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I. Eruppt. 
Chemische Metallurgie. 


Eisen. 
A. Roheisen und Nebenprodukte, 
I. Eisenerze und Eisenuntersuchung. 
Die Hämatitlager von West-Cumberland bespricht J.D.Ken- 
dallM). — Die Geologie des Eisens wird von E. Reyer?) ein- 


gehend erörtert. 
Eisenerze der Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft 


hatten nach F. Lipp 3) folgende Zusammensetzung : 








Eisenoıyd . 220. 68,74 70,50 70,64 76,67 
Manganozydoxydul . . . 2,98 2,9 3,69 4.03 
Kupferoxyd . 0,019 0,30 Spur 0,053 
Kobalt- und Nickeloxyäul “ _ — 0,095 _ 

Antimon . . % — '  8pur _ _ 

Thonerde. . . 2.2.2. 5,86 2,12 2,41 1,52 
Kalk . . 2.2.2200. 1,86 1,25 09,70 0,90 
Magnesia . . 485 5,62 5,88 4,414 
Quarz und geb. Kieselskure . 18,10 14,70 14,30 10,80 
Phosphorslure . . . . . 0,057 0,023 0,036 0,019 
Schwefelsäure . . . . . 0,240 0,342 0,008 0,008 
Glühverust . . 2.2.2... 2%56 2.10 2,60 1,90 





99,766 99,895 100,364 100,234 
Blackband-Eisenerz in West-Virginien enthielt nach 
8. P. Sharplest) 


Davis Creek Heleu Liannelly 
Kieselsänre . . . 3,60 4,93 7,20 
Phosphor . . . 0,25 0,87 0,295 
Schwefel . . . . 0,41 1,07 0,26 
Metall. Eisen . . 31,46 36,43 38,08 





1) Iron 20 8. 124. 
2) Oesterr. Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen 1882 8. 90 und 109. 
3) Berg- und hüttenm. Jahrb. 1892 8. 37. 
4) Iron 18 8. 528. 
Wagner, Jahresber. XXVIIL. 1 


Die Eisenerze der Maximilianshütte!) 


‚Oberpfalz aus reichem Brauneisenstein, in Ober- und Mittelfranken aus 
‚Spatlı und Brauneisenstein, sowie aus Oolith. Die Erze von Kamsdorf 
und Könitz bestehen aus Spatı und Brauneisenstein, von Ilmenau und 
‚Gehren aus Eisenglanz und Rotheisenstein, in den reussischen Fürsten- 
thilmern treten Spüthe, Magnet- und kalkiger Rotheisenstein auf. Die 
‚Hauptlager von Eisenstein in Bayern befinden sich bei Sulzbach in der 
Oberpfalz. Dieselben treten in der mittleren Juraformation auf und 
bilden stoekfürmige Lager. Sulzbacher Brauneisensteine bestehen im 
Durchschnitt aus: 


1 u 
Eisenoxyd. .°. 2. 0. 52,489 72,40 
Manganoxyd “20,998 2,43 
Kak .. 1,423 _ 
Mhonaede =. 7... «0.8981 321 
Kiesolerde. - » ... . 7,492 8.68 
Phosphorslure . , - 0,700 0,93 
Glühverlut . . . . . 12,200 12,14 


99,318 99,78 


In Thüringen liefern die Kamsdorfer und Könitzer Gruben fast 
ausschliesslich den Bedarf an Erzen flir die Hochöfen in Unterwellen- 
born, welche theils Spiegeleisen mit 10 bis 12 Proc. Mangangehalt, theils 
Bessemerroheisen erblasen. Ein Theil der Produktion an Bessemer- 
roheisen wird in dem dortigen Bessemerstahlwerk seit 2 Jahren direkt 
von den Hochöfen weg zu Stahl verblasen, ohne jedes Umschmelzen, 
aber der grösste Theil der Produktion wird verkauft. Die Erzformation, 
welche das Material zu vorstehenden Roheisensorten liefert, tritt im 
Zechstein auf, in 2 Lagern von wechselnder Mächtigkeit und theilweise 
stoekförmiger Anhliufung von 20 bis 25 Meter Dicke. Die Erze be. 
stehen vorwiegend aus körnigem und kleinblätterigem Spatheisenstein, 
theils aus Brauneisenstein, gebildet durch Zersetzung der Späthe. Das 
obere Lager führt Mangan reichere Erze und dient vorzugsweise zu 
Bpiegeleisen, das untere, mächtigere, dient mehr zur Herstellung von 
Bessemerroheisen. Spath- von Kamsdorf (I) und Brauneisenstein von 
Kamsdorf (IT) haben folgende Zusammensetzung : 


Eisen 
Mangan 
Kalk . 
Magvesin 
Thonerde . 
Kieselsäure . 
Phosphor 
Glührerhust 


1) Stahl und Eisen 1852 5, 36, 
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Rothes Erz Braunes Erz 
Bestandtheile -- 

Campanil Orconera Concha 
Eisenoxyd » 2 22222, 7800, 79,96 78,29 
Thonrde . 222... 021, 1,4 1,15 
Manganoxyd 2.2.2... 056°: 00 | 0,74 
Kalk, 3 mane.decs 3,61 1,00. 0,50 
Magnesia 2er 1,65 0,55 0,02 
Kieselsäure . .. 2.2.2. 5,91 8,10 8,80 
Schwefelsäure . 2... - 01'010 0,06 
Schwefel. © 2.2.2222. Spur ' 0,085: 0,04 
Phosphor 22.300801 0,08 0,08 
Kohlensäure . 2 22.2.1500 5 f 
Gebundenes Wasser . . . . |___460 8,25 10,55 

99,91 1°" joo, 18 700,16 
Metallisches Eisen . . . . 54,62 | 558,97° 1 54,80 


Ferner folgt eine Analyse des Vena-dulce-Erzes, wobei indes 
zu bemerken ist, dass der Eisengehalt dieses Minerals in der Regel höher, 
bis zu 59, durchschnittlich aber 58 Proc. ist: 


Eisen. 2 2 2.2.2... 57,540 Proc. 
Mangan . 2 2.2.0. 1,180 
Thonerde. 2 2.2... 4410 
Kalk... 2 202 202. 0510 
Magueia . .°2 2 2. 0,580 
Kieselsäure . . . . . . 4,820 
Schwefel . » 2 2.2... 0,019 
Phosphor . . » 2... 0,022 
Glühverlust . . . 2... 1,320 


Ein Regenerativröstofen für Dannemora - Eisenerze wurde 
von H. Dillner!) construirt. 


Untersuchung von Eisen und Eisenerzen. 


Mikroskopische Untersuchung des Eisens. Nach 
A. Martens?) machte sich bei mikroskopischen Untersuchungen über 
Gefügeverhältnisse der Metalle und namentlich von Eisen und Stahl sehr 
bald das Bedürfniss nach einem Instrumente fühlbar, welches die Vor- 
nahme der Untersuchung auch an grösseren Stücken gestatten würde. 
Man ist nur selten im Stande, von grösseren Metallstücken solche Theile 
abzutrennen, welche sich direkt als Objekte für die mikroskopische 
Untersuchung eignen. Das für solche Untersuchungen vom Verf. con- 
struirte Instrument hat einen schweren gusseisernen Fuss, welcher auf 
einer ringförmigen Sitzfläche den massiven halbkugelförmigen Objekt- 


1) Jern. Kont. Annal. 1881 8. 269. 
2) Dingl. polyt. Journ. 245 3. *372; Sitzungsber. des Vereins zur Beför- 
derung des Gewerbfl. 1882 8. *233. 








Vergeösserungen handelt, so wurde für die Tubusverschiebung nur eine 
er ausgiebige Einstellung mittels Trieb- und Zahnstange vorgesehen 
und von der Anbringung einer eigenen Beleuchtungslinse Abstand ge- 
nommen, weil es bei diesen schwachen Vergrüsserungen gentigt, das Ob- 
‚jekt in der gehörigen Weise dem Lichte zuzuwenden, was ja bei der be- 
schriebenen ichtung des Objekttisches immer leicht ausgeführt werden 
N). 
. Erfahrung lehrt, dass die Zuverlässigkeit einer Beurtheilung 
aus dem Husseren Anschein der Bruchfläche auf die Zusammensetzung 
und damit aufdie Verwendbarkeit des Eisenbarrens für bestimmte Zwecke 
lich genügend ist, s0 lange man es mit Eisensorten derselben 
Produktion zu {hun hat. Diese Urtheile sind jedoch subjektiver Natur 
und worden unzuverlässiger, je mehr die Vorgänge während der Erzeu- 
‚g des Eisens verändert werden?). Die Schwierigkeit einer solchen 
Beurtheilung liegt hauptsächlich in der Struktur des Eisens begründet, 
welche veranlasst, dass die Bruchfliche an sich uns nicht das wahre 
Wesen desselben offen logen kann. Es gibt nämlich unter den Gefüge- 
elementen des Eisens solche, welche eine Trennung an gewissen Stellen 
besonders erleichtern. Die Folge ist, dass diese Elemente oder deren 
nlichste Umgebung mehr blossgelegt werden als die widerstandsfähigeren; 
sie kommen daher auf der Bruchfläche ganz besonders zur Erscheinung. 
Ein eingehenderes Studium der Bruchflächen kann uns aus diesem Grund 
auch dann keinen tiefen Einblick in die Gefügeverhältnisse des Eisens 
wenn wir es mit bewaflnetem Auge vornehmen wollten. Bei 
der mikroskopischen Untersuchung kann man in der Masse des grauen 
Roheisens finden, dass die scharfen Graphitrisse fast nie die Flächen des 
weissen Eisens berühren, so dass es scheint, als ob beim Erstarren die 
Graphitblätter den gebundenen Kohlenstoff’ aus dem Eisenbade an sich 
n hätten. Auf der Schliffläche des Spiegeleisens findet man mehr 
nen Formen, die einzelnen Figuren nehmen eine bestimmtere, 
'annenbaum ähnliche Gestalt an. Die kleinen Tannenbiume gehen 
allmählich in Linien über und diese wieder in eine Aneinanderreihung 
von Punkten. Alle diese besprochenen Erscheinungen in der Schlif- 
fläche von Spiegeleisen entsprechen nun dem weichen, grauen Eisen, 
"welches also im Spiegeleisen eingesprengt vorkommt. Die Krystallisation 
der Graphitblätter zeigt eine ziegeldachartig angeordnete Aneinander- 
reihang von hexagonalen Schuppen; sie kommen gut ausgebildet meist 
ar im grauen Eisen, selten im Spiegeleisen vor. Die Krystallisation 
des grauen Eisens und die des weissen Bisens kommt oft zusammen vor; 
vollständig getrennt erscheint sie selten, Die grossen Spiegelllächen des 
- Spiegeleisens bestehen, namentlich in den Krystallblättern der Hohl- 
rilume, ebenfalls aus einer Anhäiufung verschiedener Krystalle in einer 


N F.Schmidtu. Haonsch in Berlin liefern dasselbe für 80 M. 
®) Vergl. Zeitschrift des Vereins dentscher Ingenicure 1873 8. 11, 20% u, 
431; 1880 S. 39T. 
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‚das Absorptionsrohr entfernt, mit einer besonderen Leitung verbunden, 
wolche zur Verdrängung des ei regen 
ER getrocknete Luft hindurchführt, und schliesslich gewogen. 
nun auch das Schifichen sammt Inhalt und ermittelt ger 
Sasse. Derselbe muss, wenn der Versuch gelungen war, wenigstens 
annähernd genau mit dem ausdem absorbirten Wasser gefundenen Sauer- 
stöffgehalte stimmen. Ist er geringer als dieser, so lässt sich mit ziem- 
licher Sicherheit auf eine Fehlerquelle während des Glühens schliessen. 
Auf diese Weise untersuchtes graues Roheisen ergab keine Gewichts- | 
zunahme des Absorptionsrohres, enthielt daher keinen Sauerstoff, Martin- 
eisen aus Oberhausen enthielt 0,035 Proc. Sauerstoff, Flusseisen aus ° 
Bochum 0,047, 'Thhomaseisen, und zwar Schöpfprobe vor vollständiger 
Entphosphorung der Birne entnommen, von den „Rheinischen Stahl- 
werken“ 0,068 Proc., T'homaseisen-Schöpfprobe nach beendeter Eut- 
phosphorung 0,111 und Schweisseisen von der „Gutehoflnungshütte® 
1 Proc. Sauerstoff. Nach Ledebur findet die grosse Menge des 
Sauerstofles im Schweisseisen ihre genügende Erklärung, wenn man die 
reichliche Menge Schlacke erwägt, welcheallem Schweisseisen beigemengt 
zu sein pflegt. Die Sauerstoffbestimmung gibt ein Mittel zur w 
Gewichtsbestimmung jener Schlacke. Dieselbe wird grösstentheils als 
Eisenoxyduloxyd, Fe,O, mit 27,5 Proc. Sauerstoff, zugegen sein; es be- 
trligt aladann die Biulsökehinbnge des Eisens 1,8 Proc. 
Zur Bestimmung des Kohlenstoffes ist nach Ledebar 

die Methode von Mc Greatlh und Ullgren die empfehlenswertheste. 
Sie beruht bekanntlich auf dem Zerlegen des Eisens durch Kupfer- 
anmoniumehlorid, Sammeln des zurtickbleibenden Kohlenstoffes auf 
einem Asbestflter und Oxydation desselben zu Kohlensäure durch ein 
‚Gemisch von concentrirter Schwefelsäure und Chromsiure. Man ver- 
wendet hierzu passend eine Kochflasche, deren Hals einen Scheidetrichter 
triigt, zum Einlassen der Chromsäure und Schwefelsiure, während Gase 
und Dimpfe durch ein seitlich angebrachtes Rohr abziehen, damit die 
verdichtete Flüssigkeit langsam in die heisse Schwefelsäure zurückfliesst, 
Zur Kenntniss des Kohlenstoffes im Stahl Diebui 

der Lösung von Stahl in Kupferchloridehlorammonium zuriiekbleibende 
Kohle bestand nach A. Blair!) aus 64,64 Proc, Kohlenstoff, 21,03 
Proe. Wasser, 8,01 Proc. Sauerstoff, 0,45 Proe. Stickstoff, 3,76 Proc. 
Chlor und 2,53 Proc. Asche. — Nach G. Zabudsky?) schied sich 
| bei der Zersetzung von Gusseisen durch Kupferchlorid oder durch 
| ein Gemisch von Kupfersulfat mit Chlornatrium aus einem Guss- 
| eisen, welches keinen Graphit, Mangan, Schwefel oder Plıosphor, aber 
| 4,104 Proc. chemisch gebundenen Kohlenstoff und 0,23 Proc, Kiesel- 
s4ure enthielt, der gebundene Kohlenstoff als eine dunkelbraune Sub- 
stanz aus, welche sich wie ein Kohlehydrat verhielt. Die Resultate der 


1) Americ. Chem. Journ, 8 8. 241. 
®) Journ, der russischen chem, Gesellschaft 1832 8, 3, 
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deten Gemisch von Schwefelsäure und Salpetersiture gelöst, 

| dampfung der Schwefelsäure eingekocht und dann noch 2 Minuten 
erhitzt, um alle organischen Stoffe zu zerstören. Nach dem Erkalten 
wird in Wasser gelöst und unter Umschütteln #0 lange in Wasser suspen- 
dirtes Zinkoxyd zugefügt, bis die freie Säure vollständig neutralisirt und 
alles Eisen ausgefüllt ist. Dann wird abgekühlt, mit Wasser verdünnt, 
gut umgerührt, Ältrirt, 1 Tropfen starke Salpeterskure zum Filirate ge- 
setzt und mit Kaliumpermanganatlösung titrirt, deren Titer auf Eisen 

| gestellt worden ist, 

B. Wright, von den Black Diamond Steel Works in 
Pittsburg, bestimmt den Phosphor dadurch, dass er in dem Nieder- 

| schlage von Ammoniumphosphomolybdlat den Gehalt an Molybaänsiane 
durch Titriren mit übermangansaurem Kali ermittelt und hieraus den 
Pliosphorgehalt berechnet, Er löst 3 Grm. Stahl in 30 Kubikcentim, 
Salpetersüure, kocht ein und erhitzt bis zum Aufhören der Entwickelung 
nitroser Dümpfe. Die trockene Masse wird in Chlorwasserstoflskure 
gelöst, die Lösung durch Kochen eingeengt, abgekühlt und mit einer 
eoncentrirten Lösung von salpetersaurem Ammonium versetzt. Darauf‘ 
filtrirt man in ein Becherglas, fügt etwas Wasser hinzu, erhitzt auf 76 
bis 80% und hält die Flüssigkeit nach Zusatz der Molybdänlösung un- 
gefähr 1 Stunde auf dieser Temperatur. Der Niederschlag wird als 
dann abfiltrirt, mit einer 6procentigen Lösung von salpetersaurem Am- 
monium ausgewaschen, in verdünntem Ammoniak gelöst, die Lösung mit 
50 Kubikcentim. verdinnter Schwefelsäure und 5 bis 10 Grm. granu- 
lirtem Zivk versetzt, zur vollständigen Reduction der Molybdänsiure ° 
2/, Stunde gekocht und dann mit Kaliumpermanganat titrirt. 

Wrigth hat durch viele Analysen des gelben Molybdännieder- 7 
schlages gefunden, dass der Phosphorgehalt desselben 1,54 Proc. von 
dem Gehalte an Molybdünsäure betrigt. 

J. B.Mackintosl löst 2 Grm. Stahl in concentrirter Kupfer 
ehloridlösung, welche mit Ammoniak bis zur Bildung eines bleibenden 
Niederschlages versetzt worden, fügt schliesslich Salzsäure hinzu und, 
wenn nöthig, auch noch mehr Kupferchlorid, um das ausgeschiedene 
Kupfer in Lösung zu bekommen. Nach dem Abfiltriren durch Asbest 
und dem Trocknen verbrennt er den Kohlenstoff im Sauerstoff 
strome und lässt die Kohlensäure durch Natronkalk absorbiren. Zur 
Phosphor- Bestimmung löst Mackintosh in Königswasser und er- 

| hitzt bis zur vollständigen Trockne. Der Rückstand wird in Salzsiure 
gelöst, die Lösung mit Wasser verdünnt und mit Schwefelwasserstoft 
gesättigt, wodurch etwa anwesendes Arsen gefällt wird. Nachdem dann 
der überflüssige Schwefelwasserstoff durch Kochen ausgetrieben ist, wird 
die Lösung, ohne sie zu filtriren, mit einigen Kubikcentim. Chamäleon- 
lösung versetzt und mit Ammoniak schwach übersättigt. Der aus Bisen- 
oxyd und Oxydulhydrat bestehende Niederschlag enthält dann alle 
Phiosphorsäure. Man äiltrirt so schnell wie möglich, löst, ohne auszu- 
waschen, in Salzsäure, trennt von Schwefel und Schwefelarsen durch 








sulfit (letzteres hergestellt durch Sättigen von verdünmnter Ammoniak- 
Aüssigkeit mit Schwefligsiure) redueirt, dann noch warm mit Ammoniak 
und 20 Kubikeentim. Essigsäure versetzt und die klare Lösung mit etwa 
2 Kubikeentim. Ammoniumacetat, dem Rest der ursprünglichen Lösung 
und 200 bis 300 Kubikeentim. Wasser gemischt. Nun wird gekocht, | 
der sämmtliche Phosphorsiiure enthaltene Eisenhydratniederschlag ab- 
filtrirt in Salzsiure gelöst, zur Trockne verdampft, in verdünnter Sal- 
petersäure gelöst und vorsichtig mit Ammoniak versetzt, biseineschwache 
Trübung entsteht, welche mit einigen Tropfen Salpetersiure wieder be- 
seitigt wird, Schliesslich fällt man die Phosphorsiure mit 80 Kubik- 
centim. Molybdänsiure bei 809, 

Zu gleichem Zweck wird nach N, H. Muhlenberg und Th. M. 
Drown!) das Eisen mit Salpetersäure und Schwefelsäure gelöst. Das 
Filtrat von der Kieselsiure und dem Graphit wird in einer Porzellan- 
schale bis zur völligen Austreibung der Schwefelsäure abgedampft. Der 
trockene Rückstand wird mit verdünnter Salpetersäure aufgenommen, 
in der Lösung die Phosphorsäure mit bdänsaurem Ammonium gu- 

'hosphat ‚gewogen. — 


die Phosphorsäure er- 
de befriedigend, für die 


Eisenoxydes beim Eindampfe 
Nach Th. M. Dro v2) erwärmt man bei 
der Untersuchung 1 elche Phosphor- 
säureund Titansä T des fein gepulverten 
p n pft, trocknet bei 
und filtrirt, Den 
um und zieht die 


schlag aus, so wird derselbe, da er] 
durch Zusatz von Salpetersäure ı nd Eı 
nicht, weil schon zu weit 
kohlensaurem Natrium 

Phosphorsäure durch Molyb 


1) Iron 19 8, 523, 
®) Iron 19 8. 104. 











Eisen. 17 


I u 

Kohlenstoff, gebunden . . 0,594 0,474 
Graphit 2 22.2.2. 3,098 2,918 
Siietum 2 2 2 202.. 2014 2,457 
Phosphor . © 2 2.2. 0,046 0,066 
Schwefel . 2 2 2... 0,029 0,097 
Kupfer. 22.202.020. 0,086 0,005 
Kobalt © 2 2 2.2.2.2 0,080 _ 
Mangan . 29,610 2,528 
Fisen ann dem "Abgange . 91,564 91,525 
100,000 100,000 


Feilenstahl der St. Esydy und Kindberger Eisen- und Stahl- 
industriegesellschaft: 


1 u I Iv 
Kohlenstoff, gebunden. . . 1,280 1,227 1,282 0,654 
Siieium 2.222020. 0416 0,102 0,140 0,080 
Phosphor - .» : 2... 0,017 0,020 0,009 0,018 
Schwefel . 2.2.2... 0014 0,026 0,024 0,012 
Kupfer . 20. Spur Spur 0,022 Spur 
Kobalt und Nickel... \ Spur Spur = Spur 
Mangan . . 2. .0,060 Spur Spar 0,089 
Einen aus dem Abgange_ . . 98,528 98,625 98,528 99,187 





100,000 100,000 100,000 100,000 


Ferromangan aus Marseille: 








Kohlenstoff, gebunden . . 5,874 
Siheium . 2 2.2.2022 0,210 
Eisen © 2 22022000. 86,081 
Mangan . 22. 57,608 
Kobalt und Nickel. . . . 0,070 
Kupfer 2 22.202022 0,090 
Phosphor. . 2 2 2... 0,806 
Schwefel . ©... . 0,016 


Das Qualitäts-Puddelroheisen wird fast ausschliesslich in 
der Rheinprovinz, Westfalen und Hessen-Nassau erblasen. Das Eisen 
wird aus Mischungen von geröstetem Spath-, Rotheisenstein, Mangan 
haltigem Brauneisenstein, an Mangan armem Braun- und 'T'honeisenstein, 
OVolith, gerüstetem Blakband, sowie etwas Schwefelkies-Abbränden und 
Schweissschlacken erblasen. Seiner Structur nach, welche in erster 
Linie im Mangangehalte ihren Grund hat, führt das Qualitäts-Puddel- 
roheisen die Bezeichnungen: kleinspiegelig, Saumspiegel (Eisen mit 
Grapbitausscheidung an der Oberfläche), spiegelig, spiegeligstrahlig, 
hochstrahlig und strahlig. Von diesen Roheisensorten liegen verschie- 
dene neue Analysen vor: 





Mangan Silicium Schwefel Phosphor 


Siegener Kleinspiegel . . 5,82 0,68 0,11 0,38 Proc. 
Saumspiegel . 3,82 0,70 0,165 0,64 
Spiegeliga.d. Rheinprovinz 4,25 0,82 0,13 0,63 
Spiegeligstrahlig aus der 

Rheinprovinz . ... . 3,67 , 0,43 0,101 0,64 


Hochstrahlig aus der 
Wagner, Jahresber. XXVIII. 1 
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Mangan Silicium Schwefel Phosphor 
Rheinprovine . . . + 2,66 1,41 0,187 0,78 Proc. 
Scharfatrahl. und strabl. 
von 15 Hütten 8 
Rheinland, Westfalen 
und Hensen-Nassau . 1,69bis3,82 0,17bis0,71 0,09bis0,13 0,41 bis 0,78. 
Graues Puddeleisen aus Rheinland und Westfalen hält neben Kupfer fol- 
gende Bestandtheile nach drei neuen Analysen: 





1,66 2,96 0,165 0,83 Proc. 
0,64 1,09 0,08 0,66 
1,18 1,59 0,09 07 

Ein graues uassauisches Holzkohlen-Roheisen, welches als Puddelroheisen 
verwendet wird, enthält: 0,32 1,01 x 0,03 0,5% 


Dax graue Puddelroheisen wird fast aus denselben Erzsorten wie das Qualitäts- 
Puddelroheisen erblasen; nur werden Mangan reiche Erze ausgeschlossen. 
Puddelroheisen II. Qualität in Rheinland und Westfalen enthält: 
1,78 0,73 0,18 0,945 Proc. 
1,67 0,51 0,087 1,248 


V. Limbor!) theilt ferner folgende Analysen mit: 


























} ! 1 f © | 
l u x 
Benennung u u 2 a 
üsr Eu Br Be re m 
hei N 28, & 18221 sı5 
Roheisensorten H e 3 5 ic 71 | 3 
Coltnens N: * 2. :3,50 0,984| 0,022] 0,099) 1,38 ! 9, 21 
Langloan Nr. I... .. 2,93, 0,752; 0,041 0,071! 1,62 90,51 
Ciarence Nr... . . . :2,52'1,49 10,056 0,0381 0,68 91,40 
Clarence Nr. II. . . . 13 ‚08 11,80 | 0,025 0, ‚045! 0,82 | 89,82 





Nr.I HütteA . . 12,45 |0,977 0,011 
Nr. III Hütte A . . 


0,06 10,18 |92,10 
1,87 | 0,935) 0,008| 2,93 0,50 | 0,055: 0,16 | 93,45 














n j 

8 \Nr.1 HütteB . . 245 0,988] 0,035| 3,40 ı 0,19 0,039 1,48 | 91,10 
E 8 \nr. II HütteB . . | 1,75|0,812| 0,034| 3,12. 0,15 0,030] 1,02 91,80 
$FÄNr.1 Hüttec . . j211|0,88 |0,081| 3,16 | 0,49 |0,040 0,97 | 92,00 
35 Nr. DI Hütte: . 11,61|0,79 |0,044 2,97 : 0,1 | 0,0551 0.86 | 98,78: 
© [Nr.I HütteD . . |1,30|0,98 0,005| 3,22 , 0,23 | 0,055] 0,72 |osse 
= (Nr mmmieD : . |8.80.0.0061 0010| 887 ' 018 09801078 |91.10 

Ir: u % y v ! i2 Di ’ ’ 

Lothriugensches Nr. II . |2,70|1,83 0,04 13:08 | 0,11 [0,06 '0,63 ER 
Luxemburgisches Nr. I . [185 |221 | 0058] 3,88 | 0,55 |0,82 |0,009] 91,50 


Auf die Probirmaschine für Zerreissversuche von 
Williamson?), die Maschine für Zerreiss-, Zerdrückungs- 
und Biegungsproben von der Elsüssischen Maschinenbaugesell- 
schaft in Grafenstaden?), die Zerreissmaschine mit Registrir- 
apparat von Pohlmeyert), die Bestimmung der Zähigkeit des 


1) Stahl und Eisen 1882 S. 215. 

2) Dingl. polyt. Journ. 244 8. #41. 
3) Dingl. polyt. Journ. 245 8. *16. 
4) Dingl. polyt. Journ. 245 S. #18. 
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| 38 wenig abgenützte Schienen | 32 stark abgenützte Schiene 
| Gerade | Gekrümmte | 6 IS 
| Bahn Bahn : 
ih; © oe Mi a © Mi 
„I m !esı @ 2 Mittel Pa 22 Mi 
la slasıı 38 Seitz 
u & "led 8 Fan, 
Gewichtsverlust von, 4 I Aa bgl 
1 lauf. Meter für | | iv 
1 Million Tonnen’ i 
Verkehr . Grm. 8,7 127,00 |20,97 j44,60 /25,30 j20,75 48,05 ‚44,10 88,65 ‚51, 
Bruchbelastuug für, i ! 
1 Quadrat-Millim., ! | i ! N 
Kilogrm. 80,9 165,9 160,3 154,0 15%,8 156,1 157,1 05.8 |56,4 °6, 
Belastung an der, | | | : 
Elasticitätsgreuze ' | j 
für 1 Quadr.-Milli- i i ! 
meter . Kilogrm.'25,7 26,4 23,3 25,7 25,3 Ie6,7 la5,7 lers az, 'a6. 
Verlängerung Proc.'17,5 |19,6 j19,7 j11,7 lızı ja 15,6 at a7 1a 
Abscherungsfestig- \ 
keit für 1 Millim. ! | 
Kilogrm.!40,0 |40,0 89,2 aa5 Jaıı ar usa 18,6 43,3 43, 
Eindrückung beim : H ! j 
Abscheren | I I 
Quadrat-Millim.' 2,36 | 2,44 , 2,40 2,29 | 2,97 | 2,31 | 2,08 | 2,14 | 2,24 | 8, 
Kohlenstof .. 0,282| 0,324 0,837| 0,391| 0,334| 0,381| 0,379) 0,216, 0,986] 0, 
Mangen . . 1,155! 0,662 0,432: 0,516; 0,491) 0,675| 0,669 0,516 0,630. 0, 
‚Phosphor . . 0,104| 0,076: 0,060! 0,066! 0,077; 0,115, v6 0,120' 0,098’ 0, 
Silieium . . 0,056} 0,102: 0,036] 0,046| 0,060, 0,046) 0,051 0,036| 0,054 0, 
ea .; 0897| 1,064: 0,865; 1,019) 0,962, 1,217] 1,198] 1,197, 1,168] 1, 
‚usam. ausser 
Kohlenstoft 0,615' | oa) 0,62 | 0,628) 0,628! 0,826 Ka 0,771 or % 
n j ! j | ! 





C.P. Sandberg!\ stellt ausführlich Lieferungs- und Ab- 
nahmebedingungen für Eisen- und Stahlschienen zu- 
sammen. 

Die chemische Zusammensetzung und Prüfung der 
8Stahlschienen erörtert G. J. Snelus®). Dudley ($.26) glaubt, 
dass 1 Th. Phosphor, 2 Th. Silicium, 3 Th. Kohlenstoff und 5 Th. 
Mangan bei der Härtung gleich wirksam seien und fasst daher die Ge- 
sammtwirkung unter der Bezeichnung Phosphoreinheiten in der 
Summe der Hundertel Procente von Phosphor, !/g Silicium, !/, Kohle 
und !/, Mangan zusammen. Ein sehr zäher und biegsamer Stahl hatte 
jedoch folgende Zusammensetzung: 


1) Beilage zu Stahl und Eisen, Januarheft 1882; vergl. auch Journ. 
Franklin Inst. 112 8. 325 und 415. 
2) Verhandl. des Iron and Steel Inst. in Wien, 29. Sept. 1882. 
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da ein Ueberschuss sich nur wie ebensoriel Eisen verhält, Dieses er- 
klärt, warum englische Fabrikanten jetzt ohne Nachtheil 80 beträcht- 
liche Mengen von Mangan gebrauchen. Es scheint somit kein Grand 
vorzuliegen, warum der Fabrikant an die engen Grenzen von 0,04 Sili- 
cium und 0,35 Mangan gebunden werden sollte, obgleich es gewiss wahr 
ist, dass weicher Stall am dauerhaftesten ist und die geringste Anzahl 
von gebrochenen und zerdrückten Schienen ergibt. Alle Gründe in- 
dessen sprechen dafür, dass man den Phosphor niedrig halte. Es unter- 
liegt nicht dem geringsten Zweifel, dass dieses Element selbst in höchst 
unbedeutenden Mengen, sehr verderblich wirkt, und der Versuch, seine 
gefährlichen Eigenschaften zu verdecken, wie bei der Fabrikation der 
orhaltigen Schienen von Teerre-Noire, hat einen sehr geringen Er- 
folg gehabt. Der Verf. hat bei mehr als einer Gelegenheit seine Ansicht 
dahin ausgesprochen, dass der geringe Ueberschuss an Phosphor der 
Hauptgrund ist, warım der englische Bessemerstahl von geringerer Qua- 
lität ist, als der schwedische, und es kann nicht zu schr hervorgehoben 
werden, ein wie grosser Vortheil des basischen Processes darin besteht, 
dass er es ermdglicht, die letzten Spuren dieses schädlichen Stoffes zu 
entfernen. Wir brauchen in der That für Schienen einen Stahl, der in 
manchen Eigenschaften einem guten Schneidstahl gleich ist. Ein ‚gutes 
Messer bewahrt seine scharfe Schneide, ohne einerseits spröde zu sein, 
andererseits sich umzubiegen ; und so ist für Schienen ein Stahl wiln- 
schenswerth, dessen zahnartige Projektionen, wie sieDudle y beschreibt, 
weder abbrechen, noch abgequetscht werden können. Nach Snelus' 
Ansicht sollte der Schienenfabrikant auf die folgende Zusammensetzung 
hinarbeiten : 


Kohlenstoff . 


Ungefähr 0,1 es a weniger Kohlenstoff und Silieium und 0,25 mehr 
oder weniger Mangan kann gestattet werden. Die von Dudley an- 
genommenen Werthe der verschiedenen Elemente für die Bestimmung 
des Phosphorhärtegrades werden tw icirt; nach reiflicher 
Erwägung schlägt Snelus vor, L 'aktor gleich dem PH 
5, 0+!,8i4+ "1 Mn sei. Die obige Analyse wiirde darnach er- 
geben für: 


0,35 Kohlenstoff . 
0,10 Silicium . 
908 Phosphor 
0,75 Mangan . 


oder, durch Verschiebung des Decimalzeichens um zwei Stellen, 30,2 
als Phosphoreinheiten eines guten Schienenstahls. Lassen wir nun z. B. 
alle Elemente unverändert, vermehren aber ohlenstofl bis zu einem 
ohne Zweifel geführlichen Gehalte, etwa 0,6 Proe., so wilrden wir 88,6 











Die Homogenität ist nieht nurvon einer gleichen chemischen und physi- 
kalischen Beschaffenheit aller Metallmoleküle, sondern auch von dem 
einer Unterbrechung des Zusammenhanges durch Schlacken- 
tlıeile oder Blasenräume abhängig (vgl. 8. 99). Bei der Fabrikation 
en Gefahr in der ungleichmässigen Mischung. Nachdem 
der Bessemer-Process vollendet, d. h. Silicium, Mangan, bez. Phosphor 
und Schwefel, sowie namentlich der Kohlenstoff in hinreichendem Maasse 
durch Oxydation entfernt sind, wird ein durchaus andersartiges Material, 
nämlich Mangan, in For von Spiegeleisen oder Ferromangan zugesetzt. 
Zuweilen mischt man noch durch kurzes Auftichten der Birne und 
Durchblasen des Windes, der Regel nach giesst man aber sofort aus und 
überlässt die Mischung dem beim Ausgiessen in die Giesspfaune mehr 
‚oder minder erfolgenden Durcheinanderfliessen. Die nun folgende Ruhe, 
welche zum Ausstossen der absorbirten Gase und der Vermeidung von 
Gasblasen erforderlich ist, befördert nicht etwa (nach Art der Diffusion 
'bei Gasen) die Mischung, sondern begünstigt eine Trennung nach dem 
specifischen Gewichte. Darin liegt der wesentlichste Grund für die 
erhebliche Verschiedenheit des Produkts, welche sich selbst bei sorg- 
fültigen Pritfungen mehrerer Proben aus gleicher Hitze nicht selten her- 
ausstellt und welche Veranlassung gegeben hat, die Zuverlissigkeit der 
mechanischen Prüfung von Probestiicken überhaupt in Frage zu stellen 
(vgl. J. 1881, 66). — Wedding bespricht dann ausführlich die 
mechanischen Eigenschaften der Schienen, beziehentl. welcher jedoch 
auf die Quelle verwiesen werden muss, desgl. beziehentl. der sich 
daranschliessenden bemerkenswertken Mittheilungen von Haarmann 
und Brauns. 

Aus einer grösseren Abhandlung über Versuche mit Platten 
ans Flussmetallund aus Schweisseisen!) möge nur folgende 
kleine Tabelle (siche Seite 25) mitgetheilt werden: 

E. Richards 2) bespricht Versuche über gewissop hysikalische 
Eigenschaften des weichen Stahles, welche auf den Hütten- 
werken der Barrow Hematite Steel Company mi ‚einer Kirkealdy”- 
schen Zerreissmaschine mit Probestiicken aus weichem Stahl angestellt 
wurden. Letzterer war im Siemens-Martin-Verfahren erzeugt, dann ge- 
hämmert und in einen Stab ausgewalzt. worden. Die Analyse hatte er- 
geben: 

Kohlenstoff . 
Silietam . 
Schwefel . . 
Phosphor 
Kupfer 
Mangan . . 
Eisen. . 


1) Stahl und Eison 1882 8. 187. 
2) Stahl und Eisen 1892 8, 352. 














n ine Derahruog indem ach das Bad balbfinig 
. "Anderen lehrt die Erfahrung, dass ein gewisser Bet 
ium zur Zuverlässigkeit des Ingots absolut nöthig ist und nach 
Sandberg‘ s aus dem Vergleich von Hunderten von Analysen mit der 
‚Abnahme und den mechanischen Proben gewonnenen Er 
fahrung dürfte 0,10 Proc. der Minimalgehalt au Silicium sein, den ein 
‚zuverlässiger Stahl, wie er zur Walzung glatter Schienen, Winkel- ode 
anderen Flanschentisens geeignet ist, enthalten soll und dass ein n j 
Gehalt, z. B. 0,04 Proc., wie ihn Dudley's Formel vor 
‚schreibt, Ingots voller Blasen und doppelten Ausschuss bei den Fertig- 
Brodnktenergie 6 21). Silicium ist erforderlich, um durch Veberbiasen 
Eisenoxyd zu absorbiren, das sonst beim Walzen Risse y 
ursacht. Der beste Beweis fir diese Behauptung ist der, dass, 
{ ‚einzige Klage, welche er über für amerikanische Schienenfal 
Blöcke zu hören bekam, darauf ausging, dass letztere 
ihrem ‚niedrigen Siliciumgehalt mehr Ausschuss durch beim Walzen 
retende Risse ergüben. Sandberg hat die gleiche Erfahrung ge- 
macht, sobald der Silieiumgehalt unter 0,10 Proc. betrug, Soweit 
y aus gleichzeitigen mechanischen und chemischen en 
kann, zeigt ein Stahl mit 0,10 Proc, Silicium geringe 
Verminderung der Festigkeit oder der Dehnbarkeit. Dies be 


A. die Thatsache, dass für Kanonenstahl ein höherer Silicium- 


halt zugestanden wird, um eben zuverlässige Blöcke zu gewinnen, 
schlägt er aus dem gleichen Grunde für Construktionszwecke Stahl 
it 0,10 Proc. Silicium und für Schienen mit 0,25 Proc, Silicium, ohne 
(a Gefahr eines Bruches hervorzurufen, vor. Aus mehr als 800 Ann- 

sen zieht er folgende Schlüsse: 
Von Kohlenstoff soll durchschnittlich 0,25 Proc. vorhanden 
‚ 0,40 Proc. gibt Stahl mittlerer Härte, Von 891 Analysen er 
ıben 17 Proc. einen niedrigeren und 9 Proe. einen höheren Kohlen- 
offgehalt, so dass trotz der grossen Toleranz von 0,25 bis 0,40 
. eine grosse Menge von ilberblasenem oder zu weichem und ebenso 
von zu wenig geblasenemn oder zu hartem Stahl vorhanden war. Wenn 
man die Grenzen des Silicium- Gehalts von 0,05 bis 0,25 Proc. fest- 
setzt, so hat Verf. von 824 Analysen 20 Proc. unter und 12 Proc, über 
‚den Grenzen gefunden, woraus hervorgeht, dass die Schwankungen viel 
grösser als die des Kohlenstofls sind und so wesentlich zur Ungleich- 
jgkeit beitragen. Wenn 0,10 Proe. als Minimalgrenze gesetzt wird, 
so zeigen 50 Proc. der Analysen einen zu geringen Silieiumgehalt. 
hosphor. Wenn man 0,05 bis 0,10 Proc. als Grenzen bestimmt, 
so ergeben von 851 Analysen 11 Proc. einen geringeren und 29 Proc. 





> 


| 
| 
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0,15 bis 0,2 Proc. Kupfer gilt dort schon als zu viel. Beztigl. Ver- 
suche von Wasum wurden in einer 3-Tonnen-Bessemerbirne angestellt 
und wurde das Kupfer in metallischer Form und der Schwefel in Form 
von Schwefeleisen dem Metallbade zugefligt. Die beiden Stoffe wurden 
stets vor dem Einlassen des Eisens in die Birne gebracht, so dass sie 
die ganze Operation des Blasens mit durchmachen mussten und daher 
angenommen werden kann, dass dieselben in dem fertigen Stahle gleieli- 
mässig vertheilt waren. Die Stahlblöcke wurden zu Schienen verwalzt 
und erhielten dieselbe Wärme wie die Blöcke aus der gewöhnlichen 
Fabrikation. Von dem Stahle wurde stets eine vollständige Analyse 
um beurtheilen zu können, ob bei etwa eintretendem Roth- 
bruche nicht andere Ursachen als Schwefel und Kupfer denselben ver- 
anlasst haben konnten, Die Versuche wurden in der Reihenfolge an- 
t, dass zuerst die Wirkung des Kupfers, dann die des Schwefels 
und dann die beider Stoffe zusammen in wechselnden Mengen geprüft 
wurden : 





Phosphor Mangan Schwefel Kupfer Be 


’ 
Bohn | Boklen- | Silicium 





Einfluss des Kupfers. 
0,276 | 0,144 | 0,064 | 0,778 | 0,059 Sehr gut 
0,233 | 0,091 | 0,060 | 0,709 | 0,060 Gut 
Einfluss des Schwefels. 
0,280 | 0,160 | 9,049 | 0,894 | 0,119 | 0,050 | Gut 
0,393 | 0,141 | 0,065 | 0,695 | 0,188 
0,186 | 0,048 | 0,500 | 0,201 


0,075 | 0,039 | 0,488 | O,214 k 
0,080 | 0,030 | 0,480 | 0,281 | 0,066 | Schr schlecht 
Einfluss des Schwefels und Kupfers zusammen. 

0,311 | 0,061 | 0,061 | 0,514 | 0,107 Gut 
0,281 | 0,169 | 0,089 | 0,594 | 0,17 | Schlacht 
0,235 0,164 | 0,045 0,468 | 0,1 0,573 | Schlecht 
0,262 | 0,181 0,052 | 0,855 | 9,180 0,406 | Schlecht 














Probe Nr. 1 und 2 waren beim Walzen tadellos und gaben vollkommen 
fehlerfreie Schienen, nur waren bei Nr, 2 die oberen (schlechten) Enden der 
Schienen etwas rissig. 

Nr. 3 und 4 zeigten in der Vorwalze einige kleine unschädliche Risse, 
welche später verschwanden; die Schienen waren gut, 

Bat: Bund 6 hatten starken Rotbbruchz; die Schienen waren vollständig 
wrai 

Nr. 7 hatte sehr starken Rothbruch; die Blöcke brachen In den beiden 
ersten Kalibern in Stücke. 

Nr. 8 zeigte in der Vorwalze einige kleine u iche Risse, die später 
verschwanden ; die Schienen waren gut. 

Nr, 9, 10 und 11 hatten mässigen Rotlibruch; die Schienen waren fehler- 
haft, wenn auch nicht vollständig wrack, 


Aus vorstehenden Versuchen geht hervor, dass Kupfer in Bezug 
auf Rothbruchbildung nicht so schlecht als sein Ruf ist, da selbst 0,862 











‚le Einfluss des Schwefels mit zunehmender Erhitzung 
| gewissen Grade mehr und mehr schwindet, legt die 
ass in dem Maasse, als beim Erkalten aus dem flüssigen 0 
itzten Zustande eine Saigerung stattfindet, umgekehrt 
Schwefel bei steigender Temperatur allmählich wieder inniger mit 
Eisen verbunden, und gleichmässiger und feiner in demselben vertl 
werde, Arsen und Antimon geben mit Eisen leicht schmelzbai 
harte, spröde Legirungen und verursachen Heissbruch. — So 
also fast sämmtliche im Eisen öfter vorkommende Elemente 
durch Erhöhung der Härte und Verminderung der Dehnbarkeit, 
durch ihre Oxydirbarkeit, theils durch den Mangel eigener Sch 
barkeit, theils durch ihr Krystallisationsbestreben nachtheilig auf 
Schweissbarkeit des Eisens, und es führt daher eine unter obigen 
te Betrachtung der Wirkungsweise jedes 








‚als leichtflüssiges und leicht abzuscheidendes Lösungsmittel für 
‚oxydoxydul, die Schweissbarkeit erhöht, das reinste E 
Allgemeinen auch dasam leichtestenschweissb 
Die wechselseitigen Beziehungen des Kohlenstoffe 
Eisen im Stahl bespricht G. E. Woodeock!). Seiner A 
nach ist der Kohlenstoff? des Stahles zunächst vom Eisen lediglich 
 sorbirt. Wäre der Kohlenstoft im Stahle chemisch gebunden, so mi 
‚entweder eine bestimmte Eisenkohlenstoffverbindung im tberschüssi 
Eisen gelöst sein, oder das Eisen miisste sich mit dem Kohlenstoffe 
ji Verhältnisse verbinden, beidas Annahmen, welche offenbar r 
sind. Auch die Ergebnisse der Eggertz'schen Kohlensto 
1.18) sprechen gegen das Vorhandensein einer chemischen Verbi 
zwischen Kohlenstoff und Eisen. Die Härtung des Stahles 
ruht auf einer Umwandlung des Kohlenstoffes in eine dem Di 
“entsprechende Form. Hierfür sprieht die Thatsache, dass der 
‚Ofen kommende Cementstahl trotz seines gesteigerten Kohler 


























4) Iron 19 p. 460, 
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‘der Härtung von dem mehr eg. r 

‚stalle im gehärteten Stahle vgl. 8. 2 
Er Ueber die Homogenität von Stahlblöcken hat@. J.Sne- 
Ius!) Versuche angestellt, Angeregt durch frühere Versuche ron 
Stubbs, nach welchen in sich abkühlenden Stahlblöcken 
Schwefel und Phosphor sich in dem am längsten flüssig bleibenden 
Kerne des Gussbloekes ansammeln, stellte Snelus einen Stahlblock 
von 2,130 Meter Höhe und 470 Millim. Seitenlänge her, Derselbe be- 
stand aus absichtlich grössere Mengen Unreinigkeiten enthaltendem 
Bessemerstahl und wurde in der Sandform einem fast 4östtindigen Er- 
kalten überlassen, Sodann wurde eine Scheibe 535 Millim. vom Kopfe 
und eine andere 110 Millim. vom Boden abgeschnitten. Während 
erstere ein vollständig blasiges Aussehen hatte, war letztere vollkommen) 
dicht (vgl. 8. 99). Von beiden Stücken genommene Bohrproben 
folgende Zusammensetzung : = 

op 


Boden 
Elm 0080 99,088 
Kohlenstoff | en O7 0,350 
Bikkclum. . = . x » pur Spur 
Schwefel . >... 2 0188 0,084 
Phosphor . 2 22. 0191 0,044 
Mangan . 2 2 2 20. 0858 0,514 


100,000 99,990 


Es wurden sodann von jeder Scheibe 6 Bohr 
proben genommen, welche auf einer Linie von 
| einer Ecke bis zur Mitte des Metallblockes ki 
einander lagen (Fig. 2). Diese Proben 
folgende Zusammensetzung : 





Kopf | 





Nr. 
_ IKoten a Schwefel | Phosphor | 





048 | 0,092 | 0,44 
0,58 0,048 ), 0,42 
0,57 0,080 . 0,41 
0,51 0.096 ‚007 0,10 
0,58 | 0,120 IT Eu 0,38 
0 | 0187 | m 5 0,97 


Bei schnell erkaltenden, z. B. in Eisenformen gegossenen Blöcken 
ist natürlich die Zusammensetzung der Schichten nicht so verschiedi 
Von einem Siemens- Martin -Gussblock, für die Blechfabrikation bes 
stimmt, 1,065 Meter hoch, mit 535 Millim. bez. 431 Millim. Sei 


9) Engineering 32 8. 397. 
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und bedingt einen Koksrerbrauch von 1700 bis 1800 Ki | 
1 Tonne Roheisen, Nachstehend sind die hauptsächlichsten | 
theile von Hochofenschlacken angeführt, welche bei Giessereiroh- 
eisen Nr. I bis III gefallen sind im Vergleich mit einer Normalschlscke | 
von strahligem Puddelroheisen : 


Nr1 Nr. I Nr. III Puddelei 


..2750 38,30 31,97 38,90 31,20 32,20 Proc. 
9,75 11,61 18,09 18,09 
58,00 54,94 52,04 52,08 
137 098 1,16 116 
Das Verhältniss des Sauerstoffes der Kieselsäure zu dem der Basen 
ist bei Schlacke zu Nr. I wie 2:3, zu Nr. II wie 3:4, zu Nr. TII wie ° 
4:5, zu Puddelroheisen wie 8:9. Die Schlacke, wie sie zum Erblasen 
von grobkörnigem Giessereiroheisen mit westphälischen Eisensteinen | 
nothwendig zusaınmengesetzt sein muss, zerfällt in noch rothwarmem 
Zustande zu Staub und geführdet deshalb bei eintretender Abktihlung. 
des Ofens leicht den Betrieb. | 


Thonerde 
osin 


Manganoxyd . 
Eisonoxyd . . 
Schwefel 


99,86 
1, Schlacke von grauem Holskohlen« 
mit 832 Proc, Eisen, E 
®%, Schlacke von weissem Holskohleneisen für Puddelei, Erze mit 
49 Proc, Eisen, x 
8. Schlacke von grauem Koksroheisen, Erze von Elbn mit 62 Proc. Eisen. 
4. Schlacke von Giessereieisen 


Aus der grossen Verschiedenheit 
dass eine einheitliche Verwendung dı 
nicht zu ermöglichen ist, vornehmlic) 
dieselben zur Herstellung von Landstrassen zu verwenden, wobei sich } 
indes ein zu rasches Zermahlen in Staub ergab, der durch den Wind 
fortgetragen wurde ®). t man Dämme davon gebauf 
und die Ufer von Flüssen und Seen dar stzt; unter dem Einfluss 

} . d ‚e Bauten keine“ 

genügende Sicherheit besitzen. Mit mehr Erfolg 
Orten Pflastersteine für Strassen hergestellt worden, auf welchen sehr 


1) Rev. Seientif, ; Stahl und Eisen 1882 8, 121, 
2) Hochofenschlacke der Ilseder Hütte bewährt sich als Wegbau- 
anntorial, F. 
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abbrand bedeutend wächst und die Phosphorverbreunung beeinträchtigt, 
schliesslich ganz hindert. Deshalb ist es geboten, mit möglichst nied- 
riger Temperatur zu schliessen, und wenn Rauchbildung eine zu hohe 
Terperatur anzeigt, durch kalte Zusätze die Temperatur zu mässigen, 
Bei heisser Einschmelzung und 0,5 Proe. Silieiumgehalt ist die äusserete 
Grenze des Phosphorgehaltes 1 bis 1,25 Proc. um nicht eine zu hohe 
Temperatur zu erhalten. Der starke Eisenabbrand hat auch seine üko- 
nomische Schattenseite, da Eisen als heizender Bestandtheil der Be- 
schiekung 41/3nal theurer als Phosphor und sechsmal theurer als Silierum 
ist. Die Wirkungen verhalten sich wie 1200 : 5500 : 7800 und 1 Kilogrm. 
Eisen kostet im Roheisen dasselbe wie 1 Kilogrın. Phosphor, während 
1 Rilogrm. Silicium vielleicht etwas theurer ist. Aus den 

‚geht hervor, dass in der Theorie des basischen Processes noch Allerlei 
technisch zu ergründen ist, was theoretisch erklärlich erscheint. Es 
wird auf den Werken, welche bis jetzt den Process betreiben, verschie 
den gearbeitet, und Ehrenwerth hebt hervor, dass die Schlacke von 
Eston zu wenig Kalk enthielt, die von Hörde sehr viel und die der 
Rheinischen Stahlwerke i in der Mitte, ‚zu liegen scheine. Als „zu wenig", 


bestimmten Suttigungszustand Ha 
dass erst nach einer gewissen N: 

ıgnesi gegenüber der Phosphors&ure 
spielen können, so hat Ehre: den genannten Neutralisations- 
grad bei den seiner Untersuchun; en Schlacken berechnet 
und gefunden, dass orst dann d 
phosphaten beginne, wenn 
Subsilicat. 


(er Natur, da nur 

leicht richtiger, sie 

als Singulosilicat anzusehen, welc weiteres Molekül oder 
auch mehr an gleichwerthigen Basen thalten, bez. dieselben 


beim Erkalten ausscheiden. Die Fort Oz würde sich verwandeln 
eig 
Thomas-Gilch- 


basischen Zusätzen stammen. 

Aluminium kann ja vernachli 

Menge auftritt. Es ersetzen 

ziehungsweise: 80 Th. Ca, 48 Th. 3 

über 28 Th. Si und die durch den  acadın ilicat bezeichnete 
Zunahme an Basieität tritt ein, sobald zu de: Mengen nochmals 
eintreten 40 Th. Ca, 24 Th. Mg, 55 Th. Mn, 56 "ec. Beim Erstarren 
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Pflanzen leicht aufnehmbaren Form vorhanden waren. Es wurden nun 
1000 Grm. Schlacke mit 700 Grm. 66procentiger Schwefelsäure auf- 
n und enthielt die Masse hierauf nach dem Trocknen und 
Pulverisiren 12,13 Proc. Gesammtphosphorsäure, davon 1,15 Proc. in 
Wasser löslich, 9,35 Proc. in eitronensaurem Ammonium löslich und 
1,63 Proc. in Salzsäure löslich. Da durch Anwendung von 700 Grm. 
Schwefelsäure nur eine geringe Menge der Phosphorsäure in die wasser- 
lösliche Form übergeführt worden war, wurde von neuem 1 Kilogrm, 
Schlacke mit 1 Kilogrm. 66ptocentiger Schwefelsäure aufgeschlossen; das 
gebildete Superphosphat enthielt: 8,07 Proc, Gesammtphosphorsäure, da- 
von 4,61 Proe. in Wasser, 2,75 Proe. in eitronensaurem Ammonium und 
0,71 Proc. in Salzsäure löslich. Nach Verlauf von 3 Monaten wurde von 
neuem der Gehalt an in Wasser lüslicher Phosphorsiure festgestellt und 
betrug derselbe jetzt 0,63 Proc. neben 6,56 Proc. in eitronensaurem Am- 
monium und 0,88 Proc. in Salzsiture löslicher Phosphorsäure. Die in 
Wasser lösliche Phosphorsiure war also zum grössten Theil wieder in 
die unlösliche Form zurück gegangen. Ein Aufschliessen der Schlacke 
mit Schwefelsäure dürfte danach nicht zu empfehlen sein, weil dadurel 
ein zu geringer "Theil der Phosphorsäure in die lösliche Form über 
geführt wird, wohl wegen des hohen Eisengehaltes, Uebrigens wird 
ein solches Aufschliessen für die Verwendbarkeit des Materials zur 
Düngung auch nicht nothwendig sein, weil über die Hälfte der Plos- 
phorsäure direkt in eitronensaurem Ammonium löslich ist, sich also in 
einer Form befindet, in welcher die Phosphorsäure in der stets Kohlen- 
säure enthaltenden Bodenflüssigkeit leicht löslich ist und dem ent 
sprechend auch von der Pflauzenwurzel leicht aufgenommen werden 
kann. Gegen eine solche unmittelbare Verwendung der Schlacke zur 
Düngung der Felder erregt jedoch der Gehalt an Eisenoxydul und 
Manganoxydul sowie an Schwefelverbindungen Bedenken; aus letzteren 
wird im Erdboden Schwefelwasserstoff frei gemacht und dieser wie die 
Metalloxydule wirken auf die Vegetation ausserordentlich schädlich. 
Es wird deshalb notbwendig sein, die Schlacke möglichst zeitig im 
Herbst in den Acker zu bringen und nur solche Felder damit zu dingen, 
welche erst im Frühjahr bestellt werden sollen, damit im Laufe des 
Winters die genannten Stofe durch Oxydation ihre schädliche Wirkung ° 
auf die Pflanzenwurzel verlieren. Empfehlenswerther dürfte es noch 
sein, die Schlacke in die Ställe auf die Streu oder beim Herausnehmen ° 
des Düngers aus den Ställen in Schichten zwischen denselben zu streuen; 
es wird alsdann bereits hier die Oxydation der schädlichen Verbindungen 
vor sich gehen und gleichzeitig auch durch die bei der Verwesung des 
Düngers sich bildende Kohlensäure eine weitere Aufschliessung der 
Phosphorsäureverbindungen hervorgerufen werden. Uebrigens haben 
weitere Versuche ergeben, dass in porösem Boden überhaupt keine der“ 
artige schädliche Wirkungen zu befürchten sind 
Gewinnung von Vanadinverbindungen aus den ba- 
sischen Schlacken von Ureusot. Die beim basischen Process 
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*inige derselben würden noch besser ausgefallen sein, wenn nur ein 
stärkerer Winddruck zu Gebote gestanden hätte, wie er z. B. in einem 
mit Anthraeit beschiekten Ofen nöthig ist, denn Anthraeit hat in ähn- 
licher Weise mehr oder minder die nachtheilige Eigenschaft, bei der 
Erbitzung auseinanderzufallen. Die Anwendung der gattirten Be- 
schiekung ist indessen ein Kunstgriff, der die verschiedensten Ergebnisse 
aufzuweisen hat. Die Gründe hierfür liegen weniger in der abweichen- 
den Construktion der Hochöfen oder dem verschieden hohen Winddruck, 
als vielmehr in der bei jedem Versuch in Frage kommenden Beschaffen- 
heit der verwandten Braunkohle, die sowohl ihren Bestandtheilen wie 
Eigenschaften nach Kusserst verschieden war. Obgleich natürlich an 
Schwefel und Aschenbestandtheilen reichhaltige Braunkohle niemals zu 
diesem Zweck Verwendung finden sollte, kann man bei den geringeren 
Qualitäten bei vorgenommener Erhitzung oder sogar schon bei der Dar- 
rung einen grossen Unterschied in der Neigung auseinanderzufallen be- 
merken. Man weiss, dass der grüssere oder kleinere Wassergehalt hier- 
bei maassgebend ist, wenn auch nicht gänzlich, wie der Anthraeit be- 
weist. Ausserdem sind einige Braunkohlenarten, sogar einige Lignite 
mit Erdpech oder Harz in so hohem Grade gesättigt, dass sie, falls sie 
nicht besonders gebacken werden, mehr oder minder ana /nandernie 
und zwar findet man gerade in Bezug darauf wesentliche Unterschiede 
nicht nur je nach der geologischen Formation, sondern auch in den ver- 
schiedenen Flötzen derselben Formation, und macht derselbe sich sogar 
in verschiedenen Streifen desselben Flötzes mitunter stark bemerkbar. 
Ehe man deshalb mit Braunkohle einen Versuch für Hochofenzwecke 
anstellt, sollte eine genaue Prüfung ihrer Zusammensetzung und Eigen- 
schaften vorangehen. Mit der 9 oder 1 h t 

von Fohnsdorf und Leoben wiirde 

kohle bis heute ohne grössere Bett 

können, wenn man Kohlenstlicke ı 

hätte, infolgedessen das Eisenerz , 

üst, keine Verstopfung hätte bewirken können, 

wo man mit 60 bis 70 Proc. Braunkohle und s: 

Zeit unterMassenez' Leitung ausschliess! ir 

hatte, konnte man diese ‚gu Resultate 


dabei fallenden Stiteke ee ur hiedı 

wärtige Betriebsleiter in Kalan, E 0 

mung hin, bei einer sorgsamen Pr N 

seiner Angabe den Hochofen ausschliesslic) } 
Braunkohle in Gang zu erhalten und so nstigere ‚Resulta 
als er in seinem Versuche in Zeltweg ‚ hatte 

kaum nöthig sein, nachzuweisen, dass mit inem Breı 

sich in dem Hochofenbetrieb gut bewährt hat, der Bet 
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Vorrollen der Erze von 16,9 Proc. 
duktion beträgt 15 Tonnen feinstrahliges 
gung von 100 Kilogrm. Roheisen sind 270 Kilogrm. 0 
lich und bestehen diese aus 75 Proc. Stuferze und 25 Proc. Kleinerze 
Die Stuferze werden in Steinkohlenröstöfen geröstet und geben 1395 
Roherz 100 Kilogrın. geröstete Stuferze, welches einem Rös- 
verlust von 28,3 Proc. entspricht. Die zur Gichtung gelangenden Erze 
bestehen demnach aus: 145,19 Kilogrm. gerösteten Stuferzen und 67,50 
rohen Kleinerzen, zusammen 212,69 Kilogrm., welche 100 
Kilogrm. Roheisen geben. Hieraus berechnet sich das Ausbringen aus 
Roherz mit 37 Proc., aus dem Gichtungserz mit 47,01 Proc. Ferner 
sind zur Erzeugung von 100 Kilogrm. Roheisen erforderlich: 0,575 
Kubikm. oder 74 Kilogrm. Holzkohle, 13,9 Kilogrm. Zuschlag, Auf 
100 Kilogrm. des erzeugten Roheisens entfallen 64,38 Kilogrm. Schlacke, 
Die Gicht des 1873 erbauten Ofens Nr. 3 ist mit einem Gicht- 
apparat mit Doppelschluss versehen, und wirkt in der Art, dass bei der 
Giehtung, bei welcher der innere Schluss sich öffnet und die Schmelz‘ 
materialien in den Ofen hinabsinken, der äussere die Gicht verschliest, 
und wern der innere Verschluss gehoben wird und den Ofen verschliesst, 
so öfinet sich der Aussere Verschluss zur Aufnahme der Schmelzmaterialien, 
Die Hühe des Ofens beträgt 16,2 Meter, der Durchmesser des Kohlsackes 
3,788 Meter, des Bodens 1,88 Meter und der Gieht 2,21 Meter. Der 
Kohlsack liegt 5,4 Meter über dem Boden, Der Boden ist gleich wie 
bei Ofen Nr. 2 aus Masse, das Gestell aus Bendorfer Chamotteziegeln, 
der Schacht aus Blanskoer Thonziegeln hergestellt. Der Ofen hat einen 
Kubikinhalt von 104,7 Kubikm. Derselbe ist mit 4 Formen von je 
60 Millim. innere Lichte, welche 0,5 Meter über dem Boden liegen, ver ° 
sehen. Die Formen sind vollkommen gleichmässig an dem Umfange vor- 
theil. Die zugeführte Windmenge berechnet sich mit 47,5 Kubikm. 
in der Minute. Die Pressung des Windes ist 210 Millim. Quecksilber, 
die Temperatur 450%. In 24 Stunden gehen 84 Gichten und besteht 
eine Gicht aus 2,25 Kubikm. oder 290 Kilogrm. Holzkohle, 900 Kile- 
„Erz, 65,32 Kilogrm. Zuschlagschiefer. Der Ofen ist mit 50 Gichten 
gefüllt ; die Erze treten nach 10 Stunden vor die Formen, welches einem ° 
Vorrollen von 30 Proc. gleichkommt. Die Tagesproduktion dieses Ofens 
betrug bis 40 Tonnen feinstrahliges Puddelroheisen. Die folgenden 
Berechnungen wurden bei einer Tagesproduktion von 38,5 Tonnen Rohr 
eisen vorgenommen, Zur Erzeugung von 100 Kilogrm, Roheisen sind, 
da beide Öefen die gleichen Erze verschmelzen, auch hier 270 Kilogrm. 
Roherz erforderlich, welche ebenfalls aus 75 Proc, Stuferz und 25 Proc. ° 
Kleinerz bestehen. Die Stuferze werden in Gasröstöfen mit Hochofen- 
gasen geröstet und erleiden einen durchschnittlichen Röstverlust von 
29 Proc. Die Kleinerze werden ebenfalls in einem Röstofen mit zwei 
schiefen Ebenen bei Steinkohlenfeuerung gerüstet und erleiden einen 
Röstverlust von 23 Proc. Die zur Gichtung gelangenden Erze bestehen 
demnach aus 143,96 Kilogrin. geröstetem Btuferz, 51,97 Kilogrm, ge- 




























































ee 


Eisen. & 


tetem Kleinerz; zusammen 195,93 Kilogrm. mit einem Ausbringen 
ı 51,04 Proc. Femer sind zu 100 Kilogrm. Roheisen erforderlich : 
1898 Kubikm. oder 63 Kilogrm. Holzkohle und 14,2 Kilogrm. Zu- 
lag; für 100 Kilogrm. Roheisen entfallen 65,34 Kilogrm. Schlacke. 

Beide Oefen verschmelzen die gleichen Erze und ist die Zusammen- 
tzung der Stuferze im rohen unverwitterten Zustande: 


FeC0,. . . . . 76,65 mit 37 Proc. Fe 
MoCQ,;, . . 2. 218 
CaCc0,. . 2.216,96 
Mg00, . . . 1,09 
> 1 Tu 
100,00 
Die rohen Kleinerze: 
FrOs 2 2202020. 89,09 
FeO .. 0.0.0.0. 21,48 
CO, . 2.0.0.0. .1848 
AlOs 2 220202020296 
GO 2.2.0.2. 782 
MO)... . 2476 
MO .. 2.0.0. 108 
SO, 2.2.0... 488 
100,00 


Der verwendete Zuschlag ist bei beiden Oefen derselbe und be- 
‚eht aus: 


Kieselsäure . . 2... 78,88 
Thonerde ». 2 2.2... 18,99 
Kalk 2 222220 0658 
Eisnoxyd. . » .» 2... 3,90mit 2,738 Fe 
Wasser. 222202 320 

100,00 


Beide Oefen verwenden Holzkohle, deren Zusammensetzung ange- 
ommen wird zu 


Kohlenstf . 2.2... 85,10 
Asche . 2.2 .2.2.2022200 
GB 2. 590 
Wasser. 2222020. .7,00 
100,00 
Die Gase zu: 
Kohlensäure . . '. . 3,26 mit 0,89 Kohlenstoff 
Kohlenoxyd . . . . 1,36 „ 0,58 
Methan . . .» 2 2. 0,70 „ 0,52 
Wasserstoff . . . . 0,07 
Btickstlt 0 2. 08 | 
5,90 1,99 


Die Zusammensetzung der zur Gichtung gelangenden 141,59 Kilo- 
m. gerösteten Stuferze und 67,5 Kilogrm. rohen Kleinerze ergibt 
'h zu 
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54,98 mit 39,45 Fe und 16,48 Sauerstoff 
Sn 1 


„ 358Mn „ 1,80 


„ 5,58 


enthält daher für 100 Kilogrm. Roheisen an CO, 16,64 Kilogrm. Aus 
dieser Analyse die Zusammensetzung der rohen Erze berechnet, würden 
dieselben enthalten: 

Bde (ber. 20,00)» 2. 29,88 


CaCO; (la0,0O) 
Ci0O, dnöchg" RES 
He00s MI0,C0) » * » 


Die Analyse der bei Ofen Nr. 3 zur Gichtung gelangenden 143,96 
Kilogrm. gerösteten Stuferze und 51,97 Kilogrm. gerösteten Kleinerze 
mit einem Ausbringen von 51,04 Proc. ergibt: 

. 63,94 Proc. mit 44,75 Fe 
» 5,80 5 


für 100 Kilogrm. Roheisen entfallen 7,96 Kilogem, co. 
Analyse die Zusammensetzung der rohen Erze 
dieselben: 


Mao, ı 
Meco, . 
80, . 


Die Analyse der bei Ofen Nr. 2 
ergibt: 


Kohlenstoff 
Silicium 
Mangan 
Eisen 
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Be kanae Die Erze enthielten 16,64 Kilogrm. 
‚Kohlenstoff und 12,10 Kilogrm. es 

von 100 Kilogrm. Roheisen erforderlichen 74 

kohle geben 62,97 Kilogrm., deren Gase 1,47 Kilogrin., die B 

4,54, zusammen 68,98 Kilogrm. Kohlenstoff, Von dieser Kohlen: 
menge ist jene in Abzug zu bringen , welehe in das erzeugte Ro 
übergeht, somit 68,98 — 3,122 — 65,858 Kilogrm. Hieraus chi 
sich die Menge der Gichtgase mit 396,73 und bestehen diese aus: 


Kohlenskure , . » 838,76 mit 24,22 Q, Erin 0, 
- 0,87H 


en 306,73 mit 65,85 & Tis58 0,0,72H 


Der Sauerstoff stammt aus den Zee, te in web er ERBE ist: “0 BE 
welches rodueirt wird , - » 39,69 


der Erze 
Ans der Reduction von 2,0, welches, in ı 


gehend, in MnO verwandelt wird . . - 
Aus der Reduotion des Fe,O, des Zusatzes, welches, "in u 
Schlacke übergehend, in FeO verwandelt wird . - 
Aus den Gasen der Holzkohle von Das und co 
Aus dor Feuchtigkeit dor Luft . . = 
56,91 Eos | 
ea kommt aus den Gasen der en! an er. 
aa dus Fanahtirkatider Inte BONEE Er N. Ku 0,16 
0,35 
Wie angeführt, wurden dem ; Kubikm. Wind in der Minute ° 
zugeführt. Der Ofen produeirte tügl 5 Tonnen Roheisen, es waren 
mithin, um 100 Kilogrın. Roheisen x: mar 9 6 ee Zeit Sa 
forderlich, oder für 100 Kilogrm. Roheis 
wiegen und bestehen aus: 
Stickstoff . . 218,28 oder 218,28 Kilogrm. Stickstoff 


Sauerstoff . 0 05,88. . Sauerstoff 
Wasser... - 1.60. 


285,71 


Die zugeführte Windmenge, vergl 
rechneten Windmenge, ergibt ! 
In den Gichtgasen sind 24,22 Kilogrm. 
gäure enthalten; es verbrannten somit 
aus den Gasen der Holzkohle und 4,54 
19,02 Kilogrm,, entsp. 153681,6 
Kohlenoxyd, es verbrannten daher 40,54 Kilo; 
Abzug von 0,43 Kilogrm. in den Gasen der Holzkohle 40,11 Kilog 
entspr. 99192,03 W.-E. 
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— 6533,88 W.-E. Der in den € 


brachte Kohlenstoff entwickelte aber in Wirklichkeit nur 6488,64 
E., daher weniger nur um 45,21 W.-E. oder 0,69 Proc. 
Die in entsprechender Weise für den Ofen Nr. 3 durchgeführte 
Berechnung ergab als entwickelte Wärme: 
Verbrennung der Holzkohle im Ofen 2295; W.E. 
ee ee 7 
Durch die heissen Erz) . . 2.2... 2. [EI 
Summe 260879,20 W..EL 







Dagegen wurde an Wärme verbraucht: 


Durch das abfliessende Röheisen. . . . 10,09 Proc. 25500,00 W..E 
Durch die Schlacke . - 











u 
Kohlensiure-Austreibung . \ 9 

Wasser-Anstreibung , - - . 1,18 2956,30 
Durch Reduction der Metalle. » = - - .. 65,86 171.480,50 
Durch Reduction des Silieiums . . ..... 0,47 1299,78 
Durch die Gichtgase aus dem Ofen geführt . 7,02 17700,80 
Durch das Kühlwasser . «© + vv 00.028 739,80 
Dürch die Luftkühlung » + + > 2. 098 739,59 
Durch die Ausstrahlung >» > 3 «2 0 rn 388 9136,01 


100,00 Proc. 260879,20 WE 
Die abziehenden Gase enthalten noch folgende Brennwerthe: 


Kohlenosyd. . . 73,563 2408 176764,68 W.-E. 
Methan . » » . 10232 3510 3580,20 
Wasserstofl » = - 0,20 >< 20698 8.595,08 
-188939,90 W.-E. 
und ist hierzu bei vollständiger Verbrennung 48,46 Kilogrm. Sauerstoß 
erforderlich , welcher in 205,86 Kilogrm. Luft enthalten ist. Die Ver- 
brennung der Gase wurde auch bei diesem Ofen theils zum Erhitzen des 
Windes, theils zum Heizen der Dampfkessel und der Erze verwendet, 
Die von 1 Kilogrm, Holzkolıle entwickelte Wärmemenge berechnet sich 


wie folgt: 
Durch Verbrennung von Kohlenstoff im Ofen auf 229 534,53 W.-E. 
Ausserhalb des Ofens - » » =» * 2.2... 276 784,08 


406 299,21 W.-B, 


Zu 100 Kilogrm. Roheisen waren erforderlich 63 Kilogrm. Hola- 
kohle, daher entwickelte jedes Kilogrm. derselben 406 29,21: = 
6449,19 W.-E. Die von jedem Kilogrm. Holzkohle bei Ofen Nr. 2 
entwickelte Wärme betrug 6448,64 W,-E., beim Ofen Nr, 3 6449,19 
W.E., somit im Durchschnitt 6468,91 W.-E. In der nachfo) 
Tabelle sind die Unterschiede der Wärmemengen ersichtlich , welche in 





1) Von dan im erhitzten Zustande aus den Gasröstöfen zur Gicht kommen- 

‚den Erzo wurden gogichtet 143,96 Kilogrm. geröstste Stuferze, welche mit 
atur von 2000 zur Gichtung gelangten. Die gleichzeitig zur Gichtung 
"kommenden Kleinerze mit 51,97 haben noch eine Temperatur von 150%, 


a 
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versuchen mit Braunkohlen zu bestimmen. Die Versuche 
der Gichtung von rohen Braunkohlen, bei welchen der Ofen früher ein- 
mal erstickt und ausgeräumt werden musste. Diese neuerlichen Ver- 
suche hätten, wenn sie nicht bei Zeiten inne gehalten worden wären, 
ebenfalls zu keinem anderen Ende geführt, denn die Abkühlung des 
kleinen Ofens nahm zusehends überhand. Es blieb daher nichts 
wenn nicht im Vorhinein auf weitere Versuche, die Braunkohle im 
ofen zu verwenden, verzichtet werden sollte, dieselbe einer Vorbereitung 
zu unterziehen. Die aus dem Köflacher Reviere zu den Schmelzver- 
suchen verwendete Braunkohle, Lignit mit sogenannter Holzstruktur, 
enthält durchschnittlich: 





Kohlenstoff . : 2» = 2 020020. 41,80 
Malen ia a0 0» 2 men 
N EN 
Austreibbare Gase und Theerverbindungen . 28,86 
100,00 
Die Asche dieser Braunkohle enthält: 

ROLE or Lena a 

E05.» 2.0. . 18,58 

er a ara st RE 

CaO nnd MgO . . . 5219 

100,00 


Bei den ersten Schmelzversuchen mit Braunkohlen bestand die Vı 
bereitung derselben zur Gichtung nur in der mögliehsten Entfernung 
Wassers aus denselben. Zu diesem Zwecke wurden die rohen n- 
kohlen in 2 grosse Oylinder aus Kesselblech gebracht und durch diese 
mit Lignit gefüllten Cylinder ein auf 70% erhitzter Windstrom geleitet ° 
Nach 13 bis 14 Stunden derartiger Trocknung hatte sich der Wasser 
gehalt des Liguites um 20 bis 22 Proc. vermindert. Der noch vorhan- 
dene Wassergehalt entsprach mithin annähernd jenem, welchen für ge 
wöhnlich die Holzkohle noch inne hat. Die Versuche, diese Darrkohlen 
im Hochofen zu verwenden, begannen am 1. December 1875 und waren 
die Betriebsresultate der nächsten Monate, während welcher die Versuche 
ununterbrochen fortgesetzt wurden, durchaus nicht befriedigend. Der 
durchschnittliche Zusatz zur gewöhnlichen Holzkohlengieht an Darr- 
kohlen betrug 11 Kilogrm. für 100 Kilogrm. Roheisen. Der Aufwand 
an Holzkohlen verminderte sich durch diesen Zusatz nur sehr wenig und 
our bei verminderter Zuführung an Wind machte sich eine Ersparung 
an Brennstoff bemerklich, welche aber auch nicht auf Rechnung der 
Darrkohle gebracht werden konnte. Da die zur Darrung der Braun- 
kohlen verwendeten Apparate sich als unbrauchbar erwiesen, so wurde 
ein Verkohlungsofen nach Barff eingerichtet, über dessen Herd a 
(Fig. 3 und 4) sich ein kleiner Dampfkessel b von 1,5 Quadratm. Heiz- 
fläche und 8 Atm. Ueberdruck befindet, welcher mit einem Dumpfdom 
versehen ist, an dessen höchstem Punkte eine kleine Dampfleitung ce von 
25 Millim, Durchmesser zu den vor dem Rost befindlichen zwei guss- 
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in den beiden beschriebenen Platten, tritt: durch die kleine 
saugt die auf dem Rost entwickelten Ver! 

dieselben durch die aus der Zeichnung ersichtlichen Kanale 9 in 
nebeneinanderliegenden Kammern h. Jede dieser Kammern «ı 

3 Hunde, deren jeder mit 1 Tonne Rohkohle in 4 Körben aus Eisen- 
draht beladen ist. Ein Theil der von dem Dampf hergeführten und 
demselben innewohnenden Würme wird nun in die zuletzt mit Rohkohlen ] 
beschiekte Kammer geleitet und hierdurch das Wasser aus den Braun. 
kohlen ausgetrieben. Die in den nächsten Kammern befindlichen Braun 
koblen, welche diesen Process bereits durchgemacht haben, erhalten den 
grössten Theil der vorhin bezeichneten zugeführten Wärme und wird 
besonders in jener Kammer, welche am ehesten zur Entleerung bestimmt 
ist, die Teinperatur am höchsten, auf etwa 300° gesteigert. Das Heraus 
ziehen der Kohle aus diesen Kammern geschieht in der Art, dass vor 
der zu entleerenden Kammer ein auf Grubenschienen gehender sage 
nannter Kühlhund gestellt wird, welcher aus einem möglichst Iuftdicht 
aus dünnem Blech hergestellten Kasten mit einer Ein- und Ausfahrts- 
thüre besteht. Der Kühlliund ist so lang, dass er bequem die in einer 
Kammer enthaltenen 3 Lignithunde aufnehmen kann. Die fertig ver- 
kohlten Braunkohlen werden in diesen Kühlbund geschafft und die Fugen 
der Thlren mit Lehm möglichst dicht verschlossen. Der ganze Ver- 
kohlungsprocess dauert einschl. des Abkühlens der Braunkohle 15 bis 
16 Stunden und können in diesen 4 Kammern bei vollem Betriebe täg- 
lieh 18 Tonnen Rohkohle verkohlt werden. Die während der Verkoh- 
lung entweichenden Dämpfe werden mittels einer Reihe von Kuh) 

raten eondensirt und die Niederschlüge grösstentheils in Form von 
gewonnen, welcher immerhin einen erheblichen Theil der Kohlungskosten 
ersetzen kann. Das bei dieser Verkohlung fallende Produkt ist zum 
‚grössten 'Dheile sehr zerreiblich und mürbe, nur die sogenannten ver- 
wedelten kuorrigen Lignite werden fester und ähneln in ihrem äusseren 
Ausschen gut gekohlter Buchenkohle. Von dieser letzteren Kohlen- 
sorte sind jedoch in den gesummten verkohlten Braunkohlen kaum 12 
Proc. enthalten. Das Ausbringen aus der Rolıkohle an verkohlter 
Braunkohle schwankt zwischen 45 bis 48 Proc. mit 30,5 Proe. Kohlen- 
stoff und 7,1 Proc. Asche. 

Der mit einem Zusatz von verkohlten Braunkohlen betriebene Hoch- 
ofen Nr. 2 ergab im ersten Semester 1880 folgende Resultate: Er pro- 
ducirte 2575 Tonnen Flossen, zu welchen Erze von der angeführten Zu- 
sammensetzung und Ausbringen verschmolzen wurden. Zur Erzeugung 
dieses Roheisens waren erforderlich: 


weiche Holzkohle . - . . - 1685,98 Tonnen 
verkohlte Braunkohle „ . - , 239,45 


Zusammen 1976,35 Tonnen 
für 100 Kilogrm. Boheisen, daher bei einer durehschnittlichen Tages 
produktion von 14 Tonnen in 182 Betriebstagen 65,4 Kilogrm. Holz- 
kohle und 11,24 Kilogrm. verkohlte Braunkohle, zusammen 76,64 Kilo- 
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innenden Verbrennung derselben. Ist die Verkohlung d 
Bis im Hochofen oder durch irgend eine Verkohl a 
und schreitet die Erhitzung der Braunkohlen so weit vor, dass die 
und feinsten der kleinen Braunkohlentheilchen in Glut kommen, 
springen dieselben aus der entgegengesetzten Ursache, welche fi 
der grösseren Stticke herbeiführte, ab, hierbei sich 
theilend. Ist nun in dem geschilderten Zerfallen der Braunkohili 
der hierdurch herbeigeführten zu dichten Lagerung der Schmelzsäule 
im Hochofen jene Schwierigkeit gelegen, welche einer ausgibigen bin 
wendung der Braunkohlen zum Schmelzen der Erze hinderlich ist, und 
tritt diese Schwierigkeit ein, gleichviel, ob rolıe oder verkohlte Braun- 
kohlen verwendet werden, so ist es unzweifelhaft richtig, dass die Am 
wendung von verkohlter Braunkohle eine ausgibigere Verwendung im 
Hochofen zulisst, indem nach der Verkohlung ein Sortiren deserha 
Produktes stattfinden und je nach der Ofeneonstruktion durch die 
schung mit einern anderen Brennstof! eine entsprechende K 
"herbeigeführt werden kann, welche eine zu dichte Lagerung der 

säule im Hochofen verhindert. 

Die Richtigkeit der Annahme, dass verkohlte Braunkohlen sich it 
grösserer Menge im Hochofen verwenden lassen, als rohe Braunkohlen, 
Jässt sich weiter aus der Korngrösse, in welche die Braunkohlen beim 
Erhitzen zerfallen, nachweisen. Braunkohlen, auf 250% erhitzt, zem 
theilen sich durchschnittlich in folgende Stückgrössen, und zwar; 4.Proe, 
über 8 Kubikcentim., 6 Proc. zwischen 5 und 8 Kubikcentim., 8 Proc, 
zwischen 2 und 5 Kubikeentim., 12 Proc, zwischen 1 nnd 2 Kubikcentim, 
30 Proc. etwa 1 Kubikcentim. und 40 Proc. unter 1 Kubikcentimeter 
Dieses Verhältniss stellt sich auch bei den älteren Braunkohlensorien 
Steiermarks mit Ausnahme einer Sorte nicht wesentlich anders. Braun- 
koblen von Murto in Italien, dann solche von den Gruben La Chapelle, 
Departement Dordogne, Frankreich, welche versuchsweise verkohlt war 
den, lieferten überhaupt keine andere Stickgrösse als 1 Kubikcentim, 
Dieselben Stückgrüssen werden sich unter allen Umständen auch aus 
roh gegichteten Braunkohlen im Hochofen ergeben. Ist nun auch wirk- 
lieh eine Korngrösse von 1 Kubikeentim. im Hochofen noch verwendbar, 
so ist es doch nur in der Mischung mit einem anderen Brennstoff in einem 
Verhältnis möglich, welches eine zu dichte Lagerung der Schmelzeiiule 
verhindert, und auch dann nur in einem nicht zu weiten und nicht zu 
hohen Ofen. Die Verwendung verkohlter statt roher Braunkolilen ver 
mindert die Schwierigkeiten des Betriebes, verthieuert jedoch den Brenn- 
stoff einestheils durch die Kosten der Verkohlung, anderntheils dureh 
den Brennwerth der bei der Verkohlung verloren gehenden Gase. 

Der Verf. schliesst aus diesen Versuchen, dass, so lange das Roh- 
eisen in einem Hochofen erzeugt wird, es immer seine Schwierigkeiten 
haben wird, und zwar wegen der beim Erhitzen der Braunkohlen er ° 
haltenen Korngrössen, einen grösseren Theil des zum Schmelzen der 
Erze erforderlichen Brennstoffes durch Braunkohlen und noch weniger 









































































Tägliche Produktion 
Inhalt für i Tonne 
Roheisen 


» eb. 
2,10 


4,00 


2,80 
5,66 
2,77 
2,74 


Hin er = a 75 000/2,80 





80 00018,75 
75. 0002,80 
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desg. {1150115 \35 40 | desgl | 4001 12 leosınol oaaoas | 3 
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. 1,04|0,66 
desgL 100015 |33 \98 He 500) 15 pas tin) 0,8201 2 
desgl. [110015 |82 197 |gcntneken [400 15 Issolıse] oaronr | a 
1872 
desg.  Jttsoıs |30, | — | Minette | 50 1s—ı6esol 00 — | — | bis 
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CO 2... 400 


Fe... . 142 mit 1,10Fe 
FO, 2. . 6841 „ 47,90 
CO... . 10,50 
AuOs. 2. 816 
MO... . 277 
M20, . . . 454 
SO 2 2 4.520 
100,00 
Für 100 Kilogrm. Roheisen 
Kilogrm. 
C% . ... 749 mit 2,18C und 8,66 Sauerstof 
FO .... 276, 215Fe „ 0,861 
FeaOy. . . . 13819 5 9823 „39,96 


95,38 
CO 2... 20,44 
AbO). 22. 615 
MO... . 540 
MO) . : . 884 „ 637Mn „ 2,47 
iO 2... 1018 

194,70 


Zuschlag für 100 Kilogrm. Roheisen 15 Kilogrm. Zuschlagschiı 


Für 100 Kilogrm. 





Roheisen 

SiOy . . . 7787 8i0,. . . 11,68 
AhO; . . 14,00 AlO, . . 2,10 
FO, . . 1,66 FO; . . 0,27 mit 0,19 Fe und 0,08 Saue 
0... 0% co... 0911 
Mg0. . . 1851 Mg0. . . 0,22 
Wasser . . 2,15 Wasser . . 0,32 
Alkalien . 2,06 Alkalien . 0,30 

100,00 15,00 


Für die Holzkohle: 


Kohlenstoff . . 84,00 

Wasser “0.800 

Asche . . . . 2,00 

Kohlensäure . . 3,32 mit 0,91 C und 2,41 Sauerstoff 
Kohlenoxyd . . 1,37 „ 0858 „ 0,9 
Sauerstoff . . . 0,02 „ 0,02 

Methan . . . . 074 

Wasserstoff . . 0,06 

Stickstoff . - . 0,52 





100,00 mit 1,48 C und 3,22 Sauerstoff 


Das weisse Puddel-Roheisen enthielt: 


Kohlenstoff . 2 2...2.. 320 
Siieum 2. 22 2.2.2..080 
Mangan 2 2 222020. 2,00 
Ein 2 2 2222029460 


6 Proc. bei et 
800° aus der H 
kohle austreib! 

Gase 


100,00 
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00, : CO = 0,643. Der Kohlegehalt der Gichtgase stammt: 
ee zu 


Hieraus berechnet sich mit Hilfo des Werthes CO, :( 0 0,643, 00 
., CO, 83,12 Kilogrm. in den Gichtgasen. Die Gichtgass 


» 88,12 mit 22,67 C und 60,45 Sauerstoff 
» 12027 „ 5640 „ 73,87 
«272,66 
485,05 78,07 134,32 
Der gesammte Sauerstoff-Gehalt der RE ist num: 


Aus Erz und Zuschlag . . 
Aus der Holzkohle , . . . 


Daher Sauerstoff aus dem Wind zu liefern 


einschliesslich dem aus der nen el chi ar zu Sam 
wi o 
1 Kobikm. Laft annimmt. Dann ist der er Gar trockenen DER 
0,97877 > 83,909 — 81,94 
und N — 81,94 >< 3,33 = 276,86 
Zusammen 354,60 Kilogrm, trockene Tahı), 
und 85,89 — 81,94 — 1,95 Sauerstoff 
mit 0,24 Wasserstoff 

Dieses gibt bei einer Tagesproduktion von 19,7 Tonnen eine Windmenge 
von 354,60 : 7,81 = 48,4 Kilogrm. in der Minute, en Roheisen 
in 7,81 Minuten erzeugt werden. 


In den Gichtgasen sind auf 100 Kilogem. ‚Roheisen enthalten : 


00 .. . 8312 
7 Reagan Erz 
‚05 aus der Holskoh) 


‚Aus indirekter Reduction . 29,15 00, „. 7,95 


‚Somit CO in den Giehtgusen 128,01 CO mit 54,86 Kilogrm, Kohlenstoff 
Aus direkter Reduetion. . 431800, „ 1176 > 








zaumiın a 





























‚Der obigen Berechnungen 
5 Windpressung Millim, 2 135 165 190 200 210 _ _ - 
Windmenge für 100 Kilogrm. = 
E eisen (trockene Luft) 354,60 308,06 308,78 289,72 200,54 296,90 303,58 312,76 341,00 
3 Windtemporatur . - 2...» 150° 150° 150° 1509 150° 1500 150° 1500 1500 
Produktion in 24 Stunden Tonnen 19,7 23,0 26,6 36,0 340 35,0 36,0 35,0 35,0 
Erzougungszeit für 100 Kilogrm. 
Roheisen . . . . Minuten 7,81 6,26 5,41 485 42 41 4,1 41 4,1 
‚Kohlenverbranch für 100 Kilogrm. 
Roheisen “ . , Kilogrm. 9 79 78 75 72,14 71,82 21,21 72,94 715,82 
Im] 
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Der obigen Berechnungen 


Windtemperatur 
Kohlenrorbrnuch für 100 Kilogrm. 


Gichtgastemperatur 

An don Formen erzeugtes co 

Hiorvon sind noch in den Gicht- 
gasen enthalten - . . - . 

Durch indirekte Reduetion er- 
zeugte COs. - -» » 2.» 

Durch direkte Reduction er- 
























Produktion in 24 Stunden Tonnen 








135 
308,56 
23,0 

6,26 
79 
433,37 
127,66 
93,88 
63,07 


30,99 
0,995 


419,5 

















67,73 
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enen Fällen I bis IV der Tabellen in Folge der bedeutenden 
Verschiedenheit im Reduetionsverfahren der beschriebenen Betriebs- 
weisen ziemlich gleich geblieben ist, obwohl die Mengen der verbrannten 
Kohle so verschiedene geworden sind. Es liefern 92 Kilogrm. Holz- 
kohlen ımter den im Fall I gegebenen Bedingungen kaum mehr Wärme 
als 73 Kilogrm. Holzkohle im Falle IV; es ist also im ersteren Falle 
ein Mehrverbrauch von 19 Kilogrm. Kohle nöthig, um den Einfluss der 
verschiedenen Reductionsarten auf die Qualität des zu erzeugenden Roh- 
eisens aufzuheben. Bei zu geringer Windpressung hat der Wind nicht 
Kraft genug, bis in die Mitte des Gestelles vorzudringen. Er bleibt 
mehr in der Nähe der Ofenwandungen,, woselbst die Verbrennung eines 
Theiles der Kohle vor sich geht; in der Mitte des Gestelles aber befindet 
sich eine Säule von Beschickungsmaterial, dessen eingemengte Kohle von 
Gebläsewind verhältnissmäissig wenig angegriffen wird. Das an den 
Formen gebildete Gas geht mehr an den Gestellswandungen in die Höhe 
und wird auch auf seinem weiteren Weg bis zur Ofengicht lieber die 
Wand entlang ziehen, als das dicht liegende Schmelzgut in der Mitte des 
Öfens durchdringen, zumal seine Menge auf dem Schachtquerschnitt 
nicht gross ist. Bei solchem Öfengange ist, wie man sieht, das Gichtgas 
ausserordentlich an Kohlenoxyd reich, Die Ausnützung des in dem 
enthaltenen CO ist also eine mangelhafte, die für die Gewichts- 
einheit Erz entfallende Gasmenge ist aber so bedeutend, dass trotzdem 
das Erz, welches an den Wandungen des Öfens liegt, sehr vollkommen 
reducirt und gekoblt wird, während der ia der Mitte des Ofens sich be 
wegende Theil nur unvollständige Reduction erführt. Dieser Theil der 
Erzmasse, der weitaus grössere, muss durch direkte Reduction im Gestell 
zu Gute gebracht werden; da jedoch der durch direkte Reduetion ge 
wonnene Theil des redueirten Eisens nur einen sehr geringen Kohlungs- 
erreicht, 50 ist esunumgängliche Nothwendigkeit, zur Verfli 
jeses Eisens ein reich gekohltes Eisen zuzuführen, wie es sich bei dem; 
in Rede stehenden Betrieb nahe an den Ofenwandungen über den Formen 
bildet. Erst durch die Mischung dieser beiden gleichzeitig erzeugten 
Eisensorten wird das Roheisen vom gewünschten Kohlungsgrad erzieltz 
‚erfolgt die Mischung nicht gleichmässig, so ist auch das producirte Roh- 
eisen von Abstich zu Abstich nieht gleichmässig in der Qualität, ja & 
kommen zuweilen Abstiche vor, die mehrere Sorten Roheisen, vom 
weissen bis zum grauen, in unregelmässigen Partien enthält. Ganz an 
ders gestalten sich die Verhältnisse bei jeder Vergrösserung der Wind- 
ng. Der Wind dringt tiefer gegen die Mitte des Gestelles, die sich 
durch Verbrennung des Sauerstoffes aus dem Wind mit der Kohle ent 
wiekelnde Gasmenge wird grösser und füllt das Gestell besser aus, die 
Berührungsfläche zwischen redncirendem Gas und Erz wird 
der Durchmesser der in der Mitte des Ofens befindlichen Säule von 
schlecht vorbereitetem Erz kleiner, hierdurch füllt auch der Betrag des 
durch direkte Reduction gewonnenen Eisens, Der Werth von D:I sinkt 
mit jeder Vergrösserung der Windpressung, d. h.: Die Menge des zur 
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Trägt man nun in diesem Diagramm die Werthe D:I = 0,300, 0,200, 
0,150, 0,100 ein und nimmt mit dem Cirkel die dazu gehörigen Werthe 


von CO, : CO ab. Diese sind für die genannten Werthe von 2 H = 
= 1,373, 1,518, 1,591, 1,663. Verf. bespricht dann für jeden dieser 


Fig. 5. 























Fälle den Kohlenverbrauch, sowie die hierbei eintretenden calorischen 
Verhältnisse. 

Den Betrieb sehr grosser Hochöfen bei hohen Tempe- 
raturen mit besonderer Berücksichtigung der Stellung der Formen be- 
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Gruppen von Brennstoffen finden wir wiederum erhebliche 
in der Menge der Aschenbestandtheile und der Leichtigkeit, 
von Kohlensäure, welche bei der Reduction des Erzes und der Zer- 
setzung des Kalksteines entsteht, angegriffen werden. Das Erz erfordert 
nicht allein eine wechselnde Menge von Wärme, und fol nr von Brent“ 
material je nach seinem Eisengehalt, sondern je nach 
keit, mit der es seinen Sauerstof abgibt, ist ein grösserer nr kleinerer 
Öfen für seine Behandlung am geeignetsten ; Varietiiten, von denen das 
Clereländer Erz ein Beispiel ist, werden am günstigsten verschmolzen, 
wenn man ihnen eine 60- bis 7Ostündige Berührung mit den redueiren- 
den Ofengasen erlaubt, während andere Arten, wie der Eisenerzer 

theisenstein, nur eines 5- bis Gstiindigen Aufenthaltes im Ofen be 
| dürfen. Ferner kann je nach Menge und Beschaffenheit des Windes 
| der Wärmebedarf für die Zersetzung der Feuchtigkeit 2 bis 10 Kilogrm. 
| Koks für 100 Kilogrm. Röheisen betragen, Ferner betragen, abgesehen 
vom Kohlenstoff, die vom Roheisen aufgenommenen Metalloide zuweilen 
kaum 2 Proc., während sie häufig bis zu 3 Proc. steigen, wodurch im 
letzteren Falle eine Zugabe von 6,5 Kilogrm. oder mehr Koks für 10 
Kilogrm. Roheisen erforderlich ist, während im ersteren Falle nur etwa 
5 Kilogrm. erforderlich sind. 

In West-Virginia fand Bell einen Öfen, in welchem dasselbe Erz 
zu einer Zeit mit Holzkohle und später mit Koks verschmolzen worden 
war. Wenn unwesentliche Unterschiede, wie das Ausbringen des Erzes 
und dergleichen, nicht in Betracht gezogen werden, so stimmten die mit 
den beiden Methoden erzielten Resultate so genau, wie man es erwarten 
konnte, überein, 

J, Birkinbine berichtete über Versuche, die am Pine Grove 
Hochofen in Pennsylvanien gemacht worden sind. In demselben wurden, 
wenn ein Erz von 40 Proc. Ausbringen, mit 55 bis 60 Kilogrm. Kalk 
stein für 100 Kilogrm. Roheisen, verschmolzen wurde, 112,8 bis 1189 
Kilogrm. Holzkohle für graues Eisen Nr. 2 bis 2,4 verbraucht, bei einer 
Wochenproduktion von ungefähr 100 Tonen. Der Ofen ist nur 1128 
Meter hoch, 2,87 Meter weit im Kohlensacke und wird mit Wind von 
3150 betrieben. In Anbetracht der Windtemperatur und namentlich 
der Grössenverhältnisse des Ofens, ist diese ziemlich gute Arbeit viel 
besser, als jene, welche derselbe Ofen mit mineralischem Brennsteffe 
leisten konnte. Als Koks statt der Holzkohle gebraucht wurde, stieg 
das Gewicht des nöthigen Brennstofies auf 156 Kilogrm., des Kalksteinet 
auf 115 Kilogrm., während die Wochenproduktion auf 70 Tonnen Nr.3 
Eisen fiel. Als schliesslich Anthracit augewendet wurde, bedurfte man 
172,8 Kilogrm. desselben und 124,7 Kilogrm. Kalkstein, wihrend 
wöchentlich nur 58 Tonnen Nr. 3 gemacht wurden. 

Die grössere Menge Kohlensäure in dem beim Gebrauche von 
Koks und Anthracit erforderlichen Kalkstein wiirde ungefähr 7,5 Kilo- 
‚grin. Kohlenstoff vergasen, während die Zersetzung dieses Zuschlages © 
und die Schmelzung der Schlacke ungefähr 15 Kilogrm. mehr erfordern 










a bh 





15,1 
10,8 
71,7 

2,8 


09,4 
W.E. 





‚ei seiner Verbrennung zu CO 


.. 106 560 
CO, oxydirte Menge liefert ferner . 135800 


er 15815 


-Wärmo-Entwickelung , ı 2 2 +.) B18108 | 

ist unnöthig zu erwähnen, dass in Anbetracht der viel grü 

entwickelung, welche die Verbrennung des Kohlenstoffes zu 
e iber der Verbrennung zu Kohlenoxyd, mit sich 
Arbeit des Ofens desto besser ist, je grösser das Verhältnis 


4) Soweit zu ermitteln war, haben von den 27 erwähnten Oefen 20, 
und Greliri Roheisen für die Lancashirer Fris 


pittlichen ne von 66,54 Kubikm, und 

Kilogrm. Roheisen 92,25 Kilogrm, Holzkohle, die, welche Bi 

muchen, einen durchschnittlichen Fassungsraum von 59 Kubikt 
en für 100 Kilogrın. Eisen 102,5 Kilogrm. Holzkohle, 

Einschliesslich des durch die Einwirkung von Kohlensäure 
auf Kohlenstoff gebildeten Kohlenoxydes ben sich fo 

cahlen zwischen dem in der Form von Kohlensäure und 
von Kohlenoxyd aus der Gicht entweichenden Kohlenstoff: 


Cal co, © 
PB ron 16 Oefen, welche weisses 
und melirtes Eisen machen . . 
Durchschnitt von 6 a: dio Bensemer- 
Eisen machen 
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Verbältniss des Kohlenstoffes in Form von Kohlensäure, | 
als Kohlenoxyd ist: 


Vordernberg Br. u 
Cleveland . ar 

In allen Beobachtungen Bei. san en welche die 
Erze sowohl, wie auch Roth- und Braun-Eisensteine verschm: 

«r selten, wenn je, obiges Verhältniss unter 1 : 2 gefunden. 

Durch Tunner wurde festgestellt, dass 100 Kilogrm. weisses 
Roheisen mit 66 Kilogrm. Holzkohle bei einer Windtemperatur von 
4009 dargestellt wurden. Wenn i 
so würden 53,4 Kilogrm. reiner Kohlenstoff zu Gebote stehen, wie 
in folgender Weise berechnet: 

Gewicht der angelisferton Holzkohle 

Weniger der Asche, des Gases und de 

und des von Kohlansünre der Bes 
gasten Kohlenstoffla . , . . » 


Das ganze Gewicht des in. den ‚Gichtgasen enthaltenen Kohlen 
stofles ist gleich : 


dem in der Holzkı 
dem vom Kalkste retra, 


weniger dem vom Roheisen auf, 


Der Kohlenstoff der Gichtgase 
ie Gi 


Bell’s Beobachtun, 
schmelzen, haben ihn zu de: 
säure in der Gasmischu 


länder Erz aufhört. Das höchste Kohl 
vorgekommen ist, war 1 Vol 
Durchschnittsarbeit findet stat! 


1 Vol, 00, begleitet von 1, 
geringe Menge von Kohleno: 
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| Bell gibt ferner die Resultate bezitglicher a 

denen ersichtlich ist, in welchen Mengen die alkalischen Cyanide in 
Gasen eines, Cleveläinder Erz mit Koks verschmelzenden Hochofens ge- 
funden wurden. Mengen von Kalium und Natrium, welche sich, in 
Verbindung mit Kohlensäure, Sauerstoff oder Cyan, in 1 Kubikm. der 
Gase eines Ofens von 495 Kubikm. Fassungsraum und einer Höhe von 
24,4. Meter fanden ; die Prüfung der 2,5 Meter oberhalb der Formen ent- 
nommenen Gase fand an 6 auf einander folgenden Tagen statt. 


1 a zu iv v vI Durchschn 
Kaliom und 


Natrium Grm. 46,69 30,17 33,16 21,09 31,66 11,88 29,11 
Cyan... 19,00 12,98 17,8% 11,58 20,61 9,16 15,06 
Offenbar wird, sobald die mehr oder weniger mit diesen alkalischen 
Dimpfen beladenen Gase emporsteigen , eine beträchtliche Menge der 
ersteren von den kühleren festen Materialien, welche den Ofen ausfüllen, 
condensirt. Diese wird dann in dieniederen Zonen zurückgeführt, welcher 
Umstand zu der in den Gasen dieser Regionen bemerklichen Anhäufung 
Veranlassung gibt. Ausser dieser Ursache des Verschwindens der Cyan» 
verbindungen in den höheren Ofenzonen dürfte ein weiterer Grund auf 
einer chemischen Renetion beruhen, die beim Aufsteigen der Gase statl- 
findet, und die das Verhältniss zwischen dem Cyan und den genannten 
Metallen wesentlich verändert. So fanden sich, an denselben Tagen, 
an welchen die obigen Beobachtungen angestellt wurden, inden Gieht- 
gasen nur die folgenden Mengen derselben Stoffe: 

















1 u am iv V  Durchscheitt 
Kallam und 
Natrium Grm. 11,20 1530 668 5,89 4,99 9,07 
Cyan». 40 60 2 1,19 3,77 


Ein Vergleich der beiden Zahlengruppen zeigt, dass 65 Pros, 
dieser Stoffe zwischen den beiden Beobachtungssorten aus den Gasen 
verschwunden eind, und dass, während an der unteren Stelle das Ver- 
hältniss zwischen Cyan und den Metallen = 61 : 100 war, dieses an 
der Gicht auf 41 : 100 redueirt war. Zur Prüfung der Richtigkeit der 
Ansicht, dass Cyan in Folge darin enthaltenen gasfürmigen Kohlen- 
stoffes ein kräftiges Desoxydationsmittel sein milsse, wurden verschiedene 
Mischungen von Cyangas und Kohlensäure bei verschiedenen Tempe- 
raturen über Eisenoxyd geleitet. Die Resultate sind in der folgenden 
Tabelle (s. Seite 77) enthalten: 

Frühere Versuche hatten ergeben, dass Kohlenoxyd, mit einem 
gleichen Vol. von Kohlensäure gemischt, metallisches Eisen bei 
Rothgluth zu Eisenoxydul oxydirte, und dieselbe Mischung ergab bei 
verschiedenen ‘Temperaturen keine Kohlenstoff - Imprägnation des ihe 
ausgesetzten Eisenerzes, Freies Cyan ist somit ein energischeres Re- 
ductionsmittel, als Kohlenoxyd. 

Die Gase der Cleveländer Hochöfen, namentlich derjenigen vom 
23 bis 24 Meter Höhe, sind unterhalb einer gewissen Höhe wegen der 


en A 
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nicht aufgeklärt wie auch die Bedeutung des etwaigen B 
chen die möglicherweise grössere Menge von Cyanverbindungen, ı 
von einem an Alkalien reicheren Brennmaterial als Koks wohl er 
werden dürfte, zur Neutralisirung des Einflusses einer zu grossen Menge 
von Kohlensäure leistet, wie sie im Gestelle der Vordernberger Oefen 
vorhanden ist. 
Einen wichtigen Einfluss auf die Wärmeentwickelung übt das Ver- 

hikltniss aus, in welchem der Kohlenstoff zu Kohlensäure oxydirt wird. 
In dieser Beziehung übertreffen Holzkohlentfen alle Koksöfen. Bell 

gibt eine Nebeneinanderstellung der Verhältnisse des Kohlenstoffes, wie 
er in den beiden Oxydationszuständen sich findet, auf Kohlenstoff in der 
Form von Kohlensäure als Einheit bezogen : \ 





‚Holzkohle Holskohle| Clevo- 
Ofen 2 | Ofen 3 | land 


Ba: 
Wind- 
temperatu: 
co Ä 1 
CO, 1,67 


Wenn die Gichtgase ü 


haft, ob es auf gewissen Schwierigkeit der Betriebsführung von Oefen“ 


unter 700 Kubikm. Fassung aum beruht ell kann aber aus seinen 


stehenden Oofen vergl 3 i 
Beim Verschmelzen von Hämatiten im Hochofen von 18 Meter er 
gibt sicht 


‚desgl, . 

Durchschnitt . : 
bei Regonerativapparaten . Pu en 
Ausgl. a: 








Die Hochofenanlage des Bochumer Verein 
‚stahlfabrikation für die Erzeugung von Bessemerroheisen 
mit Withwell's Apparaten versehenen Hochöfen von 22 Me; 
6,2 Meter Rostweite, 5 Meter Gichtdurchmesser, 400 Kubikm. 
raum. Die in diesen Hochöfen geschmolzenen Erze sind bauptskel 
fremden Ursprungs. Bilbao Campanil, Vena dulee, Vena Arnbiado, 
und Mokta bilden den grössten Theil davon (S. 3); auch wird einek 
Menge schwedischer Erze verwendet. Die Verwendung 
Erze ist auf jene besseren Qualitäten von Nassauer Both 
welche wenig Phosphor enthalten, und auf enleinirte 0 
aus den Bergbauen des Vereins im Siegerlande beschränkt. Die Be 
duktion jedes der beiden derzeit im 1 ) 
im Jahre 1881 im Durchschnitte Tonnen tüglich, in der en 
Halfte des laufenden Jahres 125 Tonnen. Der mittlere Brennmat; 
verbrauch war 102 Kilogrm. Koks, mit durchschnittlich Marne 


hl Eisenhütten besprechen Weinlig und » 
Klein?) 


gesetzten oolithischen 
‚denen die wichtigsten 


Eisen . 

Mangan . 

Kieselsiure 

Thonerde . . 

Kalk wi 

Maguesia „ . » 

Phosphor . . 1,20 bis 1,82. 


1) Oestorr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenv 'esen 1882 8. 492. 
2) Wochenschrift des Vereins deutscher Ingenienre 1932 8. 17. 
3) Stahl und Eisen 1832 8. 217, 
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Die Lothringer u. Luxemburger Robeisenindus 

hat sich vorzugsweise in den letzten 15 Jahren entwickelt und beruht 
auf einem ganz gewaltigen, theils zu Tage ausgehendem r 
kommen: der bekannten, der ‚Juraformation angehörenden Min 
Diese Erze enthalten 26 bis 50 Proc, Eisen, 0,15 bis 0,6 Proc. Mangan, 
3 bis 22 Proc. Kieselsäure, 2 bis 40 Proc. Kalk und 0,3 bis 0,8 Proc. 
Phosphor. Die dortigen Hochöfen haben eine Produktion von 80 bie 
90 Tonnen Puddelroheisen oder 55 bis 60 Tonnen Giessereiroheisen 
Während das weisse Puddelroheisen bei saurer, dunkler Schlacke erblasen 
wird, ist die Schlacke beim Giesserei-Roheisenbetriebe kurz und hell 
Das Puddelroheisen muss bei kaltem Gange erblasen werden, da es im 
anderen Falle leicht Graphit ausscheidet und rohglingigwird, was seitens 
der Puddelwerke nicht erwünscht ist. Das Lothringer Puddelroheisen 
enthält 2 bis 2,25 Proc, Phosphor, hat nur ganz geringe Mengen san 
Mangan, dagegen mehr Silicium und bis 0,25 Proc. Schwefel, Ein 
graues Luxemburger Puddelroheisen, aus denselben Erzen wie weisse’ 
Puddelroheisen erblasen, von Metz und Comp, in Esch enthielt 0,18 
Proc. Mangan, 0,06 Proc. Schwefel, 0,37 Proc. Silicium und 2,02 Proc 
Phosphor, Da dieses Eisen aus kalkigerer Schlacke erblasen ist, als 
bei weissem Puddelroheisen der Fall gewesen sein dürfte, was aus dem. 
Schwefelgehalte geschlossen werden kann, so ditrfte der Mangangehalt in 
weissem Puddelroheisen noch geringer sein. Die neuen Hochöfen zu 
Burbach haben 20 Meter Höhe, 6 Meter Kohlensack und 4 Meter Ge- 
stelldurchmesser und einen Inhalt von 360 Kubikm.; sie sind mit je3 
Cowper-Apparaten ron 18 Meter Höhe und 6,5 Meter Durchmesser ver- 
sehen, blasen mit 4 Formen von 14 Centim. Durchmesser, 16 bis 17 
Centim. Pressung und einer Windtemperatur von 5R0 bis 620°%, Der 
Koksrerbrauch ist 980 Kilogrm. für 1 Tonne Roheisen und die Pro- 
duktion beziffert sich auf täglich 80 bis 90 Tonnen. Zwei ältere Hoch- 
öfen von 15 Meter Höhe erblasen mit Wind von 4509 und 960 Kilogrm. 
Koksverbrauch täglich 75 Tonnen weisses Puddelroheisen. Hierbei ist 
es eine auffallende Erscheinung, dass bei letzteren Oefen trotz 1500 ge- 
| ringere Windtermperatur der Koksverbrauch 20 Kilogrm, geringer und 
| die Produktion doch sehr hoch ist, Der Hochofen in Rümlingen, dee 
| neueste in Lothringen und erst 1 Jahr im Betriebe, hat 19 Meter Höhe, 
\ 

| 



























































6,2 Meter Kohlensnck und 2,2 Meter Gestelldurchmesser; scin Raum- 
inhalt beträgt 400 Kubikm.; das Hochofengas wird durch Trichter von 
5 Meter Durchmesser und Centralrohr von 1,2 Meter Durchmesser ab- 

| gefangen; durch 6 Formen wird der Wind 3509 warm mit 17 Centim. 
Pressung eingeblasen, nachdem er in Apparaten mit stehenden Röhren 
von 400 Quadrat. Heizfliche erwirmt ist. Bei einem Ausbringen von 

| 33 bis 84 Proc, liefert der Ofen täglich 80 bis 90 Tonnen weisses '4 

| melirtes Puddelroheisen. Die Erze werden direkt aus der Grube mittele 
Drahtseilbahn auf die Gicht gefördert und kosten die zu 1 Tonne Roh- 
eisen erforderlichen Erze auf der Hochofengicht nur 4,5 bis 4,7 Mark, 
während der Koksverbrauch zwischen 1050 bis 1100 Kilogrm. schwankt, 
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‚hor enthält, so dass im günstigsten Falle 0,04 Proc. Phosphor aus dem 
Erz und 0,08 Proc. aus dem Koks ins Bessemereisen gehen. Uebrigens 
enthielt auch das englische Bessemer-Roheisen nicht selten 0,13 Proc, 
Phosphor. Erst im Laufe der Jahre ist dem Verhältniss der beiden. 
Wärmespender, Silieium und Mangan, zu einander mehr Aufmerksamkeit 
gewidmet worden und heute wird wohl kein Bessemer-Roheisen mehr 
ohne vorgeschriebene Analyse erblasen. Diese Vorschrift ers i 
ausser auf möglichst wenig Phosphor, Schwefel und Kupfer auf minde- 
stens 2 Proe. Silicium, während sie in Bezug auf den Mangangehalt nach, 
von 2 bis 5 Proc. schwankt. Es wird auch heute Bessemereisen mit 2 
bis 2,5 Proc. Silicium und 4 bis 5 Proc. Mangan verarbeitet und kann 
man aus einem Roheisen von 2,5 Proc. Silieium- und 5 Proc. Mangan- 

noch einen gleich guten Stahl erblasen, wie mit einem gleichen 
Silieiumgehalt und 2 Proc. oder noch weniger Mangan. Gegen dem 
höheren Mangangehalt spricht der grössere Abbrand und die schnellere 
Abnutzung des Birnenbodens. Uebrigens schwanken auch englische 
Marken ganz bedenklich in ihrer Zusammensetzung, mehr als man von 
deren Rufe erwarten sollte, da man Analysen mit 1,73 bis 5,01 Proc 
Silicium und 0,22 bis 3,91 Proc. Mangan sieht. 

Die Aufgabe, ein verhältnissmässig hoch silieirtes und hoch gekohlies 
Eisen zu erblasen in Verbindung mit vermehrter Produktion, musste nun 
bei unserem Hochofenbetriebe namentlich zu einer höheren Temperatur 
der vermehrten Windmenge und zur Vergrösserung des Öfenraumes 
führen. Um die Windtemmperatur zu erhöhen, erfolgte zunächst die Ver- 
mehrung der Heizfliche an eisernen Heizapparaten; dann aber — und 

ab Bessemer-Roheisen war es, das hierzu den Anstoss gab, — 
fand im Jahre 1872 das Regenerativsystem in den Cowper"schen und 
Whitwell’schen Apparaten Eingang, welche in England ausgebildete‘ 
deutsche Erfindungen sind. Es ist ja bekannt, dass z. B. in Hörde sehon 
im Jahre 1866 und schon im Jahre 1864 in Troisdorf solche 
in Betrieb waren, welche unbedingt als das Modell für die englische Br 
findung gelten nissen. Hatten die ersten Whitwell-Apparate bei etwa 
7 Meter Durchmesser und 9 Meter Höhe etwa 1000 Quadratm. Heiz- 
fläche, so blieb man auch bei dieser nicht gar lange stehen und heute 
‚werden diese Apparate 16 bis 18 Meter und wohl noch höher gebaut, 
Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass für unsere heutigen Pro- 
duktionsverhältnisse diese Apparate vor den eisernen Röhrenapparaten 
überwiegende Vortheile bieten, wenn auch bei diesen die benutzbare 
Windtemperatur wohl nicht regelmüssig über 6009 hinausgeht, Zur 
Vermehrung der Produktion, welche in unerwartet hohem Grade nach 
dem Kriege 1870/71 für unsere Hochöfen sich als geboten erwies, 
musste die Erfahrung als Riehtschnur dienen, dass man mit den bisdahin 
betriebenen Oefen von durchschnittlich etwa 170 Kubikm. Inhalt wesent- 
lich mehr als 40 Tonnen graues Bessemer-Roheisen in 24 Stunden mit 
‚ökonomischem Erfolge zu erzeugen nicht im Stande war, d. h. die Er- 
kenntniss, dass man für 1 Tonne Bessener-Roheisen in 24 Stunden min- 
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deutend höhere Temperatur beim Erblasen von Bessemer- 
über dem von weissem Puddeleisen eine schnellere Abnutzung i 
festen Wandungen, so mussten diese noch mehr abgenutzt werden, als 
sie den Angriffen des doppelten und mehrfachen der früheren I 
von der höheren Temperatur ausgesetzt wurden, So sehen wir denn, 
dass seit der Einführung des Bessemor-Roheisens die durchschnittliche 
Haltbarkeit unserer Hochofenzustellung schnell abgenommen hat. Dass 
das beste feuerfeste Material Wasser, ist ein alter Satz und so finden 
wir bei den in Rede stehenden Oefen von der Wasserkühlung den um- 
fassendsten Gebrauch gemacht, sowohl bei den Schächten, als auch dem 
Gestell und der Rast. Das Einmauern der Schichte wurde vollstindig 
fallen gelassen und die vorhandenen dieser Bauart mussten, un sich zu 
erhalten, innerhalb des Mauerwerkes freigelegt werden. Hilgenstoek 
hat von der Kühlung durch Bespritzen des offenen Kühlraumes bei den 
Windformen Gebrauch gemacht. 2 | 
Wenn man nun heute unter Bessemer-Roheisen ein Eisen. 
versteht mit weniger als 0,1 Proc. Phosphor und 0,05 Proc. Schweiel, 
0,1 bis 0,2 Proe. Kupfer, mindestens 2 Proc. Silicium, 2 bis 3 Proc, 
und mehr Mangan und 3,5 bis 4,5 Proc. Kohlenstoff und berücksichtigt, 
dass die Darstellung dieses Eisens des hohen Siliciumgehaltes wegen 
einen erhöhten Koksaufwand wie graues Eisen überhaupt erfordert, dass 
die Beschaffung der nöthigen von Phosphor freien Erze die N in 
fuhr ausländischer Erze herbeiführte und dass für den Hochofenmann 
der Betrieb auf Bessemereisen den schnellen Ruin neuer Zustellungen 
bedeutet und eine Vermehrung der Produktion ganz besonders die Ver- 
grösserung der Oefen bedingte, so bietet das Thomas-Roheisen 
und dessen Darstellung in allen Punkten fast ein anderes und meist 
entgegengesetztes Bild. Als es im „Jahre 1879 feststand (in Hörde 
wurde die erste Thomas-Hitze am 22, September 1879 geblasen), dam 
man durch den basischen Process die Phosphorsäure auch beim Besse- 
mern in die Schlacke bringen und den Stahl oder das Flusseisen vor dem 
Phosphor schiltzen kann, da musste man sich sofort sagen, dass der 
Phosphor bei dem neuen Process an Stelle des Siliciums einen Theil des 
nöthigen Brennstoffes bilden werde. In der That unterlag es gar bald 
keinem Zweifel mehr, dass das zum Entphosphoren gute Eisen nicht 
mehr grau zu sein brauchte und nicht länger dauerte es, den Charakter 
dieses Eisens ganz genau umschreiben zu können, mindestens ebenso 
mau wie den des Roheisens flir den sauren Process, d. h. 2 bis 3 Proe, 
Phosphor, 2 bis 2,5 Proc. Mangan, 2,5 bis 3,5 Proc. Kohlenstoff, unter 
1 Proc. Silicium, möglichst wenig Schwefel, jedenfalls unter 0,1, da ja 
beim basischen Process nur die Hälfte etwa entfernt wird. Für dem 
Hochofenmann bedeutet diese Analyse — beim Phosphor das Komma 
nur um 1 Stelle nach links gedrückt — cin gutes mässig strahliges 
Puddeleisen, was für den Hochofenbetrieb besonders betont werden muss, 
bei den vielfachen Erörterungen über den Entphosphorungsprocess aber 
noch nieht hinreichend hervorgehoben ist. Der Hochofenbetrieb auf 


= 























1. Gruppe. Chemische Metallurgie. 


dem ungemein billigen, allerdings auch schlechteren englischer 
Als die Giesserei-Roheisenproduktion von 8 Werken dieses B 
genommen wurde, da ist von diesen Werken in der b ten 
vorgegangen worden, dem schottischen Eisen Coneurrenz zu m 
es wurde von vorn herein auf den vergeblichen Versuch verzie 
Cleveland-Eisen zu ersetzen. Der westfälische Hoch ik. 
verurtheilt, mit einer ganzen Musterkarte von zum grösseren Theil 
hergeholten Erzen zu arbeiten, und durch die mannigfaltige und 
selnde Zusammensetzung dieser Erze wird der Hochofenbetrieb sehı 
schwert und sind wir deshalb den Engländern gegenüber beztiglich x 
uktion zurlickgeblieben. Die Technik des Hocho 
betriebesist dagegennirgends besser ausgebildet; se 
Deutschland. j 
Wo wie im Clevelanddistrikt oder in Luxemburg nur eine oder zı 
Erzsorten von gleichmässiger Zusammensetzung und gleichbleiben 
A tzustand verarbeitet werden, da haben sich typische Formen da 
Hochöfen ausgebildet und es werden im Wesentlichen von ein \ 
Hütten nur die Grössenverhiltnisse überhaupt getndert. Bei uns aber 
spricht der Aggregatzustand der Erze, die Tragfähigkeit der Koks uni 
die verlangte Eisenqualität bezüglich der den Hochöfen zu gebenden, 
Form und des Fassungsraumes ein gewichtiges Wort mit. Das Verhält- 
niss zwischen der Weite von Gicht, Kohlensack und Gestell ist gam 
anders zu wählen, wenn auf Mangan haltiges Puddelroheisen, als 
auf Giessereiroheisen oder Bessemerroheisen gearbeitet werden soll. 
Hochofentechniker werden sich daher Rechenschaft geben missen, 
Forin sie ihrem Hochofen geben wollen, wenn sie auf eine bestimmte 
Qualität Eisen hinzuarbeiten haben. Auch auf den Erfolg der Winde 
heizapparate übt die Zusammensetzung der Erze einen nicht zu unler- 
schützenden Einfluss aus, sowohl bezüglich der Menge als der chemischen 
Wirkung des Flugstaubes. Wenn man Erze von ziemlich hohem Mangan“ 
it in mit Whitwell’schen oder Cowper'schen Apparaten vor- 
sehenen Hochöfen verarbeitet, so sinkt der Erfolg dieser im Vebrigen 
vorzüiglichen Heizapparate schr rasch und die theilweise Verschlackung 
des feuerfesten Materials dieser Apparate macht häufige, zeitraubende 
und kostspielige Reparaturen nothwendig. Es ist ferner wichtig, gerade 
die Form der Hochöfen zu berticksichtigen, weil die Produktion von 
weissem Roheisen in grossen Massen heute wieder mehr in den Vorder 
‚d tritt. Man hat in den letzten Jahrzehnten darauf hingearbeitet, 
‚möglichst viel graues Roheisen unter möglichst günstigen Bedingungen 
zu erzielen. Die Zukunft wird dahin führen, dass man die andere Frage 
zu lösen sucht: unter welchen günstigen Bedingungen man möglichst 
viel weisses Roheisen in den Hochöfen erzielt. Die Frage nach der 
zweckimüssigen Maximalhöhe der Hochöfen lässt sich für unsere Ver- 
hältnisse dahin beantworten, dass wir bei einer Höhe zwischen 20 und 
23 Meter stehen bleiben müssen; darüber hinaus werden wir voraus 
sichtlich keinen Vortheil haben. Wenn wir weisses Roheisen machen 
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Während des Betriebes als 
gewöhnlicher Hochofen also 
ohus Wassergas . .» . » 
mit Wassergas . . . - + 


Der Versuch musste wegen zu starker Abkühlung des Ofens 
brochen werden. Bull will nun die Erze auf 3000, den Wind 
auf 1500° vorwärmen, die Gase sollen angeblich mit 20009 in dem 
treten, Angaben welche ebenso vorsichtig aufzunehmen sind, alsd 
‚dass das mit 600° in den Ofen tretende Wassergas enthalten habe 


Wasserstoff ©. 4 + =» + 59,50 bis 87,50 Proc, 
Kohlenosyd * + +. + 39,00 „ 34,50 
Kohlensäure » «050 „3,00 
Sauersol . ı + 0.0. 350. 300 
Stickstöl = 20 0. 2400 „ 28,00 


Einen zur Herstellung von Eisen, Stahl, Glas u. dgl. best 
Drehofen beschreibt G. Dury ee !)in Newyork (D. R, 7.153 
Die direkte Darstellung von Eisen aus den Er 
bespricht Sürnstrüm?®) (vgl. J. 1881. 76). Nach weiteren 
theilungen von R. J. Anderson®) über die direkte Bis 
erzeugungin Amerikat) mittels Siemens’scher Drehöfen (1 
J. 1880. 33). Die Hütte der in Pittsburg gegründeten Siem 
Anderson-Steel-Company hat in Höhe der Absturzbühr 
-die Hütte berührenden Baltimore-Ohio-Eisenbahn vier Blake 
Steinbrecher, welche Erz, Kohle und Kalkstein bis auf Grau 
& zerkleinern. Paternosterwerke führen das zerkleinerte Mat 
in eine Reihe von Kasten, deren untere Auslassöffnungen 8,35 
über der Hüttensohle liegen. Jeder Ofen besitzt 2 Regeneratoren 
2 Gaserzeuger. Die Regeneratorkammern sind 6,4 Meter hoch, 3 
‘Meter lang und 2,33 Meter breit. Die Oefinung, durch welche das 
in den Drehofen eintritt, hat eine ovale Gestalt von 0,91 Meter 
und 0,383 Meter Höhe, Ueber dieser Oeflnung liegen noch 2 pe. 
ürmige Züge, von denen jeder mit einem Regenerator in Ver] 
steht. Durch den einen tritt die in einem der Regeneratoren erhitz 
Luft, verbrennt das aus der unteren Oeffnung kommende Gas, wo 
die verbrannten Gase durch den anderen Regenerator zu der 
‚schaftlichen 27 Meter hohen Esse gehen. Der Drehofen besitzt 


4) Dingl. polyt. Journ. 244 8. *213, 

2) Iron 19 8. 467 und 488. 

Ri Engineering Mining Journ. 32 8. 431. 

4) Vergl. auch Dingl. polyt. Journ. 245 8. 29; Oesterr. Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen 1832 8. 117 und 379. 


















Das hieraus gewonnene Luppeneisen enthielt: 


B 77 Wr 1.) 

Kohlenstoff ı 2 2 21. 0180 

Silieitum 2 2 0. = 0,005 

Schwefel . . PN 

Phosphor 

Maugen rn Spur 

100,005 
Zur direkten Darstellung von Eisen und Stahl 

nach Ph. S, Justice in London (D. R. P. Nr. 17221) die zur 
wendung kommenden Gemische aus Eisenerzen oder eisenhaltigen 
Kohle und schlackenbildenden Substanzen in die Form von Rohrstüick 
mit durchlochten Wandungen oder 
formte Masse bewirkt bei der nachheri mei 
Reduetion der Eisenoxyde, als dies bei! Anwendung dichter. Sti 
möglich ist (vgl. J. 1881. 21). 


Der Umschmelze' pro 
(*D.R.P. Nr. 15.919) unterscheidet sich den bekamen Krk I 
Cupolöfen mit besonderem melrauım dadurch, dass er zwei $ 
zur Aufnahme getrennter Besehi ulen besitzt. Der obere 
dicht zu verschliessende Schacht i 


offene Schacht b das Roheisen 

























Reihe von Blasen a (Fig. 7) bei der Erstarrung der Kusseren 
und einzelne Blasen stehen in Verbindung mit der Kusseren - 
Die ferner im Innern vertheilten Blasen entstehen während der fort“ 
schreitenden Erkaltung, haben eine birnenförmige, mit der Spitze nach 
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Nachsaugen also nicht mehr stattfindet. 
im Eisen auch nach der Erstarrung in Lösung bleibenden Gase keinen 
schädlichen Einfluss auf die Festigkeit und Zühigkeit anstiben, so ist es | 
ohne Zweifel auch richtig, den Austritt der Gase aus der Lösung beim 
Erstarren durch eine äussere Einwirkung zu verhindern, und dies 
geschieht durch die Ausübung eines Druckes auf das flüssige Metall. 
Daelen beschreibt namentlich die Anwendung von Wasserdampf (vgl. 


Das Verfahren von F.A. Krupp in Essen (*D. R. P. Nr. 17 056), 
dichte Güsse von Metallen aller Art, z. B. Eisen, Stahl, Kupfer, 


aussen gekehrte Gestalt ana bilden die 

während die das sogenannte Lunkern bezeich- 
nenden Hohlräume e in der Mitte des Gusses 
liegen und von oben nach unten abnehmen. 
a und d entstehen durch die Ausscheidung der 
im flüssigen Metall aufgelösten Gase e 
der Verdichtung des Eisens beim Uel 
in den festen Aggregatzustand. Gegen die 
Bildung der Gase ist mit mehr oder minder 
Erfolg Mangan, Silieium und Magnesium ver- 
wendet (vgl. 8. 98), Gegen das „Lunkern*, 
eine nur auf physikalischen Ursachen beruhende 
Erscheinung, sind natürlich chemische Mittel 
niemals in Vorschlag gebracht worden ; dasselbe 
kann nur dadurch vollkommen beseitigt 
dass ein sogenannter verlorener Kopf i 
gossen wird, dessen Inhalt, wie bei der Her 
stellung schwerer Stücke aus Gusseisen, durch 
Nachfüllen und Pumpen s0 lange fltissig erhalten ° 
wird, bis das Innere des eigentlichen Blockes | 
oder Formstüickes vollkommen erstarrt ist, ein 
Wenn es richtig ist, dass die 




















Bronze u. dgl. zu erzeugen, besteht darin, dass die gleich nach dem 
Giessen dicht zu verschliessende Form mit einem Behälter in Verbindung‘ 
gesetzt wird, welcher eine unter gewöhnlichem Druck und gewöhnlicher 
Temperatur gasförmige Substanz, z. B. Kohlensäure, in tropfbar Aissi- 
gem oder festern Zustand enthält. Unmittelbar nach dem Giessen wird) 
das Metall mit einem schlechten Wärmeleiter, Sand, Erde oder Schlacke 
u. dgl. bedeckt, dann wird die Form schnell dicht ers li und das 
Ventil am Gasbehälter geöffnet. Das Gas strömt mit grosser Geschwin- 
digkeit in dieF'orm ein und ibt auf das fllissige Metall den gewlinschten 
Druck #0 lange aus, bis im Guss kein Bestreben zur Bildung irgend 
welcher Hohlriume mehr vorhanden ist, Dieses Verfahren ist für alle 
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‚Seite der Granate 46 Oentim. vom Boden (D) genommen und in diesen | 
der Gesammtkohlenstoff nach Boussingault, der gebundene Kohlen- 
stof' nach Eggertz bestimmt: | 
resst Nicht gopresst 
Gesammtkohlenstofl . » + =» 8 Proc. 0,70 Proc, 
Gebundener Kohlenstoff A. . 0,00 048 
B. . 056 0,50 
he or 
De 0,50 
Mittel. « 0,490 
Graphitischer Kohlenstoff . . O1! 0210 
Bei gleichem Kohlenstofigehalt enthält somit, wie durch ‚mehrere 
Versuche bestätigt ist, der gepresste Stahl mehr gebundenen, aber we- 
niger freien oder graphitischen Kohlenstoff als nicht gepresster, Das 
selbe Verhältniss der Härte und der Beschaffenheit des Kohlenstöftes 
wird erzielt, wenn an Kohlenstof reiches Eisen oder Stahl in Metall- | 
formen oder Coquillen gegossen und rasch gekühlt wird, so dass Druck 
dieselben physikalischen und chemischen Wirkungen im Eisen und Stahl | 
erzielt als rasche Abkühlung. | 
Dichte Stahlgüisse. Nach A. Pourcel?) ist die in Terre | 
Noire noch jetzt betriebene Fabrikation augenblicklich gerichtet auf die 
Herstellung grosser Gussstlicke und die Methode des Anlassens und 
Tomperns, denen das Metall unterworfen werden muss, um ihm alle die | 
Eigenschaften zu geben, welche seiner chemi e 
sprechen, Das Endziel ist di 
struktionszwecke im Mas: 


setzung, welche die Fes 
Oberfläche und Gleich! 
schwierige Aufgabe. V 
Terre-Noire für die fran trächtliche Anzalıl von 
e sch .  Dieselben haben 
on inneren Durchmesser | 
. und eine Höhe von 


i 


tes Stück haben wilrde; 
1 auf der Drehbank zu 


1) Verhandl. des Iron and Steel Institute in Wien, 20. Sept. 1988, 
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0,6 und 0,45 Proc., Schwefel ist kaum zu entdeeken wı 


gehalt beträgt zwischen 0,15 und 0,2 Proc. Die 

nung "Tempern (trempe) schliesst aber nicht die Idee einer 

so dass sie richtiger durch „Eintauchen“ ersetzt würde, 
grosse Gussstahlringe wird ein 2maliges Eintauchen in Oel 
beschriebenen Bedingungen nicht genügen, sondern man wird e 
scheinlich für nöthig finden, dieselben 2 oder 3 mal bei einer gelb 


direnden Temperatur einzutauchen und darauf 1 oder 2 mal bei ein 


niederen Temperatur kirschroth oder dunkelkirschroth. 

Bezüglich der Blasenräume des Stahles erinnert Po 
‚daran, dass dichte Güsse von wı i in 
Silicium, Eisen und Mangan mit einem Minimum von Kohlenstof. 
ten werden, Diejenigen Legirungen, welche die wesentlichen u 
gungen eines niederen Kohlenstoffgehaltes erfüllen, sind solche, im weh 
chen Silieium und Mangan im Verhältnisse ihrer Atomgewichte gef 
werden, und ist es ihm gelungen, 
Zusammensetzung mit 18,5 Pr 
stellen. Dieselben werden roth; 


begleitet, Bei der 
ist die intermoleculare W 








hat niemals die Ansicht ausgesprochen, = durch 
Reaetion Silicium das Kohlenoxyd zersetze und Kol 
sondern dass bei Gegenwart von Silicium keine R 
Kohlenstoffeisen und Eisenoxyd möglich ist, Es ist das iu 
ches oxydirt wird, so dass Kohlenoxyd nicht gebildet werden kann, ı 
ein Silicat ist das Produkt der intermolsenlaren Reaction. F, Mullı 
fand in einigen Gussblöcken Wasserstoff und behauptete darauf 
Wasserstoff verursache die Höhlungen. Ex ist jedoch nicht b: 
dass das Verhältniss des Wasserstoffes mit dem der Höhlungen si 
im Gegentheil enthält dichter Stahl bisweilen ebenso viel Wa 
als wäre er durehlöchert wieein Sieb. Stickstoff istunschuldig. Koh 
oxyd existirt gewiss im flüssigen Stalle und tritt wiederum auf, weni 
der Stahl erstarrt, und sehr reichlich beim Aufwallen des Stahles in 
Gussformen; dann verschwindet es. Es kann nicht wieder im B 
nachgewiesen werden; darum soll es an den im Stahle gefundenen B 
unschuldig Dieses Urtheil ist einer erneuten Prüfung bed 

In der sich Pourcel’s Vortrage anschliessenden Bes] 
wies Roberts auf die grosse Wichtigkeit der ren: der 
Eisen eingeschlossenen in. Graham hat 
sei ülberwiegend Kohlenoxyd und Roberts glaubt das von 
gefundene Wasserstoflgas, wenn es wirklich vom Eisen herrühre, 
in der Masse vertheilt (entangled, vermischt) und nicht darin. 
geschlossen aein. Wohl sei es richtig, dass das Eisen Ws 

1er geringen Tempe: 


Es scheine ihm, dass die ige Methode, um die Menge des is 
eingeschlossenen Gases festzustellen, in der Erhitzung desselb 
Vacuum bestehe, und er glaube, I m Metalle festgehal 





Schmiedeisen Nr. 2 . 533 Kil. 
- nr 3.| 897 
Feinkorneisen. . - 757 


1) Stahl und Eisen 1882 8, +129, 






















G H 
23,09 08,84 
0,04 0,95 
0,30 0,30 
0,15 0,09 
ur Spur 
0,08 0,01 
99,51 100,02 29,67 


A war ein Stempel von ausserordentlich guter ua ı 
| waren damit 200000 Florins-Stiicke geprägt worden, während dlana a 
| male Zahl geprägter Stücke dieser Münzsorte 50000 zu sein 
| B ist der gegenwärtig in der Londoner Münze verwendete Präg, 
welcher 1880 im Durchschnitte 54 000 geprägte Stücke lieferte. 0‘ 
wies sich unbrauehbar, da er bei der Härtung zu springen pf 
D zeigt diese schlechte Eigenschaft in noch höherem Grade, daher 
ser Stahl verworfen werden musste. E stammt aus der Parisor Mi 
und wird dieser Stahl als vorzüglich geschätzt, da es nie vorgekoi 
dass ein daraus gofertigter Stempel beim Härten gesprungen wäre, 
und G sind von der Münze zu Brüssel. Der erstere prligte 200 
der letztere sogar 123 000 Zwanzig-Frankenstilcke, H war ein 
daillenstempel der Utrechter Münze (von 68 Millim. Durchmesser), 
dem Endstücke eines Stahlbarrens genommen; er platzte gleich, 
dem er gehärtet worden. I, gleichfalls aus Utrecht, sprang, 
man wenige 10 Cents-Stücke geprägt hatte. J, ebenfalls aus der 
rechter Münze, blieb tadellos, nachdem 50 000 Stück der gleichen 
sorte geprägt worden waren. K und L, von der Pariser Münze ei 
sendet, haben sich ausgezeichnet bewährt, denn sie prägten nicht 
niger als 264.000, bezw. 213 000 Zwanzig-Fraukenstücke. 3 
Die fast gleich zusammengesetzten Proben A, E, Kund Li 
daher die besten ; sie zeichnen sich durch sehr geringen Gehalt an 
gan, Silieium und Phosphor aus. Der unbrauchbare Stahl De 
jagegen viel Kohlenstofl, Mangan und Silicium und es liesse sich di 
schliessen, dass ein Stahl, dessen Analyse ein derartiges Verhältnisse 
gibt, wenigsten bei der gewöhnlichen Behandlung, zur Erzeugung 
Stempeln nicht geeignet sei. Die Unbrauchbarkeit von H dürfte m 
der Structur als seiner Zusammensetzung zuzuschreiben sein, da de 
| Stempel aus dem Endstücke des Stahlbarrens geschmiedet worden 
| Mit einiger Sicherheit kann aus den durchgeführten Analysen » 
| 
| 



















werden, dass zur Herstellung von Prigestempeln ein Stahl] am tau 
lichsten sei, in welchem der Kohlenstoffgehalt nicht wesentlich von 0 
Proc. abweicht und die anderen Beimengungen sehr belanglos sind, Tst 
der Kohlenstoftgehalt geringer, so wird der Stahl zu weich, die P: 
NRüche senkt sich bald oder das Geprüge stumpft sich rasch ab. A 
dings lässt sich aus diesen Untersuchungen noch keineswegs ein 
giltiges Urtheil fällen, da die Dauer der Prügestempel von einer Reihe 
Umstände, von ihrer Grösse, von der Münzsorte, welche mit denselben 





{ des Stahles. — Bei der Bildung von Se 

Dadkatın will A.L. Murphy in Philadelphia (*D, Er 
einen röhrenförmigen Kern verwenden, — J, Haldemann in London 
(D; R. P, Nr. 16399) beschreibt ein Verfahren zur Verbinäsggs 
von Stahlund Eisen durch eine verlinderte Heizmetliod. 

Das Verfahren zur Verarbeitung von Eisenabfällen von 

MH. Reusch in Dillingen (D. R. P. Nr. 18726) besteht darin, dass 
Eisenabfülle, welche in ae Ofen beliebiger Construktion bei redueiren- 
der Flamme rothglühend gemacht worden sind, in bestimmten Formen 
durch Pressung oder Schlag zur Herstellung von Rohplatten für die 
Weiterverarbeitung zu Schmiedeeisen, Walzeisen und Blech verdichtet - 
werden * 


Eine Maschine zum Schweissen und Stauehen eom- 
strairte Ch. Coupp& in Romorantin (*D. R. P. Nr. 18192). — Die 
Theorie des Walzprocesses bespricht E. Blass)), — A, 
Pütsch?) baute einen Drahtglithofen für Gasbetrieb). 


1) Stahl und Eisen 1892 S “239, 


inführung von Maschinen 
die Blechwaaren mit 


Pressen. Der Zeitpnukt 
‚dung wohl die im Bauwesen 
eisbar. Sein Gebrauch ist weit 


‚; Walzen de ng eingeführt 5 
bestand in Augsburg ein Messing-Wals. und kein In Bayern fabri- 
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eisenreichen Schlacken auf die Zustellungsmaterialien: 
vermindert, dass bei den Gestehungskosten die Auslagen 
tung der Oefen nicht zu sehr in die Waagschale fallen. 
Als zweites Mittel, die Oxydation der fremden 
im Siemens-Martin-Ofen eingeschmolzenen Roh 
kann der Sauerstoff der atmosphärischen Luft dienen, in welch 
der Process in Ahnlicher Weise wie bei Anwendung des Besse: 
«esses durch intermolekulare Verbrennung durchgeführt wird. 
lt hierzu namentlich die von F. Würtenberger in 
(*D.R.P. Nr. 17220) vorgeschlagene Vorrichtung. — In 
Tagilsk wird nach N. Jossa!) das aus dem Hochofen abg 
Roheisen, welches für den Martinprocess bestimmt ist, zunß 
dudurch raffinirt, dass Luft hindurchgepresst wird. — Das Marti 
stahlwerk zu Alexandrowsky bei St. Petersburg wird ein n 
sehrieben 2). — E. Westimann®) vergleicht den Martinpn ee 
nit dem Bessemerverfahren. 
Die Anwendung von überhitztem Wasserdamp 
der Herstellung von Flusseisen und Flussstahl empfie 
H, Angerstein in Düsseldorf (D. R. P. Nr. 18033). Er will tb 
hitzten Wasserdampf, welcher bereits beim Frischen des Eisens 
wenig Erfolg in Anwendung gekommen ist, auch bei der D 
von Flusseisen und Flussstahl im Flammofen anwenden. Es soll jedod 
zum Unterschiede von den bisherigen ähnlichen Verwendungsarten 
Wasserdampfes nur auf mindestens 600 bis 700% erhitzter Wasserdamp 
benutzt werden. Derselbe wird von oben auf das Metallbad geb 
wodurch dieses in eine heftige, rotirende Bewegung geräth. 
Schlackendecke wird beständig vom Metallbade fortgetrieben, so. 
Luft und der sich zersetzende Wasserdampf eine sehr energisch o 
dirende Wirkung ausüben können. Die Entkohlung und die Au 
‚dung der Verunreinigungen im Eisen, wie Silieium, Phosphor 
Schwefel, soll auf diese Weise sehr befördert werden. 
Bessemerprocess. Die Bessemeranlagen der Bethle 
hem-Iron-Company in Pennsylvanien und der Erimus W 
in Middlesbrough werden beschrieben ). — H. Hädicke in Hagen 
«*D. R. P. Nr. 17148) beschreibt einegekühlte Vorrichtung zu Wind- 
zuführungan Bessemerapparaten, —W. J. Clapp in Nan- 
tygle (*D. R. P. Nr. 18250) Neuerungen an stehenden Bessemer 
%fen, — F. Melaun in Königshitte (D.R.P. Nr. 15088 u. 157 
Vorrichtungen um Bessemerretorten während des Betriebes auszube 
Die Anwendung des Speetroskopes beim Bessemerve 
erörtert F. Gautier®), 
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1) Oesterr, Zeitschrift f. Berg- u. Hüttonwesen 18$1 8. #673, 
- Stahl und Eisen 1892 8, *473. 
Iron 19 8, 181, 
4) Engineering 32 8, 427 u, *482; vgl. Diugl, polyt, Journ, 348, % 
8) Le Genie cir. 18, "24, 
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nichts geschehen ist; erst in den letzten Jahren sind an, 
üfen in Betrieb gesetzt worden, Das Bessemern liefe ill 
dukte und wird deswegen ungleich mehr benutzt als das Maı 
Um recht vortheilhaft betrieben werden zu können, muss nach d 
herigen Erfahrungen mit dem Bessemern jedoch eine grosse Erzeugu 
verbunden werden und sind deshalb grosse Aulagekosten dabei 
meidliceh. Das Martiniren ist vornehmlich dort am Platze, wo 
und billiges Abfall- und Alteisen zu Gebote steht, und gewährt der 
trieb desselben etwas mehr Sicherheit in der darzustellenden Eisen- 
Stahlqualität, und da dieser Process ganz gut auch bei einer 
weise geringen Produktion betrieben werden kann, so wird ierselbe oft. 
als Beigabe, als Aushilfsmittel zur Aufarbeitung der verschiedenen Ab- 
fälle auf den Bessemer- wie auf den Puddelhitten und anderen Werk“) 
stätten angetroffen. Um Billigkeit mit vorzüglicher Qualität nach Thus- 
lichkeit zu vereinigen, wird es unter Umständen angezeigt, das 
niren direkt mit dem Bessermen zu verbinden, wie dies schon 
mehreren Jahren zu Neuberg dauernd durchgeführt und neuerlich 
in England und Amerika in Betracht und Versuch gezogen worden 
Basisches Verfahren. Zur Herstellung basis 
Ofenfutter wird nach O. Junghann undH.Ülsmann inK& 
hütte (D. R. P, Nr. 16510) gemahlener phosphorsaurer Kalk 
Knochenasche unter Beimengung von einigen Proc. Alkalien als 
mittel mit Wasser zu einer feuchten Masse angemacht. Diese 
weder in dem Öfen gestampft oder zu Ziegeln, Düsen, Muffeln 
anderen Gegenständen geformt und bei starker Glühbhitze gebr: 
(vgl. 9. 1881. 37). 
©. F. Claus in Wiesbaden (Oesterr, P, v.15. Juli1880) en 
zur Herstellung basischer Ofenfutter Gemische yon 














" Magnesia und Thozerde mit Chlorcaleium, Chlormagnesium, Ei 


Flussspatli oder Kochsalz als Bindemittel. Gebrannter gemahlener Kalk 
gibt mit Chlorcalciumlösung eine gut formbare, steinhart werdende Masse 
Als Zuschlag wird dem Eisen in den mit obigen Gemischen ausgefili 
ten Oefen Chlorcaleium, Chlormagnesium, Ohloreisen, Kalk, Ei 
oder Flussspath zugegeben ; doch ist Chlorcaleium vorzuziehen. Während 
der Behandlung des Eisens mit Chlorca. ji u. dgl. im Ofen oder in der 
Bessemerbirne verflüchtigt sich ein Theil des in demselben enthaltenen 
Chlores, theils als Eisenchlorid und theils als Salzsäure, welche in ge- 
eigneten Condensationsapparaten aufgefangen werden kann, entweder 
durch Wasser, durch Kalk, oder indem man diese in Dampfform oder 
Lösung auf die gemahlene, in diesem Processe abfallende Schlacke ein- 
wirken lässt, Geschieht diese Einwirkung mit der Vorsicht, dass ein’ 
Ueberschuss von Kalk beibehalten wird, so löst sich kein phosphorsanrer 
Kalk mit auf und es entsteht Chlorcaleium, welches eingedampft und” 
wieder benutzt werden kann. 

H. C. Bull in Brooklyn (Oesterr. P. v. 9. Febr. 1831) mischt 
zur Herstellung basischer Steine Kaslin mit 10 Pros, Kalk, 
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stellen, welche im gepulverten Zustande die basische Chan 1 
Diese wird nun mit 5 bie & Proc. Theer, 3 bis 5 Proc. Pech ode 
10 Proc. Harz gemengt und heiss in erwärmte Formen gepresst, 
bei hoher Temperatur gebrannt. Als Bindemittel können fe 
wendet werden: gebrannter und gelöschter Dolomit oder aber 5 bis It 
Pros, thierisches Blut, - 
#. Bollinger in Mailand (Engl. P. Nr. 5355 v. 21. Dee. 188 
empfiehlt als feuerfostes, basisches Material ein Gemenge ri 
Asbest, Chrysolith und Chlormagnesiumlösung. x 
Ramdohr, Blumenthal und Comp. in Halle a, 8, lie 
sich ein neues Verfahren zur Herstellung von basischem 
futtermaterial (D. R. P. Nr. 16271) patentiren, welches in fer 
gebranntem Zustande nur aus Magnesia besteht. Die Herstellung 
Materials geschieht durch innige Mischung von bei sehr hoher 
ratur und bei 300 bis 400° gebrannter Magnesia mit Eiseno 
einer C) esiumlösung. Die Menge der wenig gebrannten 
nesia beträgt %/; bis %/, der ganzen Mischung, während für die T& 
eine Concentration von etwa 30° B. am passendsten gehalten 
Letztere dient nur dazu, der Mischung die nöthige Plastieität zu 
während das Eisenoxyd beim späteren Brennen der Masse das 
als Eisenchlorid austreiben soll. Die festen Stoffe werden 
Mischung fein pulverisirt, dann mit der Lösung angemacht, 
fortige Masse zum Ausstampfen von Oefen oder, unter vı taı 
Zusammenpressung, zum Formen von Düsen, Steinen, Retorten u. #. 
welche nach der Erhärtung in stärkster Weissglut gebrannt 
verwendet zu werden (vgl. Magnesia), 

Nach weiteren Mittheilungen von Thomas und Gilchrisey 
die geeignetste Zusammensetzung des für den basischen Process Des 
stimmten Roheisens: 

Silicium , + » . 95 bis 1,8 Proc, 
Phosphor . . . 08 „08 
Schwefel unter». » — „08 
Mangan nicht über — „ 25 

Ihre übrigen Ausführungen beziehen sich wesentlich auf die Mi 
theilungen von Massenez u. A. (J. 1881. 41), — J. v. Ehren 
werth?®) bespricht ebenfalls den basischen Process. Während mas 
vor einem Jahre in Toplitz noch 16 Hitzen in 24 Stunden machte, 
trägt gegenwärtig die Zahl bei derselben Einrichtung 24. Vor ij 
Jahren noch wurde eine solche Zahl Hitzen in 24 Stunden als em 
zügliches Resultat des Bessemerprocesses angesehen, bei dem damal 
36 Hitzen in 24 Stunden als besonders hervorragende Leistung | 





































1) Engineer 52 8. 272; Dingl. polyt. Journ, 243 8. 309; Ossterr. Zeit 
schrift f, Borg- u. Hüttenwosen 1882 8. 433 und 452, 

2) Wochenschrift des Oesterr. Gewerbevereins 1882 8. 245; Oele 
Zeitschrift f. Berg- u. Hüttenwesen 1882 8. 404, 
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Mammigen Koks geben die Hitze unmittelbar auf die Oberfläche des 
Retortenbodens ab und es gelingt hierdurch, die um die Düse herum-- 
göschmierte Masse gründlichst auszutroeknen und zu brennen, sowie den. 
Retortenboden heiss zu bekommen. Mit dieser Brennst 
man binnen 5 Minuten Blasezeit die Retorte hinreichend heiss zu haben, 
um den Roheisenabstich vornehmen zu können. Die in Teplitz nbliche 
Arbeit mit der Pfanne macht es jedoch angezeigt, auch zum Aushitzen 
derselben etwas Koks zu verwenden. Es werden in Teplitz mit einer 
hinter einander bis zu 120 und unter günstigen Umstinden 
selbst die doppelte Anzahl Hitzen gegossen, ohne die Pfanne zu wechseln. 
Da hierbei die Ausgussöffnung von inwendig eingesetzt wird, so wird 
die Pfanne nach jeder Hitze sehr stark mit Wasser gekühlt. Es ge 
schieht dies in der Weise, dass der Arbeiter einen Patzen Thon in die 
Gussöfiuung wirft, wonach die Hohlpfanne mit Wasser angefüllt wird. 
Erst nach einer derartigen Abkühlung der Pfanne wird der neue Aus 
guss eingesetzt. Das hierbei die porösen Wände der Pfanne sehr viel 
Wasser aufnehmen, ist natürlich und macht e* die kurze Zeit, welche 
zur Verfügung steht, um dieselbe wieder heiss genug zu bekommen, 
wünschenswerth, manchmal hierzu Koks zu nehmen und zwar werden 
dann etwa 15 Kilogrm. Koks und 2 Körbe Braunkohle verwendet. Zu 
allen übrigen Feuerungszwecken, auch für die simmtlichen Dampf- 
kessel, wird nur Braunkohle benutzt, 

Das Erwärmen des Spiegeleisens und des Kalkes wird in Teplitz 
zusammen mit einer und derselben Feuerung durchgeführt, indem das 
Anwärmen des Kalkes nur durch jene Ueberhitze bewerkstelligt wird, 
welche von der Erwärmung des Spiegeleisens entweicht. Das Spiegel- 
eisen wird somit nicht im flüssigen, sondern im stark vorgewärmten Zu- 
stande zugesetzt und zwar so heiss, als es möglich ist, um das 
eisen eben nicht zum Schmelzen zu bringen. Ist diese niedrige Tempe- 
ratur einerseits ein Nachtheil, so bringt sie andererseits den Vortheil, 
dass man bei diesem Vorgang sicher ist, dass der ganze Mangangehalt 
des Spiegeleisens zur Wirkung kommt. Es ist der Zusatz eines stark 
vorgewärmten, anstatt flüssigen Spiegeleisens ein Mittel, um die Gleich- 
mässigkeit des erzeugten Stahles betrefis der Härte zu befördern. Zu 
diesem blossen Vorwärmen reicht aber die Braunkohle vollständig aus, 
‚ohne dass Gasfeuerung nothwendig wäre, und gibt sogar noch gentigende 
Hitze, um durch die abziehende Ueberhitze Kalk auf Gelbgluth zu 
bringen. Der zur Vorwärmung des Spiegeleisens und Kalkes dienende 
Ofen hat eine gewöhnliche direkte 'Treppenrostfeuerung, zu deren 
Heizung nur Nusskohle verwendet wird, von welcher 100 Kilogrm. 
etwa 16 Pf. am Ofen kosten. Das Spiegeleisen befindet sich auf einem 
Bachen Herde, ähnlich wie in einem Schweissofen, welcher mit einem 
Fuchse endigt. Der Fuchs mündet in einen Thurm von quadratischem 
Querschnitte, in welchem sich übereinander mehrere wechselseitig 
einander geneigte Etagen befinden, auf denen der Kalk liegt ; der Thurm 
setzt sich oben in einen feuerfest ausgemauerten Kamin von kreisför 














sultat, während man, Spann 
gibt, wie man es bei Siemens-Oefen häufig sieht, nicht nur langsamer 
schmilzt und Häute bekommt, sondern sich auch der Gefahr aussetst, 
das Gewölbe anzugreifen. Die Oefen erfordern für 100 Kilogrm. 
sehmolzenen Eisens 45 Kilogrm. Nusskohle; der Schmelzherd ist in 
allen seinen Theilen mit Dinassteinen zugestellt. Die Feuerbrücken 
werden nach Bedarf während des Betriebes selbst reparirt, ohne dass 
hierdurch Aufenthalt entsteht; ebenso werden die Seitenwände des’ 
Herdes ausgebessert. Ein Gewölbe hält etwa 600 Hitzen; nach Ver 
lauf dieser Zeit ist auch der Boden so uneben geworden, dass ein gutes, 
vollständiges Ausrinnen des Ofens nicht mehr sicher vor sich geht, #0 
dass man es vorzieht, nach etwa GOO Hitzen, also nach ungefähr Imonat- 
lieher Betriebszeit, den ganzen Herd neu zuzustellen. Um vortheilhaft 
zu schmelzen, ist es angezeigt, dass für je 2 Oefen ein Kamin von 1,6 
Meter Durchmesser und 45 Meter Höhe zur Verfügung steht, 
Der Natur des Flammofens entsprechend, unterliegt das E 
beim Umschmelzen mit Braunkohle im Siemens-Ofen einer klei 
Aenderung in seiner chemischen Zusammensetzung. Früher, bei i 
saueren Processe, pflegte ein Eisen, welches mit etwa 2,5 Proc. Bilicis 
in den Ofen eingesetzt wurde, mit einem Gehalt von nur 2,95 
Silicium aus dem Ofen zu laufen, so duss also der Siliciumgehalk 
nicht unwesentliche Abnahme erfahren hat. In viel höherem R 
indert sich gegenwärtig bei dem basischen Processe der Mang 
des Roheisens, indem ein Eisen, welches vor dem Schmelzen etwa 
Mangan enthält, meist mit einem Gehalte von etwa nur mehr 0,6 
aus dem Ofen läuft. Das Teplitzer Walzwerk gebraucht zur D 
führung des basischen Processes täglich bei etwa 20 Hitzen zu j 
6,5 Tonnen Ausbringen 132 Tonnen Braunkohlen und etwa 160 
. Koks; somit beträgt die angewendete Koksmenge nur etwa O1 
En des ganzen verbrauchten Brennstofles, so dass die Bı } 
beinahe den ganzen Anforderungen zur Durchführung dieses 
ist, 
Die Ausführung des basischen Processesin Creusot 
icht Delafond!). Zur Herstellung der basischen Steine (vgl. 
$, 109) wird gebrannter Dolomit, welcher 53 Proc. Kalk, 35,8 Proc, 
Magnesia und 7,7 Proe, Kieselsäure und Thonerde enthält, mit 10 bis’ 
11 Proc. entwässertem Theer gemischt. Das verwendete, leicht bi 
birte Roheisen enthält: 








































Kohlenstoff . . . - 3,0 Proc. 
Silteium , » =» 18 
Mangan . » 1,5 bis 2,0 
Phosphor , » . » . %5 bis 3,0 
Schwefel höchstens . 0,2 


1) Aunal, des mines (1982) 1 5. 366. 
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J. 1880. 10), Sie wurden zuerst (1848) von Gersdi 
von Schröter in Wien hergestellt, durch Erhitzen ı 
von Kupfer, Manganoxyd und Kohle im Tiegel. Sie sind 
sehr hart, politurfähig, ihre Farbe ist weiss bis rosa. Manh 
nutzte dieselben um bei der Affınirung des Kupfers das Ku; 

zu redueiren, so dass hier die Manganlegirung eine dem Fe 

in der Stahlfabrikation entsprechende Rolle spielt. H ei 
1880. 9) stellte zuerst Mangan her durch Reduetion von r 
Pyrolusit mit Kohle in grossen Graphittiegeln. Das rohe Mangan 
hält 90 bis 92 Proc. Mangan, 6 bis 6,5 Proc. Kohlenstoff, 0,5 ‚bis‘ 
Proc. Eisen und 0,5 bis 1,2 Proe. Silicium; durch Affiniren st 
Mangangehalt auf 95 Proc. Manganneusilber aus 80 Proe. 

15 Proc, Mangan und 5 Proc. Zink ist weiss, lässt sich gut 

und nimmt eine schöne Politur an. 

Nach Schilling!) wurde das Spiegeleisen erst mit Ein 
rung des Bessemer- und Siemens- Martin - Processes Gegenstand 
Massenerzeugung, Anfangs begnügte man sich mit gewühnlichem G: 
spiegel, verwendete aber später das Mangan in eoncentrirterer Form, 
ein möglichst weiches Flusseisen zu erzeugen. In D: 
beim Bessemerprocess gewöhnliches Spiegeleisen und nur in 
Fällen Ferromangan von 50 bis 60 Proc. Mangangehalt, beim 
Martin-Process aber wohl ausschliesslich Ferromangan zwischen 3 
80 Proc. angewendet, Das hochhaltige Spiegeleisen mit etwa 
Mangan, welches Deutschland erzeugt, wird zum grössten Theil 
Amerika ausgeführt. Zur Fabrikation von gewöhnlichem Spi 
werden in Rheinland und Westfalen lediglich Spatheisensteine 
Siegerlande mit einem geringen Zusatze eines an Mangan reich: 
eisensteins verhüttet. Der geröstete Spatheisenstein hat im 
Proc. Eisen und 9,5 Proc. Mangan. Von den an Mangan li 
Btauneisensteinen der Lahn enthält das der Grube Fernie in 
netem Zustand 18 Proc. Eisen, 14 Proc. Mangan und 25 Proe. G 
feuchtigkeit bei 0,2 Proc. Phosphorsäure, mithin ein Ersausbringen 
| 26 Proc. Zur Erzeugung des Grobspiegels würde der Mangan 
des eh vollständig ausreichen ; da aber meist ein Mangangehalt 
10 bis 12 Proc. ausbedungen wird, kann man nur bei an Mangan sehr 
zeichem Spath — und dieser ist sehr selten — den Zusatz einer au 
Mangan reicheren Erzsorte entbehren. Das Mangan hat eine 
"Neigung, in die Schlacke zu gehen, so dass bei einem guten H 
‚betriebe stets 40 bis 50 Proc. des Mangangehaltes der Erze ii 
‚Schlacke wieder zu finden sind und beträgt der Gehalt de: N 
‚metallischem Mangan 6 bis 9 Proc. Einen höheren MungangelerE 5 
60 Proc. der Erze überzuführen, ist nicht lohnend, da ‚the e: 
Koksverbrauch zu hoch wird und die Produktion zurückgeht, ande 
theils aber das Spiegeleisen selbst bei hüherem Mangangehalte durch 





















1) Stahl und Eisen 1882 8. 221. 
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güme erhalten würde, bis das im Ofen stehen gebliebene Eisen auf den 
al 

halti 





t ebenfalls angereichert ist. Der Erzsatz für eins Gicht bei hoch- 
und gewöhnlichem Spiegel steht etwa in dem Verhältnis von 
28:33, die Produktion von 7:10, der Koksrerbrauch von 14:10. 
Das hochhaltige Spiegeleisen ist weit diekflüssiger als das gewöhnliche: 
die Spiegelflächen treten nach dem Erkalten nicht mehr so stark auf 
und erhält das Metall ein mehr feinspeisiges Ansehen (vgl, 8, 7), Im 
Hochofenherde frisst das Spiegeleisen nicht mehr, setzt aber auch wenig 
auf, so dass man Monate lang arbeiten kann, ohne die Giesszeiten ver- 
kürzen zu müssen. Die recht basischen und gar erblasenen Schlacken 
enthalten im Durchschnitt kaum s0 viel Mangan als beim gewöhnlichen 
Spiegel; dagegen kann man schon Verlust an Mangan vor dem Winde 
im Ofen feststellen, welcher auch von aussen an dem braunen Rauchs 
aus den Sehornsteinen sich erkennen lässt. Beim Giessen wird das Ge 
bläse am besten gleich im Anfang abgestellt; flfesst das Metall ruhig 
aus, so treten keine Unterschiede im Mangangehalte auf; wird der Ofen 
aber ausgeblasen, so kommen Unterschiede bis zu 2 Proc. zwischen dem 
ersten und letzten Bette vor. 

Leider haben nur wenige an Mangan hochhaltige deutsche Braun- 
eisensteine einen so geringen Gehalt an Phosphorsäure, dass sie in 
grösserer Menge zum Spatl zugeschlagen werden können ; ein grösserer 
Procentsatz an Mangan hochhaltiger, an Phosphor armer Erze muss des- 
halb aus Spanien bezogen werden. Diese sogen. Cartagena-Erzo ent- 
halten etwa 21 Proc. Eisen und ebenso viel Mangan, ausserdem einige 
Proc. Gyps und Kalk und etwa 13 Proc. Rückstand, Der Hauptvor- 
zug vor den deutschen Erzen besteht aber nebendem geringen Ph. 
gehalte in ihrer Regelmässigkeit im Mangangehalt, welche allerdings 
wohl hauptsächlich eine Folge des wiederholten Mischens beim Trans- 
port ist, Die Spiegelllächen treten, sobald der Mangangehalt über 20 
Proe. hinaussteigt, immer mehr zurlick und verschwinden etwa bei 30) 
Proc. Bei 35 Proc. treten in den Düsenräumen starke Nadeln auf, die 
mit zunehmendem Gehalte immer zarter werden. Die Hauptschwierig- 
keit bei der Fabrikation des Ferromangans war anfangs das Ansetzen 
des Herdes im Hochofen, besonders bei Oefen mit Schlackenform; der 
Abstich wurde immer höher, namentlich bei den hohen Gehaltssorten, 
und schliesslich sass der Ofen nach einem Betriebe von 1 oder 11/g 
Monaten zu. Diese Schwierigkeiten sind längst gehoben und können 
jetzt dieOefen mit Schlackenform 10 Monate ununterbrochen auf Ferro- 
mangan betrieben werden, ohne dass eine Verkürzung der Giesszeiten 
unter 6 Stunden nöthig wird, Ein Ausblasen des Abstiches findet nie 
statt; der Wind wird beim Anfang des Giessens abgestellt, da sonst 
leicht Unterschiede im Mangangehalte bis zu 8 Proc, entstehen. Die 
Manganverluste sind bei der Fabrikation von Ferromangan nicht allein 
in der Schlacke zu suchen. Bei den hochhaltigen Sorten von 60 bis 
70 Proc. gehen bis zu 17 Proc. des Mangangehaltes der Erze vor dem 
Winde im Hochofen verloren, bei 80 Proc. noch weit mehr. Die 





Die Verwendung des Nickels zu Münzen 
M. de Nansouty!). 
Zur Herstellung von Wolfram, Chrom, Titan, # 
und Nickel werden nach P. E. Martin in Sirenil, Ch: 
P. Nr. 18805) die betreffenden Erze in geschl: fässer 
Kohle, Kohlenwasserstoffen u. dgl. bei Hellrothgluth redueirt. 
hergestellte Metallschwamm wird mit manganhaltigem F 
sammengeschmoölzen und sollen die erhaltenen Metall 
schlag beim Siemens-Martin-Process verwendet werden. 
Verwendung von reinem Nickel zu Münzzweck 


i a . ; ) 
gemachte Erfindung, schmiedbares und walzbares Nickel im 
darzustellen, hat nach Ernst?) bereits ih . 
fanden. Die Schweiz Iässt neuestens ihre 20-Rappenstücke, zu w 
die Berndorfer Metallwaarenfabrik bei Wien die Plättehen 
chemisch reinem Nickel prägen. Diese Scheideminzen zei 
abgesehen von dem vollendeten, sehr netten Gepräge, 
eigenthümliche stahlgraue Farbe und ihren edlen Metallg} 


und stechen dadurch ern von den bisher aus 25 Proc. 


oder legirtes Silber, “und behält ; 
Schärfe und Schönhei 


seiner Kohlenzink-Elemente her. Als ! tzungszelle diente ein u 
entim. weiter Porzellantiegel, welcher durch 
bis zur halben Tiefe hinabreichende Scheidewand in 2 Hälften 
beid. E 


1) Gönie civ. 1882 8, 228, 

=) Oesterr, Zeitschrift für Berg- a. Hüttenwosen 1882 8, 20 
8) Ding], polyt. Journ, 246 8, 97, 

4) Annal. der Chemie (1862) 82 “R, 137. 








rn 








123 I. Grüppe. Chemische Metallurgie. 


erkalten und trennt das in Kugeln ausgeschiedene 
je nach der Führung des Processes mehr oder weniger i 
kalium; letzteres dürfte beim Grossbetrieb die Kosten 
gewendeten Carnallit zum grössten Theile decken. 

Nach den Versuchen von Roscoe geben 72 Grm. ! 
viel Licht als 10 Kilogrm. Stearinkerzen. Nach Frankl d 
1866. 3) ist das Magnesiumlicht zwar noch erheblich them: 









Stearin und Leuchtgas. Berlicksichtigt man aber, dass BE 
augenblicklich noch 360 M. kostet, während es sich mittels E o 
wird fir etwa !/g0 dieses Preises herstellen lassen, s0 dürfte meaiu 
licht doch sehr vortheilhaft werden können. 

In en! 'hender Weise werden auch Natrium, Kalium, 
Lithium, Oaleium und andere Metalle hergestellt. 

Besonders wichtig dürfte die Herstellung von Aluminiam 
den, welches R. Bunsen durch Elektrolyse des bei 200° schme 
Doppelsalzes Chloraluminiumnatrium erhielt. Die praktische Schwien 
keit der Trennung des ausgeschiedenen Aluminiums von dem | h 

ist durch passende Temperaturregelung u. dgl. zu überwind 
Zu beritcksichtigen ist ferner, dass wo möglich Gefüsse von Kall 
Magnesia zu verwenden sind, da Aluminium aus Thongefissen 8 
aufnimmt und brüchig wird. Das zur Herstellung von 1 Kilogrm. 
minium erforderliche Doppelchlorid kostet nach W ürz noch etwa 
Es wäre daher zu versuchen, nach dem Vorschlage von Ber 
(F. 1881. 70) die erforderliche Menge desselben dadurch 
mindern, dass man eine aus T'honerde und Kohle gepresste 
als Anode anwendet, und dürfte es sich in diesem Falle em; 
den Zuleitungsdraht z (Fig. 9) der ganzen Länge nach di 
Anode zu führen, um den Leitungswiderstand möglichst zu ve 
Auch der bereits in anderer Weise von H., Rose, Deril 
F. Wöhler verwendete Kryolith wäre zu versuchen, wenn 
‚Verwendung der schwierigeren Schmelzbarkeit wegen auch 
bequem ist. 

Nach Würz kostet die Herstellung von 1 Kilogrm. Alun 
mittels Natrium 65 M., während es zu etwa 90 bis 160 M. im: 
Handel kommt. Wenn das Metall aber trotz des hohen Prof 
reits vielfach zu Wagebalken, Schmucksachen (J; 1881. 130), 
kalischen Apparaten !), Löffeln und dergl. verwendet wird, so 
der Verbrauch desselben ohne Frage eine sehr grosse A \ 
erreichen, sobald dasselbe zu einem erheblich billigeren Preise 
liefert würde. Durch Verwendung chemischer Reduetionsmittel sehe 
hierzu wenig Aussicht vorhanden zu sein; wohl aber dürfte diese Prag 
durch Anwendung der Blektrieität, vielleicht der Thermo-Ele 
Be werden. 



















van: Dingl. polyt. Journ. 246 8. 102. 
2) Vergl. Dingl. polyt. Journ. 216 8. 324. 
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mit Salpetersäure, verdünnt und gibt das Filtrat zu der erst erhaltenen 
Lösung , hebt aber die Filterasche auf, welche einen Theil des Goldes 
enthalten kann, Die salpetersaure Lösung versetzt man mit wenig Salz 
säure, lässt den etwa entstehenden Niederschlag von Chlorsilber ab- 
setzen, filtrirt und wägt als metallisches Silber. Die Lösung verdampft 
man mit Schwefelsäure zur Abscheidung des Bleies, füllt aus dem Fil- 
trate das etwa vorhandene Wismuth mit Schwefelwasserstof! und aus 
der davon abfiltrirten Flüssigkeit durch Schwefelammonium die Metalle 
der vierten Gruppe. Die aus der Schmelze erhaltene Schwefelleber- 
lösung füllt man mit Salzekure, filtrirt, behandelt den Niederschlag 
sammmt Filter mit Brom haltiger Salzsäure, filtrirt, wäscht aus, entfernt 
das vorhandene freie Brom mittels Auimoniak, säuert mit Salzsilure an, 
fällt bei 700 mit Schwefelwasserstof, filtrirt die Schwefelmetalle ab, 
löst sie in schwach gelbem Schwefelammonium, filtrirt, verdampft die 
Lösung in einem Porzellantiogel zur Troekne, oxydirt den Rückstand 
vorsichtig mit rauchender Salpetersäure, verdampft zur Trockne, füge 
Natriumhydrat und eine geringe Menge salpetersaures Natrium zu, 
schmelzt und bewirkt die Trennung des Antimons, Zinnes und Arsens 
nach dem Verfahren von H. Rose, Die Filter, durch welche man die 
Lösung der Schwefelmetalle in Schwefelammonium und die durch Salı- 
säure und Weinsteinsure bewirkte Lösung des antimonsauren Natriums 
filtrirt hat, äschert man nach dem Auswaschen ein und behandelt die 
Asche, zu welcher man auch die oben aufbewahrte gibt, mit Könige 
wasser. Man verdünnt, filteirt, dampft zur Entfernung der 
säure mit Salzsäure ein und füllt das Gold mit Eisenchlorür. 

Man versetzt ein Liter von der ersten Lösung, welche somit 50 Grm. 
Kupfer entspricht, mit 4 Tropfen Salzsäure. Wird hierdurch Chlor 
silber gefällt, so lässt man absetzen und fügt nochmals Salzsäure hinzu, 
bis alles Silber ausgefällt ist, vermeidet aber erheblichen Ueberschus 
derselben. Die vom Chlorsilber abfiltrirte Lösung versetzt man in einer 
Porzellanschale mit 85 Grm. reiner Schwefelsäure, verdampft, bis alle 
Salpetersäure verjagt ist, fügt Wasser zu und erwärmt, bis alles schwe- 
felsaure Kupfer gelöst ist, filtrirt, wäscht den Niederschlag von schwefel- 
saurem Blei mit Schwefelsäure haltigem Wasser, dann mit (besonders 
aufzufangendem) Weingeist aus, wägt und prüft es mit einer ammonia- 
kalischen Lösung von essigsaurem Ammon auf seine Reinheit. Die von 
schwefelsaurem Blei abfiltrirte Lösung füllt man zu 2 Liter auf, bringt 
davon in 4 Kochflaschen je 0,5 Liter, verdtinnt mit der gleichen Menge 
"Wasser, versetzt mit je 50 Kubikeentim. Salzsäure von 1,12 spec, Gew, 
erwärmt auf etwa 70% und füllt mit Schwefelwasserstoff, Nach dem 
Erkalten bringt man den Inhalt der 4 Flaschen in eine tarirte, etwa & 
Liter fassende Flasche, mischt und wägt. Zieht man von dem Gesammt- 
gewicht das der leeren Flasche und das des Schwefelkupfers, dessen 
Menge man aus der des Kupfers berechnet, ab, s0 erhält man das Ge- 
wicht der in der Flasche vorhandenen Lösung. Nach dem Absitzem 
zieht man die über dem Niederschlag stehende Flüssigkeit so weit als 
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(20 Grm. Kupfer entsprechend) wiederholt mit $ 
petersliure zu entfernen, verdinnt mit etwa 1200 Ku nein 
fällt bei 70° mit Schwefelwasserstoff, bringt das Ganze in eine 
etwa 2 Liter fassende Flasche, spült nach, mischt und 
absitzen, zieht so viel als möglich von der ilberstehenden F 
und wägt die Flasche mit dem Niederschlage und dem Reste 
zurück. Die abgehobene Flüssigkeit wird filtrirt, unter » 
Zusatz von Salpetersäure auf einen kleinen Rest abgedampft 
vorhandene Phosphorskure mittels Molybdänsäure bestimmt. 
Untersuchung des käuflichenKupfers, NachJ. 
löst man 15 bis 18 Grm. Kupfer in warmer Salpetersäure von 1,2 
Gew. ; der unlösliche Rückstand (Gold, Antimonoxyd, Zinnoxyd, Ki 
sure u. dgl.) wird in bekannter Weise untersucht; bei Gegenw 
Blei und Schwefel bleibt je nach der Menge beider alles Blei # 
Schwefel als Bleisulfat ungelöst zurück. Zu der abfltrirten 
sauren Lösung setzt man unter Umrühren 2 bis 3 Tropfen 
säure und lässt darauf 36 bis 48 Stunden an einem warmen Orte 
Bei Gegenwart von Silber scheidet sich dieses als Chlorsilber aus 
geringe Mengen genannten Metalls erzeugen oft erst nach eimij 
eine leichte Trübung (Schleier) und bedarf es deshalb eines 
Stehens der Flüssigkeit in der Wärme, um die völlige Absch 
Chlorsilbers und dadurch die Klärung der Lösung zu bewirken. 
erfolgter Ablagerung des Niederschlages und Hellung der File 
sammelt man die meist nur geringen Mengen von Chlorsilber. auf eine 
bei 120° getrockneten und gewogenen kleinen Filter, wäseht nach de 
beendeten Ablaufen der Lösung mit heissem destillirten Wasser 
trocknet das Filter erst durch Auflegen auf Fliesspapier, dann bei 
und wägt. Das vom Chlorsilber getrennte Filtrat wird mit, 
Tropfen Baryumnitratlösung versetzt, der nach einigem Stehen abfiltri 
Niederschlag von schwefelsaurem Baryum aufSchwefel berechnet. T 
Filtrat bringt man in eine geräumige Porzellanschale und dampft de 
Inhalt derselben unter Zusatz eines müssigen Deberschusses von 
concentrirter Schwefelsiinre im Wasserbade zur Trockne ab 
Salpetersture verjagt ist. Der trockene Rückstand von sch! 
Kupfer wird in heissem Wasser aufgenommen, wobei ein Blei dd 
Kupfers als schwefelsaures Blei ınit etwas schwefelsaurem Baryum ı 
gelöst bleibt, Dieser unlösliche Rückstand wird auf einem bei 1 
getrockneten und darauf gewogenen Filter gesammelt, gut ausge 
bei 100° wieder getrocknet und gewogen. Den Inhalt des 
handelt man darauf mit einer reinen Lösung von unters fl 
Natrium (Thiosulfat) in der Külte, wäscht mit reinem War \ 
trocknet das Filter bei 1000 und wägt darauf dasselbe. Der 
wichtsverlust ergibt die Menge des schwefelsauren Bleies. Die 
Blei- und Baryumsulfat abfiltrirte Lösung von schwefelsaurem Ku 



















1) Zeitschrift f. analyt, Chemie 1882 8, 516, 
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folgende Füllung des Arsens durch Schw. 
Resultate. Noch ungenauer ist die Füllung als h 
in ammoniakalischer Lösung. Nach Sexton wird de 
in Salpetersäure etwas salpetersaures Eisen hinzugel 

Lösung mit Natron nahezu neutralisirt und ein Ueberschuss von. 
saurem Natrium hinzugegeben. Die Flüssigkeit wird: zum Siede 
hitzt, der Niederschlag rasch filtrirt, ausgewaschen, in r 
mit Ammoniak tibersittigt, Schwefelwasserstoß® Singeleitet und vom 
Schwefeleisen abfiltrirt. Das Filtrat wird angesäuert, das ausgeschie- 
dene Schwefolarsen und Schwefelantimon mit rauchender Salpetersäure 
und Salzsture gelöst und dann das Arsen als arsensaures Ammon- 
inngnesium geftllt, Im Filtrat kann das Antimon bestimmt werden. 
Es ist noch zu berücksichtigen, dass man etwa doppelt so viel Eisen an- 
‚wenden muss, als Arsenik in Lösung ist. Beim Zusatz des essij en 
Natriums geht die blassblaue Farbe der genügend neutralisirten | 
in eine dunkelgrüne über. Das Becherglas muss vom Feuer 
werden, sobald das Sieden der Fliissigkeit beginnt, da sonst basisches. 
Kupferacetat mit niederfüllt, welches Veranlassung gibt, dass niit dem) 
Kupfer haltigen Schwefeleisen Arsen niedergerissen wird. 
J. Pattisonf) löst je nach dem erwarteten i 
400 Grm. Kupfer in Salpetersäure, versetzt die abgekühlte Löst 
" Aetznatron, bis ein bleibender, fein vertheilter Niederschlag — 
setzt dann unter Umrlhren eine sehr verditunte Natronlauge hin 
welche die doppelte Menge des voraussichtlich vorhandenen 
Soda enthält. Man sammelt den Niederschlag, wäschst aus, löst 
Salzsäure, tbersättigt mit Ammoniak und fällt als arsensaures 
magnesium. Ist Phosphor zugegen, so löst man diesen Niederschla; gin 
Salzsäure, fällt das Arsen mit Schwofelwasserstoff und dann die Phos 
phorsäure mit Magnesiamischung. Enthält das Kupfer erhebliche’ en 
Eisen, so löst man den mit Natron erhaltenen Kupferniederschlag in Salz- 
säure, versetzt mit Ammoniak und Schwefelammonium, lässt etwa eine 
Stunde lang bei fast 1000 stehen, filtriet die Schwefelmetalle ab, siuer 
das Filtrat mit Salzsäure an, oxydirt das ausgeschiedene Schwefelarsen, 
mit rauchender Salpetersäure und füllt mit Magnesiamischung. 

Das Extraetionsverfahren für Kupferkiese auf 
Kupferwerke Balan in Siebenbürgen ist von R. Flechner?) in ro 
gender Weise eingerichtet. Das Grubenhauwerk wird vom tauben 
stein and den zu armen Geschicken soweit geschieden, dass es in sei 
Gesammtheit einen Durchschnittsgehalt von etwa 2 Proc. Kupfer tı 
Dieses in nussgrosse Stücke zerschlagene Rohmaterial wird bieraufin 
offenen, 38 bis 40 Tonnen fahrenden Stadeln vorgeröstet, dann zer 
kleiner. Das Quetschgut rollt unmittelbar aus den Zerkleinerungs- 
Apparaten auf den Beizplatz, wo es, nach dem Volumen gemessen, in 





1) Chemie. News 45 8. 167. 
2) Dingl. polyt, Journ, 243 8, 469. 





10 Meter lang, in Bede 10 bis 18 
i Flamme über as a SHE 


noch einmal unter demselben durch 4 mit jenen abwec 

ehe der Rauch zu der Esse geführt wird. Gibbs, Jack 
benutzen 18 Meter lange und innen 3,67 Meter breite 
feuert sie mit Steinkohlen an einem ne En 


halten, zu Widnes aber nur 0,2 

Extraction aufgelöst und e 

das Silber um so goldhaltiger sein, je mehr, 
sich ausscheidet, und zu Tharsis will ı 

Gold bemerkt haben, das sich mit B ’ 
Rionen und Simpfen metallisch absetzte. 
Goldchlorid zu bil, Iden und, ' y ‚isonoxy 
den sind, wird das 

oder von anderen ( 


Schwefelsiure: CuC! 


1) Verhandl, der Amerik, Institute of Mining Engin.; Chemie, News 
8. 198; Berg- und hüttenm. Zeit. 1882 8. 315. 1 








up! 
CC + CaO = CO + Cal. 

verschmolzen und das gebildete Ohlorcaleium an Stelle Er R 
salzes der Vitriollösung zugesetzt werden; in diesem Falle muss je } 
der niederfallende Gips durch Decantiren entfernt werden, ehe Bi 
Schwefligsäure einleitet. 

Die Kupfersteinverhüttung inder Bässomerrotkul 
bespricht A. Tamm), auf Grund eines Besuches der unter Man hes" 
Leitung stehenden Kupferwerke zu Eguilles und Vedönes. Was dar- 
nach die Praxis von dem Patent Manhes (J, 1881. 72) sich an- 
gevignet hat, beschränkt sich auf die Rolıkupfergewinuung im Besse- 
merofen ans einem etwa 33 Proo. Kupfer haltenden Stein; nebenbei 
sollen bisweilen auch reichere Kupfersteine auf die gleiche Weise ver- 
arbeitet werden. Aber für ärmere Steine ist der Process 
nend, und solche mit unter 20 Proc. Kupfer werden in Eguilles 
nicht mehr verhüttet. Der Grund liegt darin, dass das 
sich nuf Kosten des Ofenfutters verschlacken muss, Denn während 
Stein mit 33 Proc. Kupfer gewöhnlich 35 bis 40 Proc. Eisen 
steigt dieser Gehalt bei nur 20 Proc. Kupfer auf etwa 50 Proc. Um 
nun aus diesem Stein dieselbe Kupfermenge zu gewinnen, wie aus jenem, 
muss mindestens doppelt so viel Eisen 
einem Öfenfutter kann man deshallı m 
wie in jenem Falle. Diese } 
nen Osfen und ohne 


aterinl "Arbeitaleke a 
hen Rösten und Verschmal“ 


) Berg- und hütte: 
3) Iron 19 8. 621; 208. %, 
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Weise geröstet und mit Quarz und Ofengekrätze 
arbeitet, welch letzteres zur Rosettirarbeit gelangt. 
P. Muanhes in Lyon (D. R.P, Nr. 16309 und 18900) 
Kupfererzein Bessemerbirnen verarbeiten (vgl. J. 188. 
Zu diesem Zweck schmilzt man die Schwefel haltigen Klupfererz 
in einem Gebläseschachtofen nieder und behandelt die erhaltene 
Leche wie Roheisen in der Bessemerbirne, bis die Entwicklung 
Schwefligsture aufhört, Um das gewonnene Rohkupfer hämm E 
machen, wird Holzkohlenpulver eingeblasen und schliesslich mit eine 
Holzstange gepohlt. Will man das Rohkupfer auf Gold und $ 
verarbeiten, so entfernt man die Schlacken, fügt als Wärmeentwie 
Mangan, Phosphor oder Silicium hinzu, bläst, bis fast alles K 
oxydirt ist und in dem übrig gebliebenen Regulus die Edeln 
weit angereichert sind, dass sich die direkte Verhüttung lohnt. 
Zur Reinigung des Kupfers rührt F. A. Hesse Söhne 
Heddernheim bei Frankfurt a. M. (D. R. P. Nr. 16683) in das 
sehmolzene Rohkupfer die Carbonate der Alkalien und alkalische E 
ein. — J. Garnier!) empfiehlt, das Kupfer mit einem Gemisch au 
Kalkstein und Manganoxyd zu schmelzen. Es soll dadurch nan 
das Arsen entfernt werden. Derselbe (Engl. P. 1881 Nr. 2334) 
zum Raffiniren desSchwarzkupfers den Herd mit 
Futter zu versehen, um unter Mitanwendung von Dolomit, 
Flussspath u. dgl. Arsen, Antimon und Phosphor zu entfernen. 
T. J. Vautin in North Fitzroy (Engl. P, 1881 Nr. 5589) 
zum Raffiniren von unreinem Kupfer durch das 
Metall Sauerstoff oder Chlor hindurchpressen oder solche Stoffe kin 
fügen, welche Sauerstoff’ und Chlor entwickeln. 
Durch Schmelzen von Kupfer mit Salz verlor d 
nach R. Monger?) je nach dem Grade der Uebergare 0,47 bis 4 P 
am Gewicht, anscheinend durch Reduction des Kupferoxyduls, 
Die Kupferraffinerie in den Vereinigten St 
bespricht eingehend T. Egleston®). Es wird hierzu fast 
gediegene Kupfer vom Obernsee verwendet, welches jetzt in den 3 W 
zu Hancock, Detroit und Pittsburg so verarbeitet wird, dass im F 
ofen reines Kupfer und reiche Schlacke erhalten werden, Zu 
und Hancock werden dann die Raffinirschlacken und Krätzen im 
ofen aufSchwarzkupfer und arme Schlacken verarbeitet, Die am 
see und zu Detroit für je 10 Tonnen Rohkupfer verwendeten O) 
4,3 Meter lang und werden mit Unterwind betrieben, unter Ve: 
langflammiger Kohlen aus Ohio. Der mit Aschenfall b versehene 
raum F (Fig, 10 und 11) wird durch die Thür m beschickt, 
Arbeitsöffnung ! versehene Schmelzherd # durch die Thür k, wi 
grosse Stücke durch eine Oefinung im Gewölbe eingeführt werden, 
1) Compt. rand. 93 8. 1148, 


®) Chemie. News 45 8. 80, 
3) Engin. Mining Journ. 33 8. 167, 188, *196 und 209. 
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Kupfer. 222 02020.0: 31,76 
Eismexyd . 22.220. Bi 
Maganoxyd . . . . . . Bpur 
Bio on. 016 
Rlk 202.22. 108 
Magnesia . 2 2220. 018 
Thonerde » 2 22220. 03,88 
Kieselsiure . . +. 58,91 


Die Pittsburger Oefen halten etwa 6 Monate. 

Bei der Verarbeitung des Rohkupfers vertheilt man zunächst das 
feinkörnige Metall auf dem Herde und bringt dann durch die Oeffaung 
des Gewölbes die dicken Stücke, „Massen“ genannt, darauf. Am Obers 
see besteht eine Beschickung aus Rohkupfer, 25 bis 30 Proc. Kupfer 
enthaltenen Schlacken und Kalkstein. Eine solche Beschickung enthält 
8 bis 9 Tonnen Erz mit 80 bis 85 Proc. Kupfer. Eine derartige in Pitt- 
burg verwendete Schlacke ergab bei der mechanischen Analyse 8,2 Proc. 
metallisches Kupfer und 91,8 Proc. Abgesiebtes; letzteres bestand aus: 





Eisenoxydul . . ı... 74 
Kupfer. 2.2 2002020. 18,78 
Sauerstoff an Kupfer gebunden 4,74 
Zinkoayd . 22220. 086 
Nickeloayd . 2.2... 0,84 
Manganoayd . 2... 2 2. 0,07 
Thonerde . 2.2.2.2... 18,48 
Kalk ..2.22020.2020. 1025 
Magnesin . 2 22.2: 0. 210 
Kieselsiure . . 2... 41,07 

98,80 


Der geschlossene Ofen wird allmählich in Hitze gebracht, bis alles 
in Fluss gekommen ist, da bei rascher Temperatursteigerung die ober 
Schicht schmilzt und die untere bedeckt, so dass diese dann nur bei einen 
grösseren Aufwand an Brennstoffen in Flusskommt. Die beim Einschmd- 
zen gebildete, meist 5 bis 14 Proc. Kupfer enthaltende Schlacke wird 4 bi | 
6mal ausgezogen und im Flamm- oder Schachtofen weiter entkupfer. 
Fünf Schlackenproben aus Pittsburg hatten folgende Zusammensetzung: 


I u ım ıv v 
Metallisches Kupfer . 3,40 o 3,37 0,51 0 
Abgesiebtes . 100,00 96,58 99,49 100,00 


100,00 100,00 100,00 100,00 











Das Abgesiebte: 5 


Eisenoxydul. . . . 12,46 11,43 12,01 12,02 10,53 
Kupfer... ..2..2..20482 4,93 5,05 5,80 5,44 
Sauerstoff im Kupfer . 1,22 194 1,28 1,46 1,37 
Zinkoxyd. . ..... 0,87 0,56 152 0,715 0,48 
Nickel . 2.2... 0,06 = 0,47 0,18 0,08 
Manganosyd . . . 0,05 004 0415 0,18 9,18 
Thonerde. . . . . 1571 14,52 15,21 14,48 15,36 


Kalk. 22.0.0. 1434 14,75 14,79 15,25 11,81 

4,07 3,99 411 3,90 23,57 
: 1532 469 ABl 4466 49,83 
100,42 3840 100,10 98,28 97,54 


















‚enthaltenden Schlacken dem Schachtofen übergeben, der K \ 
Polen geht zum Raffinirofen, und zwar beträgt die im Sehachtfen 
schmolzene Schlackenmenge etwa 35 Proc. vom Gesammtge: 
Beschickung des Raffinirofens. Aa Re une re 2 
‚entsprechend abgeünderter, 3 Meter Iı er Cupo von Mackenz 
verwendet, mit elliptischem Querschnitt, dessen Mauerwerk mit 
Eisenmantel versehen ist. Er hat in der Formgegend Wasserkühlung 
und zur Windzuführung einen ringfürmigen Schlitz. ‘Die Beschickung’ 
besteht aus 7 Tonnen Kohle, 20 Tonnen Schlacke und 8 bis 9 Tonnen 
Kalk; dann setzt man etwa 0,5 T'onnen Kupferabfälle hinzu und 
mit einer 45 Oentim. Wassersäule entsprechenden Windpressung. 
10 Stunden schmilzt jeder Ofen 18 bis 20 Tonnen Schlacken « 
wobei die Schlacken abwechselnd durch 2 Augen in Behälter au 
einen Seite ausfliessen, während das Kupfer an der en! 
Seite abgestochen wird. Enthalten die Schlacken mehr als 0,75 Pr 
Kupfer, so werden sie nochmals verschmolzen. Jede Schmelzung gibt 
29 bis 30 Tonnen Schlacke und werden in 10 Stunden etwa 1000 Kilo- 
‚gem. Schwarzkupfer erhalten, welche mit dem Rohkupfer in den Raffinir- 
ofen gehen. In Pittsburg werden die reichen Schlacken, welche vor 
‚dem völligen Flüssigwerden des Kupfers entstehen, im Cupolofen ver 
schmolzen. 
Die besten Sorten Obernsee-Kupfer hatten z. B. folgende 2 
sammensetzung : 
Kupfer . 99,92 99,900 09,800 99,870 99,930 99,82 99,810 
Ein - 0,005 0 
Nickel . — 0,008 0,003 0,008 0,030 —_ _ 
Kobalt . — = _ = Spur 0,09 Spur 


Bei,. — _ _ _ _ _ — 
Silber . 0,08 0,0830 0,036 0,020 0,030 0,06 0,030 
Sauerstof 0,93 0930 0,190 0,270 0,220 0,28 0,900 
100,23 100,212 100,118 100,153 100,053 100,25 100,148 1 
Andere Proben enthielten 99,53 bis 99,73 Proc, Kupfer, 0,005 bis 1 0 
Blei, 0,02 bis 0,12 Proc, Silber, 0,01 bis 0,04 Proc. Eisen, 0,002 bis 
Kobalt und Nickel, 0,002 bis 0,07 Proc. Ziuk, 
Gut raffinirtes Kupfer aus Arizona ist ebenso rein als das 
Obernsee, wie folgende Analysen zeigen: 


“99,990 99,990 


































0,021 0,01% 
Spur Spur 
0,008 0,008 





100,019 100,012 


Weniger gut ist das aus Colorado-Erzen erhaltene Kupfer, welch 
Tellur enthält und nur zur Herstellung von Messing tauglich erscheint 





Den Frisehgltckzecher Bleierzgang zu Mies { 
J. Schmuck !), — die Bleierze von LeadvilleM, W. I eo, 
— Büttgenbach®) die Lintorfer Bleiwerke, namentlich | 
dortige Aufbereitung. — Die mechanische Aufbereitung der 
in den Aufbereitungsanstalten des Emser Blei» und i 
Bad Ems bespricht C. Blömeket), degl. die Senn 
zu Laurenburg und Clausthal 9). 

Der Fortschauflungsofen für Bleigeschicke von 
De&rer®) zeichnet sich dadurch aus, dass der den Fenerraum A 
und 18) und den 3,5 Meter langen, an der Feuerbrücke 2 Meter breiten 
Schmelzraum C enthaltende Theil des Ofens schmäler, aber länger ge 
nommen ist als bei den bisher üblichen Fortschauflungsöfen und dass 


(es m ————— 


Meter langen r 
nur noch wenig. ‚Freien Sauerstoff 


8.300, 6 
5) Berg- und Fe Zeit. 1882 8. 29, er 141. 
6) Oesterr. Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen 1881 8, 670, 








den frei en Oben der Schlackentiegel bis 12 Cer 
Eruptionskegel. Bei der in einem Umschmelzen der Bleise) 
stehenden sogenannten Schlackenarbeit ist die Bildung jener 
vulkane nicht wahrzunehmen ; wohl aber entwiekeln sich im 
Schlackenkegel Drusen, welche bis 10 oder 15 Oentim. } 
haben können und von einem zelligblätterigen Aggregate 
Tafeln erfüllt sind. Die Analyse I zeigt nach A. Schertel 
sammensetzung der gewöhnlichen Bleischlacke, IT die einer im W: 
lichen aus Tafeln der blätterig-zelligen Füllung des mittleren D 
raumes eines Schlackenkegels, III die des Fayalites von Fayal 






































Vergleich: 

I u Lig 
Kiesellure : =... %,7 28,45 29,18 
Bm » - 2». — 0,75 - 
Bleloxyd > 2 22000. 39 2,50 1,55 
Kupferosyd -» x»... 18 0,80 0,81 
Eisenoxydul . . .. ABE 41,08 60,95 
Manganoxydul . .» . . tk _ 0,80 
Zinkoxyd . - .» re! 18,55 = 
Thonerde 25 1,81 4,06 
Kalk . 3,9 3,00 0,78 
Magnesin 12 0,4 2,38 
I a ER) 1,80 = 
Schwefel Drei nt ME 1,70 _ 
Abang für Schwefel . . . 20 —08B = 


1004 10008 BL 
Die besprochenen rhombischen Tafeln, welche die H 
Schlacken ausmachen, sind nach alledem ein normales Silicat, 
in seinen wesentlichen Eigenschaften vollständig mit de 
‚einstimmt, welches bei zahlreichen Schmelzoperationen der 
entsteht und dessen Olivin- bezieh. Fayalit-Natur bereits im Jal 
durch Mitscherlich erkannt worden ist; nur ist der Fay 
schlacken in Folge der anderen Zusammensetzung der Fre 
beschickung kein reines Eisenoxydulsilicat, sondern eine ü 
schung von diesem letzteren mit Zinkoxydsilicat, Neben 
zeigen die Schlackendünnschliffe undurchsichtige Körner und ] 
wahrscheinlich Schwefelmetalle, während die chemische Natur 
gelblichroth durchscheinenden, isotropen Substanz noch nicht 
werden kounte; wohl aber fand sich in allen bie jetzt untersuchten I 
berger Bleischlacken als Einschluss in den grösseren Fa; 
ein Zinkspinell, welcher nach A. Schertel fol 
setzung hat: 





jedenfalls auf Bleiglanznester geführt De sind. 
oberschlesischen Hiktenlaboratorien ergeben Tolgende Pr Pro 


Eisen Mangan 
Brauneisenstein von Scharley . . SH 0 
Beuthen 


Bobrownik . 28 
Tarnowitz . . { 
von Bobrownik, Polen 


” " r ” 


Das Blei sammelt sich bekanntlich u 
Aiesst, i in der es durch ‚ein auf einem lan oder auch Treppenrost, alle i 
dings zum Nachtheil des So] Isteins, ale) 


geführt wird, beständig Altesig e erhal 
rung der Bleigewinnung n 


«isernes Rohr, welches anı eigter iehtung in einen der übliel 
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rungen zu einem zweiten Versuche geschritten. een 
man diesmal nur 5 Proc. Kalk und 70 Proc. einer Puddelschlacke, 
welche 46,38 Proc. Eisen, 8,30 Proc. Mangan, 23,60 Proc. Kieselsäure 
und 1,9 Proc. Phosphor enthielt. Auf 400 Kilogrm. der ig ge- 
möllerten Beschickung nahm man 50 Kilogrm. Koks und die Wind- 
pressung wurde so niedrig gehalten, dass die Gicht vollständig kalt blieb 
Er sich kein Bleirauch zeigte. Den Formen wurde eine ‚geneigte Rich- 
tung gegeben, um die Eisenansätze am Abstich möglichst zu verhindern. 
Als der Vorrath an Bleischlacke erschöpft war, setzte man an deren Stelle 
Hochofenstaub aus den Waschkasten der Leitung zu, welcher 2,0 Pros. 
Blei, 6,0 Proc, Zink, 6 Proc. Eisen und sonst nur Kohlenstaub enthielt, 
bis kein Blei mehr erfolgte. Der ganze Process dauerte nun 40 Stunden 
und wurden aus 8,5 Tonnen des Materials 4,1 Tonnen Blei gewonnen, 
welches 120 Grm. Silber in 100 Kilogrm. enthielt, Der Kaufpreis für 
dasselbe beträgt 24 Mark für 100 Kilogrm. Blei und 13 Pf. für 1Grm. 
Silber. Die Schlacken , welche bei dem Process fielen, gingen wieder 
in den Hochofen zurück , enthielten aber diesmal nur 0,17 Proc. Blei. 
Die Kosten des ganzen Verfahrens sind äusserst gering, da nur 4 Mann 
dabei beschäftigt wurden und die verbrauchten Koks einen Wertung 
nur 1 Mark für 100 Kilogrm. hatten, 

Entkupfern des Werkbleies durch Saigerung aut 
den Freiberger Httttenwerken. Nach A. Schertel!) mus 
das Werkblei der Freiberger Hütten vor dem Pattinsonprocesse Reini- 
gungsarbeiten unterworfen werden. Die eine derselben, die Saigerung 
zur Entfernung des Kupfers, geschieht in einem kleinen Flammofen mit 
geneigtem Herde und vorn anschliessendem Sumpfe. Das Werkblei 
mit 0,4 bis 1 Proc, Kupfer wird durch die beiden an den Langseiten 
befindlichen Arbeitsöffnungen nahe au die Feuerbrücke eingesetzt und 
bei mässiger Temperatur zum allmählichen Schmelzen gebracht. Auf 
der geneigten Herdflüche läuft das geschmolzene Blei zum Sumpfe, 
wihrend die an Kupfer reichen, schwerer schmelzbaren Saigerdörner 
auf dem Herde zurlickbleiben. Die Menge der Saigerdörner beträgt 
2 bis 5 Proc, des vorgelaufenen Bleies und werden mit denselben 85 
bis 95 Proc. des Kupfers ausgeschieden. Auch die übrigen, dem Werk“ 
blei beigemengten Metalle treten theilweise in die Saigerdörner ein. 
Eine Post von 16 660 Kilogrm, Werkblei von der Erzarbeit der Muldner 
Hütte hatte nachfolgende Procentzusammensetzung: (siehe 8. 147), 

Beim Saigern dieses Bleies fielen 810 Kilogrm. oder 5,1 Pros 
Saigerdörner von der beigefügten Zusammensetzung; Theilchen von 
Schlacken, Herd und Asche bildeten den Rest. Von den Bestand- 
theilen des Werkbleies sind somit fast der gesammte Schwefel, 96 Proc. 
Nickel und Kobalt, 98 Proc. Kupfer und 25 Proc. Arsenik in den 
Bapriteuenn gesammelt worden, während nur 5 Proc. Antimon und 

































1) Jnheb. für das Borg- und Hüttenwesen in Bacheon 1899; gef, oiaı 
Bönderabäruck, ; set SA 


 Mlissigen gen 
Blei, 37,6 Proc. ie 8,6 Proc. Nickel 
hend, hat fast den ganzen Arsengehalt der 
genommen, Es darf wohl darauf hingezeigt 
- wieder die Affinität des Arsens zu Nickel 
‚diese beiden Metalle, welche im Werk- 
ung vorhan: a sind, fast. der ganzen Menge 
n und in einem Produkte vereinigt 
ala 150fachor Concentration erscheinen. 
dörnern, die metallische Masse, ent- 
06. Kupfer, 0,75 Proc, Arsen, 0,08 Proe. 
 sonach Kupfer und Blei in dem Verhält- 
ist das an Kupfer ürmste der Produkte und 
alten Snigerprocesses, der Entsilberung 
vielmehr der von den Kienstöcken ab- 
10* 
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fliessenden Legirung ähnlich. Die Ken an ERS 
betriebenen Saigerprocess die sch enge r 
hältnissmässig geringen Menge Saigerdörner auszuscheiden, beruht 
also nicht auf Bildung einer ' Blei- a sondern ist wesentlich. 
bedingt durch den Gehalt des Werkbleies an Schwefel und Arsen, von 
welchen ersterer zur Bildung von Stein, letzteres — vielleicht unter 
direkter Veranlassung des geringen Nickelgehaltes — zur Die 
Speise Ursache wird. 

KRaffiniren des Bleies in Przibram. Nach A. Exelil) 
ergaben die Analysen der in den Przibramer Hütten arsrbeltelseE 
folgende Gehalte: 





Schwefelblei . , =» » » +». + db bis 56 Proc, Py 
Schwefelzink , , - a in: 2 
Schwefelantimon » 1,6 bis 1,7 
Schwefelsilbeer . » 2 2 0 0 « 0,38 
Schwefelkupfer ı ı » » 2 0 0. 04 
Schwellen » «x ı v0... 5,5 
Behwefelarsen ı 2» = 00.0 «* 0,9 
Eisoncarbonat ı 20er HR 

Mangancarbonat . L, k 
Nickel, Kobalt Wismuth, Calmlim” . Bear 


Die Erze werden in 14 Meter langen und 2,5 Meter breiten Fort- 
schauflungsöfen (8. 140) gerüstet, wobei 1 Tonne in 6 Stunden, also 
4 Tonnen für Tag und Oefen durchgesetzt werden. Die Abröst > 
folgt bis zu vollkommenem Flusse, worauf die gerösteten Erze mit den ent- 
sprechenden Zuschlägen im Hochofen gegichtet werden. Während früher 
alles Werkblei abgetrieben und das Handelsblei, welches 0,01 Proc. Silber 
und darüber enthielt, durch Verfrischen der beim Treiben gefallenen 
Versehleissglätte erzeugt wurde, hat man es jetzt in der Hand, direkt 
entweder auf Handelsglätte, oder auf Handelsblei hinzuarbeiten und 
wird letzteres viel ürmer an Silber dargestellt. Wenn ein grösseres 
Ausbringen an Blei und weniger Glätte erzielt werden soll, so wird das 
Werkblei der Entsilberung nach Pattinson unterzogen. Seit 
1 Jahr geht diesem Processe die Saigerung des Werkbleies voraus; in 
24 Stunden werden 12,75 Tonnen Werkblei auf diese Weise entkupfert, 
wobei im Mittel 94 Proc. Blei und 6 Proc. Saigerdörner nebst Tiegel- 
abstrich erhalten werden. Je nach der Beschaffenheit des zu verarbei- 
tenden Werkbleies wechselt der Kupfergehalt von 0,7 bis 0,1 Proc. 
und werden durch den Saigerprocess 80 bis 90 Proc. des Kupfergehältes 
aus dem Werkhlei in die Saigerdörner übergeführt. Das 
Blei gelangt nun zum Pattinsoniren. In Przibram ist das Zweikesel- 
system eingeführt und sind 3 Batterien vorhanden. Eine Batterie hier 
von besteht aus einem Krystallisirkessel und einem Einschmelzkessel, 
die beiden anderen Batterien aus einem Krystallisirkessel und je zwei 
Einschmelzpfannen, welche den Einschmelzkessel ersetzen. Exeli hat 


1) Ossterr, Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen 1882 5.16, 186, 6} 






























150 1. Gruppe. Chemische Metallurgie, 
können jährlich 1800 Tonnen raffinirtes Pattinson -Weichblei erzeugt 
H ad ft 


Der Pattinsonbetrieb wurde in Przibram wesentlich dadurch ver- 
vollkommnet, dass der Krystallisirkessel mit einer heirbaren Haube 
versehen ist, wodurch das Anhaften des Bleies an den Wänden der 
Haube verhütet wird, und dass diese nicht mehr wie früher mehrere, 
sondern jetzt nur 2 Oeffnungen besitzt, wodurch die Arbeiter gegen den 
aus dem Kessel in sehr feinem Zustande aufsteigenden Bleistaub mehr 
geschützt werden. Durch Einführung der beweglichen Finschmele- 
pfannen wird die Operation in so fern beschleunigt, als man gleichzeitig 
für 2 Krystallisationen Blei vorbereitet. Die Feuerung bei den Ein- 
schmelzpfannen ist derart angelegt, dass dieselben von der Flamme nieht 
direkt getroffen werden, wodurch die Dauer derselben eine längere wird. 


Das Przibramer Weichblei hatte i. J. 1881 (I IT) und 1882 (TIT 


IV) folgende Zusammensetzung : 
1 u 1m IV | 
Silber. „ .  0,00170 _ 0,0013 0,0018 
Kupfer . .„ 0,00119 0,0010 0,0018 v,0009 
Wismuth . .  0,00195 9,0021 0,0081 0,0022 
Antimon . .. 0,00820 0,0025. 0,0029 0,0018 
Eisen. . . 0,0017 0,0010 0,0017 0,0010 
Zink . » .„ 0,00198 0,0018 0,0011 Spur 


Nickel . . Spur Spur — 
Blei (als Rest) 99,08961 09,9896 09,9897 29,0988 


100,00000 9,9965 100,000 100,000 


Silber. 


Das Silber und Blei bei den alten Egyptern wird von 
Wiener !) besprochen, 

Die Silbergruben Moxico’s besprichtausführlichP.Hage- 
mans?) mit besonderer Rücksicht auf die Aufbereitung der Erze, 

Um bei der maassanalytischen Bestimmung des Silbers 
mittels Chlornatriumlösung nach Gay-Lussac die Abscheidung des 
Chlorsilbers zu befördern, setzt man der Lösung vor dem Schütteln 
nach A. P. Whittell3) einige Tropfen Chloroform hinzu. 

Bestimmung des Silbers in Bleierzen. Versetzt man 
nach J. Krutwig®) eine alkalische Bleilösung tropfenweise mit sal- 
pötersaurem Silber, so entsteht ein gelber Niederschlag, dessen Zu- 
sammensetzung der Formel Ags;PbO,.2H,0 entspricht, so dass sich die 
Zersetzungsgleichung K3PhOy + 2AgNO, = Ag, PbO, +2KNO, (oder 
K0,PbO + 490,NO, — 490,Pb0+ KO,NO,) ergibt, und die gelbe 
Verbindung als Silberplumbit oder bleiigsaures Silber bezeichnet werden 













1) Berg- und hüttenm. Zeit. 1882 8. 465. 

2) Berg- und hüttonm. Zeit. 1882 8, 157 und 171. 

3) Oesterr. Zeitschrift für Barg- und Hüttonwasen 1882 8. 23. 

4) Berichte der deutschen ehem. Ganellschaft 1882 8, 307 und 1964, 


. 














152 I. Gruppe. Chemische Metallurgie. 


(I. 1881. 96) nur die gutartigen Erze ungeröstet ir 
Für ersteren Process werden die Erze am besten trocken 
lotzteren nass. 

Bi Ant eine. grosse Anzahl von Rörtäfen oonstraive, van 
anderen nur die Oefen von Brückner und Teates überlebt haben. 
Da in den Abgängen (taile) sich immer noch Silber und Quecksilber bet 
findet, s0 sucht man dieselben meist noch ausgedehn! 
und Amalgamationsprocessen zu unterwerfen. Die Amalgamation ist aus 
geschlossen, und es kommen Schmelzprocesse in Anwendung, wenn Blei, 
Kupfer oder Zink in irgend beträchtlicher Menge in den Erzen vor 
kommen. Anfangs wurden von cornischen Schmelzern englische Me 
thoden eingeführt, später nur deutsche und schwedische Oefen erbaut, 
da die englischen Oefen eine beträchtliche Menge gutes Brennmaterial 
erfordern, welches sich im Westen nicht findet, sowie grössere Geschick- 
lichkeit der Arbeiter. Die Schachtofenprovesse, ursprünglich euro- 
päischen Einrichtungen entlehnt, wurden allmählich verbessert und 
namentlich wurde auf die Condensation der dabei entweichenden Hüch“ 
tigen Produkte Rücksicht genommen. Anfangs wandte man nur Hole 
kohlen, später namentlich für kieselreiche strengflüssige Erze Koks an) 
welche, mit 10 bis 20 Proc. Asche, aus dem Östen oder von Europa, 
auf einigen Werken zu 160 M. für 1 Tonne, herbeigeführt wurden. 
Es wurden dann Oefen mit Wasserformen und sonst Wasser] 
eingeführt, meist mit offener Brust und Vorherd, auch continuirlich 
gehend mit Arent'’s Bleibrunnen. Aus Gold, Silber und 
haltigen Zwischenprodukten gewinnt man die edlen Metalle auf'nassem 
Weges. — Zur Verringerung der Verluste durch Verflüchtigung, welche 
in Utah auf 10 bis 15 Proc. steigen, hat man Rauchcondensationswor 
richtungen, von denen sich die neueste in Mansfield Valley bei Pit 
burg in Pennsylvanien befindet, angebracht, in dem zum Schornstein 
führenden Kanal durch Theilung in 2 senkrechte Abtheilungen; in der 
unteren setzt sich vorwaltend der Rauch ab. — Gewöhnlich verschmilst 
man Gold und Silber haltige Erze in Distrikten, in welchen Bleierze 
vorkommen, auf Werkblei (base bullion), welches seltener im demtschen 
als im englischen T'reibofen abgetrieben wird. Ersterer erfordert mehr 
Brennmaterial, grössere Geschicklichkeit und einen Markt fir Glatte, 
letzterer erfordert weniger Erfahrung, erfordert aber reineres armer 
Blei, welches zu reichem concentrirt und dann abgetrieben wird. Der 
Pattinson'sche Krystallisationsprocess ist niemals ernstlich ausgeführt, 

ich wegen der Zeit, welche die Krystallisation eines reichen 
Werkbleies verlangt. Zur Zeit wird der Zinkprocess vorwaltend an- 
gewandt und das Reichblei im englischen Treibofen abgetrieben. Dieser 
Process, von Karsten 1842 erfunden, wurde 1858 von Orookes u 
England nacherfunden, nach den Vereinigten Staaten als englischer 
Process gebracht und hier mehrfach verbessert. Der Process erfordert 
ein reines Werkblei, welches mau in Deutschland in bis 6 Tonnen 
fassenden Flammöfen raffinirt, während die amerikanischen Oefen bis 
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ern und nach dem Zusatz von en 
Stunden hindurch damit behandelt, worauf das Gemisch zur Amalge- 
mation durch den gewöhnlichen Pfannen- oder Fassprocess } 
Leadville ausgeführte Versuche ergaben ein Silberausbringen 
Proe., während die gewöhnliche Amalgamation nur 46 Proe, 
gab. Besonders gut soll sich dieses Verfahren für Erze eignen, weiche 
Silber und Gold gleichzeitig enthalten. 

Die fahrbaren Amalgamatoren von L, Thenot in Maui 
(D. R. P, Nr. 18727) bestehen aus einer Anzahl von auf Laufrollen 7 
rahenden U-förmig gebogenen und graden Röhren. Dieselben sind zum 
Theil mit Quecksilber gefüllt, durch oder über welches die in Wasser 
suspendirten pulverfürmigen Erze gedrückt oder durch Aspiration ges 
saugt werden, 

Die Trennung von Gold, Silber und Kupfer ® 
Woerkblei mittels Zink bewirkt A, H. Meyer!) in St. L 
dadurch, dass er das Blei selbst abktihlt, indem er eine von Wasser 
durehströmte Rohrleitung einsenkt. n 

Abscheidung von Silber aus Legirungen, Nach 
Solthien?) werden die Silber haltigen Metalle in möglichst wenig 
<oneentrirter roher Salpetersüure gelöst, Die Lösung wird mit 
niak in starkem Weberschuss versetzt und in einen hohen 
baren Cylinder filtrirt, in welchen ein die Flüssigkeit nach dem F 
überragender, blanker Kupferblechstreifen gebracht wird. 
scheidung von chemisch reinem Silber beginnt sofort und ist ung 
sehnell beendet. Das Silber wird mit etwas ammoniakalischem, 
mit reinem Wasser gewaschen. Je stärker ammoniakalisch die 
war und je concentrirter, um s0 schneller geht die Reduction des Silber 
vor sich, Der Kupferblechstreifen darf nicht zu dünn sein, da er stark 
angegriffen wird und sonst herabfallende Theilchen desselben das Sill 
wieder verunreinigen könnten. Etwaiges Gold bleibt bei der ersten. 
Lösung in Salpetersäure zurück, Kupfer geht in die ammoniakalische 
Lösung über und, was von möglicher Weise vorhandenen anderen Me 
tallen nicht von der Salpetersäure oxydirt zurückgelassen wurde, b 
— wie Blei und Wismuth — bei der Behandlung mit Ammoniak als 
Hydrat zurück. Auch etwa in die ammoniakalische Lösung überg 
gangenes arsensaures Salz wird durch Kupfer nicht zersetzt, 

Reduction von Silbererzen aufnassem Wege, Bris 
man nach P. Laur®) Silbererze, welche das Metall an Schwefel, C 
Brom oder Jod gebunden enthalten, in eine 1procentige Natron] 
und fügt Amalgam aus 3 Th. Zinn und 100 Th, Quecksilber hi 
wird das Silber redueirt und bildet mit dem Quecksilber An 


1) Mining and Solent Pr. 44 Nr. *5. 
2) Archir dor Pharm. 220 8. 201. 
3) Compt. rend. 95 8. 38, 







































a ee ee 1? 
bleibt in den Säcken zuriick und muss von Zeit zu Zeit daraus 
werden, eine Arbeit, die auch nicht olıne Kosten zu bewerkstelligen 
ebenso wie das Sammeln und Verwerthen aller Bleizueker N 
Waschwasser, welche wohl nicht völlig, wie Keith meint, als Ersatz 
der in den Bottichen verdunstenden Flüssigkeit wird Verwendung finden 
können. Besonders spricht aber die geringe Reinheit des 
Raffinatbleies gegen den Process, da der Handel sehr habe: (Gunlistiä | 
ansprüche stellt. 

Drei Platten aus Werkblei vom Bleisteinschmelzen auf Claustl 
Hütte wurden in dichtes Leinen eingenäht und ebenso vielen 
‚grossen Blechen aus Walzblei gegentiber ee Als s Lauge 
ten 6 Liter einer eoncentrirten, mit etwa e 
Bleizuckerlösung, die im Liter etwa 77,92 a Blei enthielt, 
eintauchende nutzbare Elektrodenfläche jeder Platte betrug etwa 
Quadratcentim. Nachdem der Strom von zwei hinter einander ge 

















ratcentim. Zinkfläche 456 Stunden hindurchgegangen war, 
die gefällte Bleimenge auf etwa 680 Grm. und der in den 
te Schlamm wog etwa 11 Grm. Die Analysen der 
Produkte und des Rolıbleies ergaben : 


Steinwerkblet Elektr. gefüllt. Blei Schlamm 
Blei... . 08,79767 09,99897 23,97 
Wismuth  . 0,00876 0,00305 11,20 
Kupfer... 0,87108 0,00060 10,44 
Antimon. ,  O,5b641 0,00099 29,70 

} 0,25400 _ 18,435 
000575 0,00041 







0,00730 — 0,090 
0,00871 0,00198 1,80 
0,00132 _ 
100,00000 00000 90,635 
Zink und Wismuth waren somit grösstentheils in das gefüllte Blei über 


gegangen. 

Nach neueren Mittheilungen von 8. N. Keith!) wird stait 
Bleiscetatlösung eine Flüssigkeit verwendet, welche im Liter 130 Gm 
essigsaures Natrium und etwa 20 schwefelsaures Blei enthält. © 
Flüssigkeit wird mittels einer kleinen Pumpe in fortwährender B 
gung erhalten, in Folge dessen die Polarisation zwischen den Blek 
elektroden nach Versuchen von H. Morton von 0,1 auf 0,033 Vol 


1) Engineering Mining Journ, 33 S. 120 und 292, 





100, mit Rocker 25, mit Longtom 5 und mit bydrauli 

Mark. — Mit der Abnahme der Goldalluvionen hat 

mehr der may 

zugewandt. Die anfüngliche Zerkleine: ‚desselben mi ind 

alsbald durch die Behandlung unter er A 

Idee zur Pfannenamalgamation gegeben hat. Die Arrastra wird 

immer mit Nutzen angewandt, sie gibt ein grosses Ausbringen, 

aber keine Massenproduktion. Fast gleichzeitig mit der 

die Chilenische Mühle in Gebraueh von der Ei 

mühle mit zwei Läufern aus Eisen oder Stein. Letztere M 

ohne eine grössere Leistung zu geben, theurer als erstere. Grö 

folg als von beiden erfolgte mit Stampfwerken (Goldmtihlen)'), 

lich bei rotirenden Stampfen in Verbindung mit einem Steinb 

Anfangs liess man die Pochtribe über eder durch Quecksilber. 

wobei aber grosse Verluste an letzterem entstanden, was sich. 

derte, als man den Pochtrog aus amalgamirten Platten bildete und 

denselben Quecksilber that reines) Die Trübe ge 

langt daun noch über amalgamirte Kupferplatten und bei A. 

von Schwefel-, Antimon- oder Arsenmetallen, welche eine nur wm 

kommene Ausziehung der Edelmetalledurch Quecksilber zulassen, mil 

die Schlämme aufgefangen und anderweit verarbeitetwerden. Zuweilen 

kommen Attwood's Amalgamator und der Eureka-Rubber in Anı 

dung. Bei der Concentration und Amalgamation der 

immer ein Theil des Goldes (float oder rusty gold) mit fort und entzieht c 

der Aufnahme durchs Quecksilber, wenn die Berührung zwischen be 

unterbrochen ist, 2: B, durch eine Fettschicht. Die Erf d 

durch starke Hammerschläge ausgeplattetes Stiekchen Gold von 

ber nur ganz langsaın angegriffen wird, trägt auch zur Erklärung des‘ 

verlustes bei, indem unter den Pochstempeln ausgeplattetes Gold 

Amalgamation entzieht. Die Kosten der Goldgewinnung, einschlü 

der Grubenkosten, können 4 bis 40 Mark für 1 Tonne betragen, j 

der Härte des Gesteines, den Transportkosten, den Arbeitslöhnen 
Früher schrieb man alle Goldverluste den im Erze vorkon 

Schwefelungen zu und unterwarf diese dann besonderen Processen, 

Plattner's Chlorationsverfahren röstete man die Erze und 2. 

Gold dureh Chlor aus. Man glaubte einige Zeit damit diese Frage g 2 

löst zu haben, fand daun aber, dass dabei gewisse fremde Beimeng 

störend wirkten, als Kalk, Magnesia, Blei, Zink u. s. w., welche eben- 

falls vom Chlor angegriffen wurden oder durch welche ein Goldrü 

im Erze erhöht wird. Bessere Resultate verspricht die Ab ‘ 

dass man nascirendes Chlor unter Druck anwendet. Vorläufig ist 

Plattner'sche Process noch keiner allgemeinen Anwendung fähig. 

Silber vorhanden, #0 bedeckt sich das Gold mit Chlorsilber; ersteres 


1) Vergl. Engineering and Mining Journ, 33.8. 78. 






























auf billige Weise zu scheiden, und es macht aue 
keiten, Silber von Kupfer in den verschiedensten V 
dass man hier wohl kaum je wieder zu dem alten Schme 
kehren wird. Eine der schwierigsten Aufgaben ist aber, 
reiche Legirung, welche zugleich viel Gold hält, mit Seh 
allzu grosse Kosten zu scheiden, und dies gerade hat dj 
anlassung gegeben, auf die alten Methoden 
nimmt in der Scheidekunst an, dass eine zur Auflösung mit & 
säure geeignete Gold- und Eilberigirung 900 fein sein, d. h. 
100 Tausendtheile Kupfer enthalten soll. Hat man nun z.B.1 
einer Legirung, welche aus 200 Grm. Gold, 300 Grm. Silber und 
Grm. Kupfer besteht, so milsste man, um sie auf den Gehalt 
zu bringen, die 4fache Menge Feinsilber hinzuschmelzen und deı 
Scheidekosten für 5 Kilogrm, anstatt für 1Kı tm. aufwen 
wird aber der Goldgehalt so verdünnt, dass R 
schwer füllt und man deshalb zu einer en 
Silbers und zu einer zweiten Scheidung schreiten muss. Hätte 
aber ein Mittel, um von der Legirung den Kupfergehalt rzi 
so behielte man nur 200 Grm. Gold und 300 Grm. Silber und, 
die $fache Menge Silber auf das Gold rechnet, so wären nur 
Grm. Silber hinzuzulegiren und man hätte die Scheidekosten mı 
800 Grm. aufzuwenden, anstatt wie oben für 5 Kilogrm. Auch 
dann leicht, durch einmalige direkte Scheidung gutes Gold zu 
Auf solch ein Mittel bat nun die alte Scheidung mit Sch, 
führt; dieser nimmt nimlich beim Zusammenschmelzen mit 0) 
sehriebener Legirung sowohl Silber, als Kupfer auf, letzteres ab 
begieriger, so dass, wenn nicht genug Schwefel für beide da ist 
meiste Kupfer geschwefelt wird, während das meiste Silber mit d 
metallisch bleibt und sich am Boden der Schmelze absetat. 
nun aber gefunden, dass der hier zunächst liegende Zweck der 
die gemischte Legirung in einen alles Gold und das meiste 
haltonden und in einen anderen aus Kupfer mit dem grü 
kleineren Rest von Silber bestehenden, aber von Gold ganz fi 
zu trennen, weit besser zu erreichen ist, wenn man die 
einem Ueberschuss von Schwefel schmilzt, so dass Kupfer u 
vollständig geschwefelt werden, und wenn man dann durch A 
von Luft auf das geschmolzene Schwefelmetall einen Theil des. 
fels verbrennen lässt. Es wird hierbei zunächst alles Gold, 
Ueberschuss von Schwefel auch in grösserer Menge von dem 
metall aufgenommen wurde, dann das meiste Silber nieder; 
und man erhält eine hochhaltige Legirung, welche von dem d 
stehenden, von Gold freien Schwefelkupfer getrennt werden kann. 
nämlich die Luft auf die geschmolzens Oberfläche der Schwefe 
so oxydirt sich der Schwefel und es scheiden sich unter En um 
von schwefliger Süure kleine metallische Theilchen, zunächst er \ 
Silber, aus und sinken zu Boden. Aber auch Kupfer wird an der O 





























































162 I. Gruppe. Chemische Metallurgie. 


Salpetersäure gefüllt ist (vgl. J. 2500| 187). Durch Pie. 22, 
bare Thürchen i können während des Processes ohne Störung etwa ge- 
bildete Schlacken abgezogen werden und durch das Thürchen # wird die 
Koksfeuerung besorgt. Gerade dadurch, dass die bei der Schweftl- 
verbrennung gchllästen Metalltheilchen fortwährend zu Boden sinken 
und die Luft immer wieder frische Schwefelmetalloberfläche findet, ist 


Fig. 18. 





die Verbrennung eine sehr lebhafte und es füllt leicht, die zur Fabr- 
kation von Schwefelsäure erwünschte Concentration der Gase zu 
zeichen. Man hat dann nichts zu thun, als dafür zu sorgen, dass 

so viel Feuchtigkeit in den Absorptionsapparat kommt, dass fort und fort 
Säure von etwa 609 gebildet werden kann, und von Zeit = za 
Ueberschuss abzuzapfen. 

Die in der Scheideanstalt schon seit einiger Zeit im Gehranch bil 
findliche Vorbereitung zur Schwefelsiurescheidung hat nun dahin ge 
führt, diese Methode auch auf Hüttenwerken zur Reduction und Sehen 
dung der Metalle aus geschwefelten Erzen und Hüttenprodukten in 
grössererm Maassstabe zur Anwendung zu bringen, und zwar in Verbin 
dung mit der ebenfalls in der Scheideanstalt angewendeten Methode zur 
Beseitigung und Verwerthung der Sehwefligsäure (J. 1881, 188), ı En 
Einführung für sich allein bisher häufig daran scheitern ınusste, dass 
den gebräuchlichen Röstprocessen der Gehalt an Schwelligsäure zu. 
ring wurde. Die zunächstliegende Anwendung ist, die Schi ) 
seien sie nun aus den Erzen direkt ausgeschmolzen oder im 
derer Schmelzprocesse entstanden, wie sie sind, vollständig zu ents 
feln und auf diese Art direkt metallisches Blei oder metallisches 
zu erzeugen, welehe nach Abstellung des Gebläses sofort aı 
werden können, Die Reduction verläuft sowohl bei Schwefelblei, 
bei Schwefelkupfer sehr glatt, ohne zu grosse Metallverluste und unter 
Entwicklung. hochprocentiger Gase. Bei Eisen haltigen Steinen 
sich fortwährend etwas Schlacke auf der Oberfläche bilden, welche 
Zeit zu Zeit abgezogen werden muss. Silber und Gold haltiges 
kommt zur Zinkeutsilberung, zum Pattinsoniren oder Abtreiben 
Silber und Gold haltiges Kupfer kommt in die Extraetion oder 
Elektrolyse und win je nachdem sofort aus dem Tiegel in 
‚oder in Platten ausgegossen. — Man kann aber auch mit der Reduction 














material, sondern fast die ganzen Kosten des 


fornien bespricht T. Egleston?). Danach werden 

von St. Francisco verarbeitet: Goldbarren aus Oallonlen lc 

so stellt, dass sie 2 Th. Gold auf $ Th. Silber enthalten, und dan 
nulirt, ferner Silber in Ziegelform von Comstock mit 2 bis 10 
Gold, welches ohne Granulirung direkt aufgelöst wird, und sch 
Silber in Ziegelform mit beträchtlichem Kupfergehalt von der Ama 
mation der Abgänge und aus Gruben Nevadas, welches mit so viel Fi 
silber een wird, dass der a auf 12 
8 Proc. ‚ht T. 1880. 124). uflösung 

ü Fr Da . weite und 45 Centin, tiefe Kessel R 
16 und 17) aus Gusseisen, welches durch einen Gehalt von 2 bis 
Phosphor gegen Säure widerstandsfähiger wird, Sie fassen 11 
150 Kilogrm. Beschiekung, welche durch eine mit Deckel ve: 







Oeffnung e desHutes Peingetragen wird. Die beim Auflösen 
Gase und Dämpfe gelangen durch ein Bleirohr s in eine mit 
‚ausgekleidete Kammer N von 4,6 Meter Breite, 4,6 Meter 
‚11,6 Meter Länge, von hier durch einen Thurm in einen hohe 
stein. Die 660%-Schwefelsture gelangt aus dem in dem mit 
'kleideten Behälter B umgestülpten Ballon A, dessen Münd 
‚Centm. tief’ in die Säure eintaucht, durch ein Bleirohr a 
ter X. Hier befindet sich ein hölzerner, mit Blei überzo 
‚ben J mit 3 bis 4 Centim. Spielraum an jeder Seite, 
1) Parting Gold and Silver in California, by T. Egl 
extracted from ort of Director of the Mint upon the Statisti 
duction of the precious Metals in the United States. B 
Zeit, 1882 8. 160 und 207. 
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Rande füllende Flüssigkeit lässt man bei auf) 
Dieselbe enthitlt Sulfate von Silber, Eisen und 
suspendirtes Gold, welches sich nebst Bleisulfat absetzt. 
Flüssigkeit wird in das eiserne Gefäss D, welches von | 
Mantel umgeben ist, tbergehebert und durch in den 
tetes Wasser auf 30 bis 40° abgektihlt, wobei Silbervitris 
sirt, und die saure Mutterlauge, weleheallen Kupfervitrio 
ein Dampfvacuum in den Behälter U’ geschafft, Um die Krystall 
lichst von Säure zu befreien und trocken zu machen, befindet 
Boden von D ein Gefäss c, in das die Mutterlauge gelangt 
t, den Heber d am tiefsten Punkte anzubringen. Für 
duetion des Silbersulfates ist es erwiinscht, die Krystallen nöglie Ir 
frei zu machen. Die Krystalle werden mit einer eisernen Schaufel 
D in den mit Blei ausgekleideten, auf Rüdern 4 bewe 
ter F' geschafft, welcher für 5 Lösckessel gemeinschaftlich ist. 
Los- und Hauptboden f befindet sich ein Hahn. Auf dieK‘ 
eine heisse gesättigte neutrale Eisenvitriollösung aus j durch Rokı 
leitet, welche zuerst Kupfersulfat löst, dann das Silbersulfat r 
die freie Säure aufnimmt und anfangs als blaue, dann als braune 
keit durch das Halınrohr 7 in einen Behälter o von 5,6 Meter 
2,8 Meter Breite und 0,9 Meter Tiefe abfliesst, bis eine grüne 
das Ende der Reduction anzeigt. Die blaue Kupfer haltige F 
wird von der braunen getrennt aufgefangen; in letzterer befind 
noch etwa 2,5 Proc. Silber gelüst. Die Reduetion ist in 3 bis £ 
beendigt. Die Eisenoxydlösung wird durch Behandeln mi 
im Behälter o in Oxydulsalz verwandelt und die Flussi; 
Dampfpumpe p durch die Röhren r und q in den Kasten k 
aus welchem sie durch ! nach j abfliesst. 
Der Plattner'sche Goldextractionsprocess) it m 
Nevada Coundy, Californien, seit 11 Jahren eingeführt und wird aı 
blieklich von 11 Hütten angewendet. Auf dem Idaho-Werke fliesst 
gepochte und angereicherte Erz mit möglichst wenig Wasser W 
Platten eingelassene, mit Quecksilber gefüllte Vertiefungen (riff 
langt dann in Kübel, in welchen sich amalgamirte gewellte 
platten bewegen, fliesst nun über lange amalgamirte Platten 
Gummistof! ausgekleidete Tröge, um schliesslich noch in Pf 
gamirt zu werden, ehe es an die Ohlorationswerke abgegeben wird 
den Werken der Providence-Mine gehen die gepochten Erze du: 
Mulde, deren Bodenplatte amalgamirt ist, dann durch amalgan 
in Frue’sche Goldwäschen. 
| Das Rösten der Kiese geschieht in zweiherdigen, kreisrunden 
| deren oberer Herd einen offenen Trockenboden bildet. Der Be 
im unteren Öfen wird 3 Proc. Salz zugesetzt. Das Erz aus den 
wäschen mit 75 Proc. Kiesen und 25 Proc. Quarz eignet sich | 































1) Engineering Mining Journ. 32 Nr. 26, 









Die volumetrische Bestimmung des Q, 
in Erzen u. dgl. mit en 
Haswell!) verläuft nach folgenden Reactionen ; 
I. 2HgCl, + 2Fe0 + 2KOH = Hg,0l,-+F 
2H9C1 + 2F20 + K0,HO — Hy,Cl + Fa0y - 
Nach Oxydation des Eisenoxyduls mit Chamille 
von Zinnchlorid findet die eigentliche Titrirung des Qu 
folgender Gleichung statt: 
1" must 0,0804 ar = Eon 280) 
en g 
wobei die Rückbildung des Queeksilberchlorides mit 
gebildeten Eisenoxyduls durch den Sauerstoff üb 
Kaliums nebenherläuft, da in Gleichung II dieselbe Menge 
durch die Chamaleonlösung zu Eisenoxyd oxydirt wurde, wele 
‚chung I durch Reduction des (uecksilberchlorides zu Chlorür ; 
oxyd übergeführt wurde; das Zinnchlorid spielt hierbei nur die 
des Ueberträgers. Dass das Zinnchlorid für sich allein nicht im 
ist, unter gleichzeitiger Reduction zu Zinnchlorttr Calomel in 
umzusetzen, ist daraus ersichtlich, dass sich die Queck: 6 
haltende Flüssigkeit bei alleinigem Zusatze von Zinnchlorid Buee: sch 
lingerem Digeriren nicht klärt. Nach den obigen Gleichun © 
spricht also 1 At. Eisen oder 0,1 Mol. Kaliumpermanganat 1 At. Que 
silber, 


Zur Titrirung des Quecksilbers wird die abpipettirte Quecks 
ehloridlösung mit gleichfalls abgemessener, auf den Perman 
und mit Schwefelsäure angesäuerter Eisenvitriollösung. 
Ueberschusse versetzt, mit reiner Kalilauge stark alkalisch gemacht u 
die schwarzbraune Füllung unter Umschwenken des Gefüsses einige 
| kunden digerirt, hierauf mit mässig concentrirter Schwefelsäure 
Ueberschusse angesäuert und so lange gesehüittelt, bis die ver 
| ‚bleibende Fällung von Quecksilberchlorür rein weiss erscheint, was be 
jgendem Schwefelsäurezusatze in einigen Minuten erreicht wird. Dk 
oxydulüberschuss wird nun sofort, ohne abzufiltriren, durch d& 
Permanganattiter oxydirt, wobei das Ende dieser Renction d 
‚einige Zeit stehen bleibende Pfirsichblüthenfärbung sehr scharf 
wird. Nachdem man den Verbrauch an Permanganat notirt hat, well 
"Zahl den Stand der Flüssigkeitssäule für die weitere Titrirung des Q 
. ‚silbers abgibt, schreitet man zur eigentlichen Bestimmung des G 
‚silbers, indem man der Flüssigkeit einige Tropfen Zinnchlorid 2 
und mit dem Permanganattiter auf schwach rosa titrirt, wobei die 
‚keit sich gegen Ende allmählich klärt. Vollkommen blank un, 
sichtig wird sie nicht immer, der Schwerlöslichkeit des Quee 
fates wegen, dessen Bildung unter Umständen die Gegen 
‚schlissiger Schwefelsäure veranlassen mag, was aber die Sch 












































1) Ossterr. Zeitschrift f. Berg- u. Hüttenwesen 1882 5, 287. 
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in Salzsäure mit ilorssurem Kallam, e 
Kaliumanmonium und Ammoniak im Uoberschuss il m 
‚eine Ferrocyankaliumlösung von bekanntem Gehalt zufliessen, 
Zink als Ferrocyanzink ausgefüllt ist; das Ende der Reaction wir 
Eisenlösung in einem mit Essigsiiure Tropfen erkanı 
ThalliumalsIndicator beider Zinktitrirum 
M. Schröder?) ist die Schwefelnatrium-Zinktitrirmethode 
sie zu denjenigen gehört, welche am meisten Verwendung in de 
gefunden haben, eins der unzuverlässigsten analytischen Vorfal 
ches nur bei grosser Vebung und langer Erfahrung des A: 
einigermaassen brauchbare Resultate liefert. Es liegt dies 
allein an der Unempfindlichkeit des Indieators, sondern auch | 
sonders an dem Einfluss, welchen der Salmink- und Ammoni 
der zur Titrirung gelangenden Zinklösung auf die Resultate a 
Umstaud, dem nur von Wenigen Beachtung geschenkt wird. Das 
Deus nach seiner vergleichenden Prüfung der bisher angewandten ] 
dieatoren am meisten empfohlene Kobaltpapier wird durch ein auf gleiche 
Weise präparirtes Thalliumpapier an Empfindlichkeit entschieden tb 
troffen ; gegen das Bleipapier zeichnet sich dieses letztere im Besond 
noch dadurch aus, dass das Schwefelzink unter gewissen leieh 
füllenden Bedingungen ohne Wirkung auf Thalliumsalze ist, 
sich bei Bleisalzen eine Umsetzung nicht vermeiden list. 
Versuche haben ergeben, dass die Empfindlichkeit des Thalliump 
bei einer wässerigen Schwefelnatriumlösung ungefähr 2mal #0 stark it 
als die des Kobaltpapiers: enthält die Lösung aber, wie es bei den Zink 
titrirangen immer der Fall ist, viel Salmiak und etwas überschlssigt 
Ammoniak, so ist die Empfindlichkeit des Thalliumpapiers sogar‘ 
so stark. Die Nichtbeachtung des Salmiak- und Amm 
kann sehr bedeutende Fehler hervorrufen, welche selbst 20 Proc, des 
ganzen Zinkgehaltes ausmachen können. Werden z.B. zu einer snlmialkui 
und ammoniakarmen Zinklösung, welche 0,25 Grm, Zink enthält, 
Titriren 25 Kubikcentim. Schwefelnatriumlösung gebraucht, so lässt sich, 
durch eine blosse Steigerung des Salmiak- und Ammoniakgehaltes er- 
zielen, dass bei demselben Zinkgehalt schliesslich 30 Kubi 
Schwefelnatrium nöthig sind, um auf Kobaltpapier einen ebenso # 
Fleck hervorzurufen, wie vorher durch 25 Kubikeentim. Bei An 
dung von Thalliumpapier wird die Anzahl der erforderlichen R 
ventimeter durch Salmiak weniger gesteigert, durch starken Zusatz von 
Ammoniak aber in der Weise beeinflusst, dass schliesslich schon die Re u 
action eintritt, che das Zink nur annähernd ausgefüllt ist, ein Um \ 
der nur dadurch zu erklären ist, dass das Schwefelzink bei gro 
Ammoniaküberschuss sich mit Thalliumsalzen umsetzt. Bei einem 

























1) Giorn. Farm. Chim. 31 8. 887. 
2) Berg- und hüttenm, Zeit, 1882 S, 4. 











Ben Ofen liegenden Wamorkasien.B und gelang 
Rest der festen Bestandtheile abgesetzt haben, behuf 


zunutzen (vgl. J. 1880, 186). Die Vorlagen ruhe 
welche den Raum u zum Entleeren der Muffeln von d 


raum trennt. een 
Seiten der Scheidewände » die Ständer uf 
Plate in den Ofen hineingeschoben und aus demselben h 
werden kann. 


verbindet man, um die beim Rüumen der Mufleln. 

von den Arbeitsräumen fern zu halten, die unter den Ve 

und nach oben durch die Platte begrenzten Riume der ein 

dadurch mit einander, dass man die senkrechten 

Änrehbricht und am Ende oder in der Mitte des Ofens durch | 

rechten Kanal die Gase zu einem über dem Öfen li 

sammelbehälter leitet. | 
F. Lürmann in Osnabrück @D. R. P. Nr. 17030).em 

Verwendung der Gröbe-Lürmann’schen Generatoren (J. 

für belgische Zinkdestilliröfen. Die Brennstoffe 


den Entgasungsräumen 4 (Fig. 19 bis 21) in die unter = 





liegenden Vergasungsräume B, welche mit Rost d für 
Fig. 19, 


‚Schnitt Wert. 





Schlackenabführung , sowie mit durch Wasser gekühltem B 
Schlitz d für falschen Rost verschen sind. Die Oeffnungen 
Beobachtung der Kokshöhe im Generator B. Die Fe 

den mit Destillirröhren besetzten Räumen D auf, 
in dem mittleren Raume E abwärts zu gehen, en! 
e und n, erhitzen den Vergasungsraum A und den 
schickungsapparates verwendeten Dampfkessel X 
‚Z in den Schornstein. Die erforderliche Verb 










1. Gruppe. 


aus durch Oeflnungen e in den Ofen, so dass I 
oben und von unten nach der Mitte hin geht. Um 














Verbrennungsgase durch Röhren w der mittleren Reihe 
Verbrennungsgase aus dem oberen Theile des Ofens gehen 
Röhren w in den Kanal x, um die Entgasungsräume d herum ur 
die Abhitzekammern u des oberen Lufterhitzers bei r zum Schi 
Entsprechende Röhren führen die Gase aus dem unteren T 
Ofens um die Entgasungsräume zum Schornstein. Dadurch 

werden, dass der Gasdruck im Ofen überall gleichist, Die Verb 
Iuft geht durch die Lufterhitzer o in die Kanäle a, um bei e in 
raum zu treten, In Folge dessen soll die Erwärmung 
gleichmässiger als diejenige der bisherigen Oefen sei 

















re rain, mit Wasser gekühlte 
h geöffnet und werden die en! 
ich Fr ee" 


in den Ofen geblasen. In dem durch 
‚Condensationsraum I liegt auf dem Roste 
n, Koks u. dgl. Das condensirte 
n, während die aus AB kommenden 
ng des Rostes g durch die Kanüle k aufsteigen, 

ch bei p zutretende erhitzte Luft verbrannt 
hen, nachdem sie ihre Wärme an die in C und 













abgegeben haben, 
htofen von P. Keil in Kattowitz, Ober- 
‚soll zur Gewinnung eines oder mehrerer 
Eisen durch Schmelzung, Blei und Zink 
ung in einem Behälter gewonnen werden, 
Zink gefüllt ist, in welches die Gasnb- 


n3 a 















ausserdem Kohlenwasserstoffe eingeführt worden. 
G. M. Westmann in Karis (*D. R. P, Nr. 19137) , L 
Zinkerz ineinemRegenerativ-Schachtofen mitKohlere 
die zur Reduction erforderliche Wärme aber durch Gasfener: 
zeichen. — Die praktische Ausführbarkeit dieses Vorschlagen"bl 
abzuwarten. 

Zur Raffinationvon unreinem Zink wird nach W. 
ton in Frankfurt &, M. (*D. R. P. Nr. 17521) das rohe Zink in 
Flammofen bei Rothglut geschmolzen und zunächst auf öh 
Wege das beigemengte Blei entfernt. Hierauf wird mittels einer ei 

unten durchlöcherten Röhre in das flüssige Metall Schwefel eing 
wobei die Röhre hin- und herbewegt wird. Dadurch sollen die dns Zink 
verunreinigenden Metalle ala Schwefelverbindungen abgeschieden 
dann mittels Löffel abgeschöpft werden. Das Zink wird dann aus B 
torten destillirt. . 
Zur Herstellung von Zink mittels Elektrieit 
nach L. Lötrange in Paris (Oesterr. P. v. 12. Nov. 1881) d 
blende bei mässiger ‘T’emperatur geröstet, um das Schwefelzink in 
saures Zink zu verwandeln und so wenig Schwefel als möglich in 
Atmosphäre gelangen zu lassen. Die erhaltene Masse wird in 
gefüssen A (Fig. 26) systematisch mit Wasser oder Lauge aus fi 
Processen ausgezogen, Die gesättigte Zinksulfatlösung sammelt ı 


Fig. 20. 





















dem Behälter 3, um von hier aus den Zersetzungsbehältern C’zuzufliess 
In diesen befnden sich als Kathoden dünne Zinkplatten, denen als. 

«ine Kohlenplatte c gegenüber steht, Die in Folge der Ablagerun 
metallischem Zink frei gewordene Schwefelsäure soll sich auf der 

fisch schweren Salzlauge sammels und von hier durch Oefinungen 
dem Maasse abfliessen, als neue Salzlösung durch Rohre @ aufdem 
der Gefässe C' geführt wird. Die abfliessende snure Flüssigkeit wi 
mittels Pumpe P in den Behlilter R gehoben, um weiter verwendet = 
werden. Sollen reine Galmeierze oder Zinkoxyde verarbeitet we 
so löst man diese in dem Behälter C'selbst auf. Zu diesem Zweck brau 











werden dann zur Entfernung des Phosphors mit Kalk oder Kreide 


stark geglüht. 

Zur Herstellung von Uran bringt man nach Cl. Zimmer- 
mann!) in einen ausgebohrten Eiseneylinder zunächst eine Schicht von 
ausgeglühtern Chlornatrium, dann 3 bis 4 Th. zerschnittenes Natrium, 
hierauf wieder Chlornatrium, 10 Th. Uranochlorid,, schliesslich wieder 
eine Schicht Chlornatrium, schraubt den erwärmten Deekel auf und er- 
hitzt im Holzkohlenfauer. Unterbricht man bei dunkler Rothglut des 
Tiegels die weitere Erhitzung, so erhült man das Uran in pulverförmigem 
Zustande ; steigert man dagegen die Temperatur bis zur Weissglut des | 
eisernen Gefisses, so findet sich das Uran im geschmolzenen Zustande in 
Form von mehr oder minder grossen silberglänzenden Kugeln. Dex ) 
Tiegelinhalt wird zunächst, um die Reaction von noch vorhandenem 
Natrium zu mässigen, mit Alkohol, später zur Eutfernung des Chlor- ' 
natriums mit Wasser ausgezogen; das zurüickbleibende Uran wird hier- 
auf mit Alkohol und Aether ndelt und schliesslich bei 1000 ge- 
trocknet. Das so erhaltene, völlig reine Metall hat 18,68 spec. Gem., 
einen dem Silber Uhnlichen an welcher jedoch an der Luft, 
bald einer stahlblauen, dann schw 


ie specifische Wärme des Urans 
beträgt 0,0276, so dass auch hierdurch das Atomgewicht 240 be 
stätigt wird. pe “ 
Verarbeitu 
und Th. Rob 
t le erhaltenen Tiöeungeniänill | 
denselben mittels Bisen oder 


iegel 
‚den Schwefelwasserstoß au. | 
Lurcl best von beigemengtem Chlor« | 


das vw 
‚31, wenn Silber zu 
881. 379). - 


. la wicht einiger Metalle 
im festen und d u 


1) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1982 8. 847, 
2) Chemie, News 44 8. 215 und 268. 
3) Nature 1881 8. 470. 














180 1. Gruppe. Chemische Metallı 


en ergänzenden Vorsetzer p. Die gezahnten 
Reflector s auf, welcher die empor 
BE ee De Team das Tieenle sank ma Der 
verstellbare Dochtbehälter e hat am oberen äusseren Rande 
breiten vorspringenden Ring, um eine wagrechte Luftströmung 
Flamme zu veranlassen. In dem mit nach innen 
versehenen Dochtbehälter ruht auf drei Ansätzen der mit 
versehene Tiegel f, welcher das bei etwaiger Undichtheit des Sc - 
tiegels herab fallende Edelmetall auffängt. Der Deckel x dient zum 
Auslöschen der Flamme, während die Bodenplatte bei 2 mit einen 
Kreis von Oeffnungen versehen ist. Die Emaillireinriehtung besteht 
aus einer mit Hinterwand versehenen Röhre aus reinem Nickel 
oder dgl., deren offenes Ende in die runde Oeffuung eines bkrei 
fürmigen Einsatzes eingeführt wird. Eine Scheidewand dient d 
die zu emaillirenden Gegenstände aufzunehmen, wie auch g 
die zu heftige Unterhitze zu mildern. Der oberhalb der Röhre 
liche Reflector bezweckt, die Oberhitze zu vermehren, so dass 
Platte und Refleetor im Emaillirrohr ein gleichmässiger Hit: 
entsteht. 
Die Münze in Bukarest verwendete früher zum Beizen der 
Bronzemünzplättchen (2 Bani: 95 Kupfer, 4 Zinn, 1 Zink) 
Schwefelsäure, welche aber einen röthlichen, Kupfer ähnlichen To 
hervorbrachte. Nach J. E.Bartlı!) werden die Platten jetzt in Menges 
von etwa 10 Kilogrm. in eiserne Töpfe mit Holzkohlenpulver in 
wechselnden Schichten eingelegt, der Deckel wird mit Lehm gut 
dichtet und nun eine Anzahl derartig beschickter Gefüsse in 
eisernen Muftel 2 bis 2,5 Stunden der Rothglühhitze aı 
werden sie aus der Muflel entfernt, völlig abkühlen gelassen B 
hierauf entleert. Die von dem Kohlenpulver abgesiebten Plüttel 
haben dann eine Gold ähnliche Farbe mit dunkleren Flecken. B 
behandelt nun je 20 Kilogrm. dieser Plättchen 15 Minuten lang in 
Scheuertrommel mit einer Lösung von 50 Grm. Weinsiure in 14 I 
‚Wasser. Dann sind die Flecken und Anlauffarben gänzlich versch 
den und haben die Plättchen eine rothe, dem Gold Ahnliche, g 
Farbe, Die Weinsteinlösung wird noch 2mal gebraucht, jedoch jeder 
mal 20 bis 30 Grm. Weinstture zugesetzt. Nachdem die Plättchen ge- 
waschen, werden sie in einer Scheuertromimel mit Sägesplinen getrockn 
da sie bei anderen Trocknungsmethoden leicht fleckig werden. Ni 
der Trocknung werden sie von den Sägesplinen nbgesiebt und 
Tüchern abgewischt, um den anhängenden Staub zu entfernen. — 
E. von Ernst?) beschreibt die rotirende Schabmaschine 
Justiren der Münzplättchen von L. Seyss. — J. B. Martin ®) unter 
suchte die Abnutzung der Goldmünzen. 
































1) Oesterr, Zeitschrift £, Berg- und Hüttenwesen 1382 8, 335. 
2) Ossterr, Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen 1382 8, *268. 
3) Deutsche Industriezeit. 1882 8. 234. 




















diek, grün patinirt und d 
eines Schwertes von Steier (TIT) ist 


und zeigt Härte 5. Die Analyse ergab: 


1 u 
Kupfer . 0... 81,85 83,65 85,05 33,06 
Zium » 2... 18,08 15,09 14,38 11,76 
Nickel . » . : 0,38 0,08 Spur Spur 
Kobalt . 2... — _ — Spur 
Eisen . . . . Spur Spur Spur Spur 
Phosphor . . : 0,85 0,0 00 DORT 


Alle vier Stticke erwiesen sich ganz frei von Blei und Zink. a 

H. Vivian in Swansea (Engl. P, 1881 Nr. 3308) empfiehlt 
Bronzemischung 93,81 Th. Kupfer, 5,95 Th. Zinn und ©, 
Antimon. Zur Herstellung von Lagermetall sollen 83 Th. R 
15,5 Th. Zinn und 1,5 Th. Antimon verwendet werden, 
Um Phosphorlegirungen durch Einführung von P 
stücken in geschmolzenes Metall herzustellen, verwendet Th. Pa 
in Carolinenthal bei Prag (D.R.P. Nr. 18 124) eine mit durchlü 
Wandungen versehene, an einer Eisenstange befestigte Kapsel, im 
cher die Phosphorstücke in Kalk, Gyps, Graphit oder Kupfe | 
gebettet werden. Die Vorrichtung wird nun mit feuerfesten 
urkleidet und in den Schmelztiegel eingeführt. 

G. A. Dick in London (D. R.P. Nr. 17 161) empfiehlt Metal) 
legirungen, welche ausser Eisen nicht mehr als 12 bis 15 
Zinn und Kupfer, 10 Proc. Blei und 2 Proc. Phosphor enthalten, 
Erzielung einer besonders dichten Legirung fügt man noch etwas 
ciam hinzu. Als Lagermetall soll eine Legirung dienen aus 80 
Eisen, welches 0,4 Silicium, 0,2 Kohlenstofl! und 0,3 Pliosphor 
8 Th. Kupfer, 8 Th. Zinn und 4 Th. Blei, oder es werden 16 
Eisenschwamm mit 1,5 Th. Kupfer und 2,5 Th, 5 Proc, Phosphor 
haltendes Zinn zusammengesehmolzen. 

Zur Herstellung Phosphor und Eisen enthalte 
Legirungen wird nach demselben (D. R. P. Nr. 18 603) das 
den Kupferzinn- oder Kupferzinklegirungen nur als 5 bis 5üprocentige 
Pliosphoreisen zugesetzt. Man schmilzt z. B. 1 Th. Eisen mit 1 bie 
Th, Phosphorkupfer oder Phosphorzinn, oder 3 bis 20 Proc, Eisen 
haltenes Zink mit Phosphorkupfer oder Phosphorzinn zusammen w 
setzt diese Legirung zu 2 Th. Zink enthaltendes Kupfer. Der Eisen; 
gehalt der fertigen Legirung soll höchstens 10 Proc,, der Pliosphor- 





























184 I. Gruppe. Chemische Metallurgie.. 


Gründen geboten, mit ilichen Maassregeln gegen die 
bleireicher Fee beae und Hausgeräthe, die mit Fehr aa 
Genussmitteln in-Berührung kommen, einzuschreiten. 2) Eine polizei- 
liche Controle ist nur dann mit Erfolg durchzuführen, wenn dieselbe in 
einer gesetzlichen Normirung des Feingehaltes der genannten Maassg 
und Geräthe eine Handhabe findet. 3) Der höchste Feingehalt der 
Zinn-Bleilegirungen entspricht am meisten den sanitären Anforderungen, 
4) Ein Verhältniss von /, Zinn und %/, Blei ist das Minimum, welches 
man vom sanitätspolizeilichen Standpunkte aus für zulässig erachtet, wenn 
es sich um die Anfertigung von Flüssigkeitsmaassen, Haus- und Wirtir 
handelt, die mit Nahrungs- und Genussmitteln in Be- 
rührung kommen, ohne dabei einer hohen Temperatur ausgesetzt zu 
werden ; 5) zum Verzinnen von kupfernen, resp. messingenen oder eisernen. 
Geräthen und Geschirr, welches zum Kochen und zur Bereitung der 
Speisen und Getränke benutzt wird, sowie zum Verzinnen von Ess 
Tlöffeln aus Eisenblech darf nur reines Banea-Zinn, welches höchstens | 
2 bis 3 Proc. fremdes Metall enthält, benutzt werden; unter diesen | 
fremden Metallen dürfen nur Spuren von Blei vorkommen ; 6) zu allen 
Geräthen, welche zu technischen Zwecken dienen, ist ein demselben ent- 
sprechendes Verhältniss von Blei und Zinn zulässig (vgl. 1876. 231), 

Patina. J, W. Brühl!) glaubt, die dunkle schwarze Kruste 
auf öffentlichen Bronzedenkmälern rühre im Wesentlichen von 
Kohlenstaub u. dgl. her. Die blanke metallische Oberfläche wird zu- 
erst durch den Sauerstoff der Luft angegriffen, sie wird rauh, Es setzt 
sich sogleich Staub und Russ fest, die Feuchtigkeit haftet und beschleu- 
nigt eine verderbliche Oxydation. Die Flächen werden immer mehr 
uneben, der neu aufgetragene Russ setzt sich um so dichter an und ist | 
nun selbst durch den stärksten Platzregen nicht mehr abzusptilen. Ta 
wenigen Jahren ist in der Regel ein neues Bronzedenkmal vollständig 
entstellt, schwarz. Ganz anders verhält sich die Sache, wenn eine 
Patina bereits vorhanden ist. Der langsam entstandene Edelrost bildet 
eine gleichmässige, diehte und glatte Oberfläche, welche das Haften von 
Staub u. dgl. erschwert und, wenn solcher sich dennoch abgesetzt hat; 
so wird er durch den Regen sehr leicht wieder abgespült, Dies ist auch 
die Ursache der Conservirung der alten Denkmäler. Die dichte grüne 
Hülle bildet einen Schutz gegen die fortgesetzte zerstörende Einwirkung 
der Luft und Feuchtigkeit. Brühl schlägt nun vor, die Denkmäler 
zur Erzeugung einer Patina mit einem Gemisch von 20 Th. Eisessig 
in 100 Th. Knochenvl zu bestreichen. 

Die Patina-Commission?) ist zu dem Resultat gekommen, 
dass Bronzen von verschiedenster Zusammensetzung eine schöne, grüne 
Patina annehmen können. Die Patinabildung wird gefördert durch 
häufiges Abwaschen der Bronzen und Abreiben demselben mit Oel. —; 


1) Dingl. polyt. Journ. 243 8. 252. 
2) Sitzungsber. des Vereins zur Beförder. des Gewerbfl. 19892 S, u, 48. 





1. Gruppe. Chomisehe 


anderer Eigenschaften den Vorzug gegeben. kg 
aun aber Legirungen, welche nur Kupfer und Zinn enthalten, 
kalten leicht ungleichförmig, indem aus der erstärrenden Metallmasse | 
Gemische von anderer Zusammensetzung, nämlich an Zinn reichere, 
härtere, sich abscheiden, Diese Ausscheidungen bedingen nun einer- 
seite eine ungleichförmige Färbung der Metalloberfliche, andererseits 
erschweren sie oft wegen ihrer grossen Härte die Ciselirung. Zusätze 
von Zink und Blei, welches letztere vielfach in den griechiselien, römi- 
‚schen, auch in den egyptischen Bronzen angetroffen wird, inindert diesen 
Uebelstand wesentlich ab. Namentlich wirkt das Zink sehr dieser Ent- 
mischung entgegen; es bewahrt damit die Gleichmässigkeit der Metall- 
Bus und bedingt dem Ciseleur sehr erwünschte gleichartige Härte, 
es die Dünnflüssigkeit, verhindert das zu starke Ein- 
en des erstarrenden Metalles und das in der Ausscheidung von Gas- 
blasen beruhende Poröswerden. Auch das Blei wirkt auf eine bessere 
Vereinigung von Kupfer und Zinn; davon ist aber nur ein kleiner Zu- 
satz zulissig, da es sich Jeicht abscheidet und die Oberfläche der Güsse 
fleckig macht. So hat sich denn das Zink seit langer Zeit beim Statuen- 
gusse eingebürgert und ist auch in den Metallgemischen der Bronzen 
neuerer Zeit vielfach vertreten; z. B.: 
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Diesen zinkischen Legirungen stehen 
jenes Metall nur insehr untergeordueter M\ 
nicht allein die antiken Bronzen 
römischer Kunst, sondern auch die eis 
wie das Standbild des Gross [ n Berlin und eine 
grössere Zahl kleinerer, im Freien aufgestellter Kunstgebilde. Sie zei- 
‚gen, wie die oben erwälnten Schwierigkeiten des Giessens und Ciselirens 











rungen bei Ausschluss von Schwefelwasserstofl. Derselbe muss in Pro- 
essen beruhen, welche sich vollziehen, wenn die entstehenden Oxyde 
der Figurmetalle, von denen durch die atmosphärische Kohlensäure ein 
Theil in Lösung gegangen ist, auf. die Oberflächenschichten der Legüi 
einwirken. Zu den nachstehend beschriebenen beziglichen Versuchen 
diente eine verdünnte Lösung von Kupferchlorid, bereitet durch Auflösen 
von 4 Th. Kupferoxyd in reiner Salzsäure, bei Vermeidung eines Ueber- 
schusses derselben und Verdünnung mit 80 Th. Wasser. Diese Lösung 
wurde mittels eines Glasstabes oder Pinsels auf die vorhermit 

‚papier sorgfältig abgeriebenen Metallflächen gebracht, nach 2 bis 8 Mi- 
nuten wieder abgespült und die Platte mit einem Tuche abgetrocknet, 
Dadurch entstanden auf Kupferzinklegirungen dunkle Beschläge, und 
zwar um so kräftiger gefärbt, je grösser der Gehalt an Zink war. Völlig 
verschieden verhalten sich die Legirungen aus Kupfer und Zinn; die 
selben schwlrzen sich nicht, sondern nehmen einen röthlichen Ton an, 
herrührend von fein zertheiltem Kupfer, welches der Zinngehalt der 
Bronzen aus jener Lösung geschieden hat. Der Beschlag der zinkischen 
Legirungen dunkelt alsbald noch etwas nach; der röthliche Ton des 
Beschlages der Bronzen ändert sich in der gleichen Zeit nicht merklich. 
Sehr augenfüllig zeigt dieser einfache Versuch das völlig he 
Verhalten der Kupferzink- und der Kupferzinn-. Legirungen gegen eine 
Kupfer haltige Flüssigkeit. Und solche entsteht ja bei der in feuchter 
Atmosphäre erfolgenden Oxydation der Gtisse aus jenen Legirungen. 
An diese Versuche wurden Beobachtungen mit Legirungen gereiht, die, 
ausser abgestuften Mengen jener zwei Metalle auch aus drei derselben 
bestanden und auch die in jenen Gussmetallen minder oft enthaltenen 
Beistoffe, insbesondere Arsenik und Antimon, einschlossen. Das Studium 
des Einflusses dieser Verunreinigungsstoffe auf die Patinabildung betont 
der Verfüsser als ein zweites Hauptmoment seiner Untersuchung. Die 
hierfür verwendeten Platten sind wie folgt zusammengesetzt: 


Nummer 1 2 3 4 [2 6 7 
Kupfer . 8208 92,94 9241 809,77 8806 9617 7442 
Ziuk , . 1707 0 TE OT — - 19,08 
Zm.ı. — _ _ 10,25 11,047 5,83 3,85 


Bei der Analyse der Plattenmetalle sind Zink ımd Zinn direkt bestimmt, 
Kupfer aus dem Reste berechnet worden. Die mit } bexeiehneten enthalten 
etwas Arsenik. 


Die Platten wurden in eine sehr verdünnte Kupferehloridlösung ge- 
bracht, welche nur einen schwachen Farbenton hatte. Sie verblieben 
darin während mehrerer Tage und zeigten nun nach dem Abspülen und 
Abtrocknen folgende, wesentlich verschiedene Farbentöne: Die Platte 
Nr. 1 zeigte ein tief dunkles Aussehen; dunkel, aber doch weniger in- 
tensiv war Nr. 2. Achnlich erschienen auch Nr. 3 und 7; dies sind die 
zinkischen Legirungen. Völlig in der Farbe verschieden davon waren 
die Zinnlegirungen Nr. 4und 6. Sie waren zart roth von fein zertheiltem 
Kupfer gefärbt. Etwas dunkler war der Ton der Arsen haltigen Zinn- 
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sind günstige, nieht überall vorhandene Bedingungen erforderlich. Zu 
diesen gehört in erster Linie eine feuchte Atmosphäre, ein sich oft wie- 
derholender und vergehender Niederschlag. Messingtheile, welche von 
Wasser zeitweilig betropft werden, bekommen oft einen grünen Beschlag 
und an grösseren so oxydirten Flüchen kann man vielfach beobachten, 
wie diese grünen Partien mit dunkel gefärbten, von der Feuchtigkeit 
nicht in so günstiger Weise getroffenen, abwechseln, An Springbrunnen, 
deren Becken und Verzierungstheile aus zinkischen Bronzen bestehen, 
ist diese Erscheinung sehr oft wahrzunehmen. 

Obschon aus den dargelegten Erscheinungen die Art der Entstehung 
schwarzer Beschläge auf zinkischen Legirungen durch Reaction von 
Kupferlösungon erhellt, so erschien es doch erwiinscht, noch Versuche 
auszuführen, bei welchen die Bedingungen möglichst zusammenwirkend 
erfüllt sind, welehe bei der Wirkung der Atmosphärilien auf die Kupfer 
zink- und Kupferzinn-Legirungen zur Geltung kommen. Da wirken 
feuchte Luft und Kohlensäure und zwar während längerer Zeiträume, 
Um lediglich unter dem Zusammenwirken derselben, indessen bei müg- 
lichster Einschränkung der Wirkungsdauer Beobachtungen 
wurde folgende Versuchsreihe ausgeführt: Es wurden Abschnitte der 
oben gedachten 7 Platten in Wasser, welches frisch gefälltes kohlen- 
saures Kupfer fein zertheilt enthielt, so gestellt, dass ein schmaler Strei- ° 
fen unbedeckt blieb. In das Wasser wurde von Zeit zu Zeit, um dus 
Oxyd theilweise zu lösen, Kohlensäure eingeleitet. So blieben die 
Gläser, mit Uhrgläsern leicht bedeckt, während mehrerer Monate stehen, 
die Platten befanden sich also nun unter Bedingungen, welche mit den 
Be hitrischen übereinstimmen. Kohlensaures Kupferoxyd reagirt bier 

les salzsauren Oxydes bei. der obigen Versuchsweise auf die ver- 
een Metallgemische. Nun zeigte sich, als die Platten nach Mo- 
naten herausgenommen und abgespült wurden, eine sehr grosse Ver 
schiedenheit ihrer Färbung. Wiederum waren die zinkischen Platten 
1,2, 3 und 7 dunkel, die Platte 1 fast schwarz geworden. Valig 
anders, rein metallfarben, waren die Kupferzinnplatten. Besonders 
schön war die Platte 6 (5 Proc. Zinn und kein Zink enthaltend); 
sie besass ein präichtiges Kupferrotli und an der Berlihrungsstelle mit 
der Luft hatten grüne Oxydbeschläge sieh gebildet. Um indessen 
auch das Verhalten verschieden zusammengesetzter Metalllegirungen 
direkt zu beobachten und unmittelbar festzustellen, welche Erschei- 
nungen auftreten, wenn diese Gegenstände nun während einer längeren‘ 
Dauer der Wirkung der Luft und zwar mit der Manssgabe ausgesetzt 
sind, dass einerseits die sie umgebende Atmosphäre der Patinabildung, 
nicht gerade besonders günstig und andererseits aber so beschaffen 
ist, wie sie im Gebiete grosser Städte nicht wohl besser angetroffen 
wird, wurden Versuchsplatten an einer dem Hofe zugekehrten Wand 
des Abgeordnetenhauses befestigt und daselbst während 2!/; Jahren 
unberührt dem Witterungseinflusse überlassen. Diese Platten ent- 
hielten: 
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verschieden ist doch dieses in jeder Beziehung den. des Monumen- 
talen an sich tragende Denkmal gegenüber den  zinkischen 
Gebilden beschaffen. Sein Metall ist so widerstandsfähig, dass selbst die 
feinsten Ciselirungen einen Zeitraum von mehr als 11/, Jahrkundert 
überdauert haben. Die ungünstigen Veränderungen der Färbung sind 
der Analyse des Veberzuges gemäss auf die derzeit vorhandenen Schwe- 
fel haltenden Nebenbestandtheile der Luft zurückzuführen, welche die 
dichtere Bebauung, der grosse Verbrauch an fossilen Kohlen, die 
stärkere Verunreinigung des Flusswassers unausbleiblich zur Folge hat. 
Ein schtitzender, abschliessender Deberzug erschien wohl als das einzige 
Schutzmittel gegen stärkere Schädigungen in der Fo 

Unter besonders günstigen Umständen kann, wie bei Gebrauchs 
gegenständen aus Messing, auch bei Bildsäulen , welche reichlich Zink 
enthalten, der zuerst entstehende schwarze Beschlag zum Theil zu einer 
grünen, darüber in grösserer oder geringerer Ausdehnung ausgebreiteten 
Deckschicht sich umbilden. Ein Beispiel dieser Art ist das Standbild 
des Kurfürsten Johann Wilhelm auf dem Markte zu Düsseldorf 
(1711 errichtet). Grosse Flächen dieses Denkmals sind mit grüner, leuch- 
tender Patina überkleidet, so das Gesicht, die Brust und die Arme des 
Reiters, desgleichen der breite Rücken des Pferdes, dessen Kopf und ein’ 
"Theil des Halses, Dunkle Oxydschichten dagegen bedecken den Rücken 
des Reiters, theilweise auch den Bauch des Pferdes und an dem wuel- 
tigen, die Sohlplatte berührenden Schweife wechseln grüne und dunkle 
Schichten vielfach ab. Es hat die grine Patina augenfällig am schönsten 
an den vom Regen direkt getroffenen, insbesondere an solchen Stellen 
sich entwickelt, wo wegen deren Lage und Neigung nasse Nied: 
längere Zeit sich erhalten konnten. Dunkel sind dagegen die 
gelegenen Stellen, so die Rückenfläche des Reiters und der Bauch des 
Pferdes. Diese Patina hat einen etwas helleren, lichteren Farbenton 
als die ds Kurfürsten- Denkmals zu Berlin, deren Colorit au Mala- 
«hit erinnert. Das Metall ist messinggelb, ziemlich hart und dabei peige 
Die Analyse ergab: 


Kopfr. 2. 2,0, 71,24 
Blake uni we 25,58 
Zion 9,97 
Blei “091 
100,60 


Die Legirung enthält also eine sehr erhebliche Menge Zink. Trotzdem 
hat eine so schöne und dabei über so grosse Flüchen verbreitete Patina 
sich entfaltet. Ihr Auftreten ist als überraschend zu bezeichnen und ist 
der Grund der Erscheinung in dafür besonders günstigen atmosphärischen 
Umständen zu erblicken. Das Standbild befindet sich nämlich in nur 
geringer Entfernung vom Ufer des Rheins. Die durch die grosse Wasser 
Häche bedingte vermehrte Luftfeuchtigkeit des Ufergebietes, die feinen 
Niederschläge, welche aus den Rheinnebeln entstehen, durften als die 
bier namentlich wirksamen Ursachen der Oxydation der schwarzen 
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‚auf Kupferflächen auftretende tief schwarze Masse ist hi 
Widerstandsfähigkeit gegenüber den Atinosphärilien dem 


zen Kupferzinkkörper an die Seite zu stellen. Die dunkle Furbung er- 
halt sich; die schwarze Masse erfordert zu ihrer Oxydation vol eRaEREE 
, so die Zukehr zur Wetterseite. Auflösungen von 
säure und Arsensäure dienen bekanntlich seit langer Zeit als Mittel zu 
"Färben von Bronzen und anderen Metallen. Der entstehende dunkle 
bezieh. schwarze Beschlag ist zweifellos nahe verwandt mit jenerschwar- 
zen Substanz. Das unreine Kupfer überträgt sein Verhalten auf die da 
mit hergestellten Legirungen. Die oben mitgetbeilten Versuche an klei 
neren nnd grösseren Platten, welche auch der Luft direkt ausg: 4 
wurden, bekunden dies. Die mit Arsen verunreinigten Kupferzian- 
legirungen nehmen beim Bestreichen mit obiger Kupferlösung eine dunkle, 
selbst schwarze Farbe an, welche an der Luft nicht verschwindet. Fü 
den Guss der im Freien aufzustellenden Bildsätule sollten daher nur reine, 
namentlich auf die Abwesenheit des Arsens sorgfiltig geprüfte Kupfer“ 
und Zinnsorten verwendet werden. 
In den Kupfersorten befindet sich als Nebenbestandtheil öfter @ 
Antimon. Vielfach enthalten es ältere Gtisse, theils absichtlich, th 
zufällig beigemischt. Wiederkehrend und nicht ganz unerheblich 
‚es in den egyptischen Bronzen auf; in Erzgebilden wesentlich sp 
Zeit, s0 auch im Metalle des Kurfürsten-Standbildes, hat es sich 
nachweisen lassen. Es scheint weniger ungtinstig als das Arsen zu wir 
ken. Antimenlösungen fürben Metalle braun und werden seit vielen 
Jahren zum Brüniren benutzt. Antimon haltige Kupferzinklegirungen 
werden durch Bestreichung mit verdünnter Kupferlösung ähnlich wie; 
die Arsen haltigen, nur mehr ins Braune ziehend, gefärbt und es abe 
bei einem geringen Antimongehalte eintretende Färbung Aehn i 
mit dem gelbbräunlichen Ton mancher antiker Bronzen, 
Den Bronzegüssen der Bildsäulen ähnliche Legirungen dienen nun 
aber für so viele Haushaltungs- und industrielle Zwecke, hei denen die 
mehr oder weniger leicht erfolgende Schwärzung und Corrosion täglich 
ins Auge füllt: Bezüglich dieses oben bereits mehrfach erwähnten, “| 
verschiedenen Verhaltens von Messing und Bronze sei hemerkt, dass 
Schwärzung der Mewinggeräthe, die leicht eintretende Verfärbung der’ 
Blechtafeln in den Metall haltigen Beizen auf der Bildung des schwarzen‘) 
Kupferzinkkörpers sowie auch in dem Arsen haltigen Boschlage beruht, | 
der so leieht sieh bildet und soschwer vergeht. Die stärkere Oxydatione 
neigung des Zinkes bedingt den schnelleren Vergang gegenüber der’ 
diesem Uebelstande ungleich weniger unterworfenen Zinnbronze, welche 
man in vielen technischen Fällen, wo stärkere chemische oder mecha- 
nische Angriffe zu bestehen sind, statt des vergänglicheren Messinges 
verwendet. Das sogenannte Patini iren kleiner, meistens als Zierrath 
dienender Gegenstände ausmessingartigen Legirungen erfolgt bekanntlieh \ 
durch Bestreichen mit oxydirenden Mitteln (Salmiak, Kleesalz u. del), 
denen man Grünspan beizumischen pflegt. Die auf diese Weise rasch 
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Legirungen kann unter Umständen gleichfalls einen grünen Von an- 
nehmen. Er behält aber dabei den erdigen, stumpfen Charakter mehr 
oder weniger bei und es ähnelt das meistens nur anf einzelnen, der 
Witterung besonders ausgesetzten Stellen entstandene hellere, such 
mattere Grün häufig einer künstlich aufgebrachten Farbschicht,. — Der 
zuerst geschilderte Vorgang führt im Allgemeinen die langsam fort- 
schreitenden Eutwickelungsstadien des Oxydationsprocesses von Kupfer 
vor A: Zuerst entstehen zarte Beschläge von röthlichem Kupfer- 
oxydul, welche die Metallfarbe durchschimmern lassen ; später verstärken 
sie sich zu einer nicht mehr transparenten Schicht und aus dieser ent- 
steht der malachitgrüne Beschlag als letztes Stadium. Derselbe ist dem 
Mineral in Dichte und Glanz um so Khnlicher, je langsamer der Bildungs- 
verlief. Auf diesen Vorgang können nun die Legirungsmetalle 
des Kupfers, auch Verunreinigungen, einerseits günstig, andererseits un- 
günstig einwirken. Das weiche unlegirte Kupfer oxydirt sich, wie dies 
tägliche Erfahrungen erweisen, verhältnissmässig leicht und wesentliel 
beschleunigt die poröse Beschaffenheit der Oberflächenschicht diesen Vor- 
gang. Daun aber hesitzen die oft sehr schün gefärbten grlinen 
nur wenig Zusammenhang und haften schwach an der Metalliläche. 
einen Zusatz von Zinn wird das Kupfer wesentlich härter und es 
zugleich dessen Oxydationsneigung abgemindert, der ee 
verlangsamt, bei dem die Oxyde des Zinnes der Entwickelung einer 
diehten, unter Umständen glänzenden Oxydschicht kein Hinderniss ent 
gegenstellen. So vollzieht sich denn an der Zinnbronze bei einer sehr 
langsam fortschreitenden Oxydation die Bildung der glatten, glänzenden 
Oberflächenschichten, deren Farbenton mit durchschimmerndem Hell- 
braun beginnt und zum satten Smaragdgrün schliesslich sich steigert, 
Anders wirkt das Zink. Obschon os das Kupfer gleichfalls härtet 
und verdichtet, so vermindart es nieht wie das Zinn dessen Neigung zur 
Oxydation; im Gegentheil verstärkt und beschleunigt es dieselbe, be- 
dingt eine ungleich vermehrte Absonderung von Oxydhäuten und führt 
damit den schnelleren Vergang zarterer Conturen herbei. Diese rasch 
entstandenen Hüute sind stumpf, matt und überdies missfarbig in Folge 
der Bildung eines schwarzen Körpers, welcher bei der Reaction von 
Kupferlösungen auf Zink entsteht. Dieser schwarze Körper ist schwer 
| weiter oxydirbar; er erhält sich auf den Metallflächen und kann sich 
| unter günstigen Umständen, zu denen besonders feuchte Luft gehört, mit ) 
| einer grünen Deckschicht tberkleiden, welche indessen meistens eine 
nicht so gesättigt grüne Farbe zeigt, nicht so glatt, so glänzend ist ala 
| die malachitische Öberflüchenschicht edler Zinnbronzen. Die zuerst ge- 
schilderte Entwickelung der glatten glänzenden, vom durchschimmern- 
| den Hellbraun bis zum satten Malachitgrüin sich stafenden Schichten ist 
der Wunsch der Künstler und entspricht allen technischen Anfor« 
Sie vollzieht sich sehr langsam von selbst und ohne kinstliche Mit- 
wirkung an Gegenständen aus Zinnbronze, welche in einer Atmosphäre 
sieh befinden, die von schwärzend wirkenden gasförmigen Beistoffen 













































Die reinen Zinnbronzen, welche aus guten, 
freien Materialien geschmolzen sind und ihrer / 


bieten die meiste Aussicht, im Lanfe der Zeit mit oxydisch 
sich zu bekleiden, welche bei langsamer Entstehung dicht, de 
dabei von klarer Farbe und so weit transparent sind, dass - 
Uebergange in grine Carbonate die edle Legirung du c 
lassen. Neben dieser gefälligen Oberflächenbeschaffenheit h 
zugleich auch die Gewähr für die Erhaltung fein begrenzter 7 
denn das Zinn verlangsamt den Oxydationsprocess. Dazu 
Umstand bei, dass an den glatten Flüchen der Staub weniger fest h: 
und schon der Regen ihn genügend beseitigt, wenn nicht besond 
durch Rauehniederschläge u. dgl. bedingte Umstände 
treten. Die Entwickelung grüner Oxydschichten erfolgt bei 
widriger Verhältnisse zuerst an den der Wetterseite direkt zı 
Theilen; ihre Dichte, ihr malachitartiger Glanz geht mit dem 
Bildungsprocesse Hand in Hand. Die Porosität der Oberfläc) i 
beschleunigt zu Ungunsten der Dichte und Widerstandsfühigkeit d6 
Patinaschiehten den Oxydationsvorgang. Kunstgerecht h eilt 
Güsse sind mit diesem Mangel nicht behaftet; durch kriftiges H n 
wird er abgemindert. — Dem gegeniber tritt nun bei den zin 
Legirungen der Messingcharakter und zwar um s0 ausgeprägter zur 
scheinung,, je grösser der Zinkgehalt ist. Rauhheit der Oberf 
schnellerer Vergang der zarteren Theile sind die natürliche Folge de 
durch das Zink beschleunigten Oxydationsprocesses, Ein unge 
dunkler Farbenton, herbeigeführt durch den schwarzen Zink) 
körper, gesellt sich zu diesen Unzuträglichkeiten, Nur unter b 
günstigen, vorstehend näher dargelogten Umständen verwandelt sich ı 
ser schwarze Beschlag in eine grüne Schicht. Die Rauch- und 8 
niederschlige aus der Atmosphäre dicht bewohnter, Industrie r 
Städte haften stark auf diesen rauhen Schichten, vermehren ihr Ve 
Jumen und erschweren die zur Umbildung in grüne Oxydmassen n 
wendige Luftwirkung. Solch ein Zustand regt zum Reinigen, zum P 
der Statuen an, was bei öfterer Wiederholung naturgemäss den Verg: 
befördert. 
Bei der Herstellung monumentaler Erzgebilde müssen solche 
zuträglichkeiten gegenüber nicht Rücksichten des bequemeren ’G 
und leichteren Ciselirens zur Geltung kommen. Es können, 
stehende Analysen erweisen, vollendete Erzgüsse auch ohne Zu 
heblicher Mengen Zink hergestellt werden, welches sich, sowie \ 
anderen Nebenmetalle, in schön patinirten Geschützröhren nur im 
unbedeutenden Mengen vorfindet. Bei der städtischen Atmosphii 
Rauchgase u. dgl. dem normalen Verlaufe der Oxydation Kind 
den Weg treten, ist os gewiss dringend geboten, jeden Umstand 
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zugleich die rasch sich Re... 
einzuschränken, hat man die Statuen mit einer vor der Luft rkı 

sie möglichst schützenden, von Zeit zu Zeit zu erneuernden Veberzugs 
schicht versehen, nachdem man sie mit Kalilauge vom Schmutz und den 


rauhen, stumpfen Öxydschichten befreit hat. Das so behandelte Blücher- 
Denkmal in Berlin, welches früher so pechschwarz war wie das des 
Grossen Friedrich, hat nun seit mehreren Jahren den braungelben, 
metallfarbigen Ton’ bewahrt. Bei dieser Sachlage erscheint es angezeigt, 
gegen die Uebelstände sich von Haus aus möglichst zu verwahren und 
die Erzbilder nicht aus den leider so schr vielfach angewendeten zinki- 
schen Legirungen herzustellen, welche wegen der durch das Zink herbei» 
geführten raschen Oxydation, durch Bildung starker Deckschichten, dem 
schnelleren Vergange unterliegen und in Folge der sie il 
rauhen Oxydınassen, mit denen schwarze Russ- und Staubtheilchen in 
innige Verbindung treten, bald ein schr missfarbiges Ansehen zu ge- 
winnen pflegen. Die immerhin wonig zahlreichen, auf besonders glinstige 
Verhältnisse zuriickzuführenden Ausnahmefälle bilden ein eben so wenig 
durchschlagendes, die Anwendung der zinkischen Legirungen recht 
fertigendes Motiv als die gelegentlich ausgesprochene Meinung, dass in’ 
späteren Zeiten unsere schwarzen Statuen auch wohl grlin werden könnten, 
— Es sei an dieser Stelle nochmals zur Vorsicht bei der Auswahl der 
Materialien gemahnt, namentlich auf die Nachtheile des Arsenikgehaltes 
verwiesen. — Schliesslich sei bemerkt, dass das in Berlin vor etwa 1% 
Jahren errichtete, dem Brandenburg-Denkmale gegenüber aufge 
| stellte Wrangelstandbild aus einer Zinnbronze besteht, dass bis jetzt 
klare, gelbbräunliche Oxydhäute und zwar während eines Zeitraumes 
entstanden sind, in welchem das zinkische Brandenburg-Denkmal schon 
stark sich geschwärzt hatte. Hier bietet sich Gelegenheit zu vergle- 
chenden Beobachtungen an Statuen verschiedener Zusammensetzung, 
welche dem Einflusse der städtischen Luft unterliegen; die erwähnten 
Statuen zu Potsdam sind yon der reinen Luft dieser herrlichen 2 
umgeben. 
Um Eisen zugalvanisiren, wird dasselbe nach .J, Eine 
in London (D.R.P. Nr. 17 406) mit verdünnter Säure gereinigt, 
| in eine Zinksalzlösung gebracht und mittels einer dynamo-elektrischen 
Maschine Zink auf dem Eisen galvanisch niedergeschlagen. Um der 
Zinkoberfläche Metallglanz zu verleihen, führt man den galvanieirten 
Gegenstand rasch über ein Feuer hinweg oder bringt ihn in eine Kammer, 
deren Demperatur eben hinreicht, das Zink zu schmelzen. 

Um Metallgewebe galvanisch mit Nickel, Kupfer 
oder Silber zu überziehen, wird es nach J. Lang in Schlett- 
stadt, Elsass (*D. R. P. Nr. 15 768) zu einem endlosen Bande zusammen- 
genäht und dieses Band durch zwei Walzen straf! ausgespannt, welche 
mit einer die Elektrieität nicht leitenden Masse überzogen sind. Die 
Lagerung der Walzen in dem sie tragenden Rahmen ist ebenfalls isolirt, 
wie auch dieser gegen die eine Elektrode, welche aus einer parallel zum 



























te mit den vier Ecken der Platte in Verbindung 
welcher irisirende Farben hervorgebracht werden sollen, 
mit dem negativen Pol verbundene Draht in die Mitte der 
Messingplatte gegenüber, eingeführt wird, worauf die Teisirung in 1 
40 Sekunden vollendet ist, ü 

Verfahren zum Ueberziehen von Stahl undander 
Me enmiteinerschweroxydirbaren Legirung. 

P. de Villiers in St. Leonards-on-Sea, England (D.R.P. Nr. 
wird der zu überziehende Gegenstand mit einer schwachen Säure, 
mit Wasser abgewaschen und bei 80° getrocknet, Nun wird er in 
Alissige Legirung aus 90 Th. Zinn, 9 Th. Blei und 1 Th. Silber 
taucht, in kaltem Wasser gekühlt und polirt. Um die Oberfläche 
widerstandsfühiger gegen Säuren zu machen, wird sie mit einem . 
gam aus 60 Th. Quecksilber, 39 Tb. Zinn und 1 Th. Silber üb 
und kann schliesslich noch galvanisch versilbert oder vergoldet 
(rel. J. 1881. 134). 

Den gegenwärtigen Stand der Galvanoplasti 
spricht H. Bouilhet'). Die decorativen Wirkungen, welche 
der Galvanoplastik 2) durch Ueberzüge mit grünem oder rothem | 
erzielen kann, werden erhalten, wenn man dem Goldbade Silber, b 
Kupfer beimischt. Dabei ist es sehr schwierig ‚ die Zusatnmen 
dieser Büder so zu bestimmen , dass man einen Teberzug von d 
wünschten Farbe mit Sicherheit erwarten darf. Durch ein gewöhı 
braunes Goldbad, welches auf 1 Liter 5 bis 6 Grm. Gold enhaliy 
man einen elektrische Strom hindurchgehen, wobei man alspositive E 
trode eine Platte aus reinem Silber anwendet. Sobald das am ı 
Pole sich niederschlagende Metall die gewünschte grüne Farbe 
nommen hat, wird der Strom unterbrochen, die Silberelektrode w 
durch eine solche aus grünem Golde ersetzt und nun kann das Bad wei 
zum Vergolden angewendet werden. Um rothes Gold als Niede 
zu erhalten, verführt ınan in ganz gleicher Weise, mit dem Untersch 
dass man an Stelle des Silbers Kupfer anwendet. Untersucht m 


1) La lumitre dlectr. 6 8, 115; Blektrotechn. Zeitschrift 1332 S. 203, 
2) Den Silberwaaren ist eine Conkurrenz in den galvanisch 
Fubrikaten erwachsen, deren Grundkörper aus Argentan besteht, eine 
von Kupfer, Zink und Nickel, welche auf eine Preisausschreibung 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleisses in Preussen 1824 von Hi 
ninger in Berlin und Geitner in Schneeberg in Sachsen dargestellt 
In Wien wurden diese Fabrikate als Pakfong uud Alpaka, in Paris als 
chort und Alfönide in don Handel gebracht. Galvauisch versilbert heil 
gentan China- und Perusilber. Auch das Plattiren von Kupferblech mit 
oder Gold, welches Th. Bolsover in England einführte und Rostho 
1765 nach Wien brachte, muss erwähnt werden. Die alte Art der 
nt int fast gänzlich der galvanischen gewichen, walches Ve 
Gonf 1840 veröffentlichte und alsbald fast alle Werkstätten 
Arten (Nürnberger Ausstellungsentalog 8, 207.) 











m Usbereige anf Metall. 203 


n Bitder und der Niederschläge, so findet 
‚ dass das Verhältnis der Bestandtheile 
te von dem der Bestandtheile im Nieder- 
‚grüne Stangengold aus */, Gold und !/, Silber 
‚Bad, woraus es niedergeschlagen wird, aus 1/4 


ai weiter ein Verfahren zur Herstellung eines theil- 
Veberzuges bei einem metallischen Gegenstand an. 

; welche schlielich in Silber oder Gold ausgeführt sein 
leiwi aufgetragen. Darauf überzieht man den übrigen 
he mit einem Firniss, welcher weder in Säuren noch 

1 wird, und bringt das Gatze so vorbereitet in ein 
ni Salpotersiuure, und.zwar als positiven Pol einer 
n ve durch das Bad geleitet wird, Dadurch wird das 
e Er das Metall an diesen Stellen angegriffen. Ist die 
genügend vorgeschritten, so habt man den Gegen- 
in ab und bringt ihn sogleich alsnegative Elektrode 
isches Silber-, bez. Goldbad, Dort bildet 

erschlag des betreffenden Edelmetalls, der in den durch 
Siure entstandenen Vertiefungen sehr fest haftet. Sind 
ingen ausgefüllt, so wird das Verfahren unterbrochen, der 
und der and einem Poliren mit der Hand unter- 
zum Zweck hat, den meist etwas erhabenen Nieder- 

£ Oberfläche des Gegenstaudes abzugleichen. Soll ein 
‚mehrmaliger Wiederholung ausgeführt werden, so benutzt 
zur Herstellung eines Modells und stellt dann mit 
ischen Methoden den Gegenstand mitden vertieften 
her. Das Deeoriren geschieht in der oben beschriebenen 
ir Nachbildung von erhabenen Gegenständen auf galvani- 
‚hat im Jahre 1858 Lenoir ein Verfahren angegeben, 
nd, alsnegative Elektrode das leitend gemachte Innere 
;es des nachzubildenden Gegenstandes, als positive ein Netz- 
ht anzuwenden, das sich möglichst der Form der ne- 
je anschliesst und dieser in allen Punkten schr nahe ist, 
hat sich jedoch nicht bewährt, einestheils wegen der 
‚Herstellens der positiren Elektrode, anderntheils auch, 
‚den ein verhältnissmissig grosses Capital darstellenden 
e Zeit ruhig liegen zu lassen, zum Niederschlagen 
Kupfer für 96 bis 112 Mark Platindraht auf einen 
£ Ohristofle "schen Fabrik ist deshalb dieses Verfahren 
Plante vorgeschlagenes ersetzt worden. Bei diesem 
des Platinnetzes eine Bleielektrode, welche man viel 
a n E hist anschmiegende 
ehen, um der 
't sich sehr 
‚ofl- 
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entwickelung und nicht weiter angegriffen. Diese Sau 

ist für die Regelmässigkeit der Erneuerung der Fl 

mit der Zeit erschöpft, von grosser Wichtigkeit. 
Die Vernickelung und RUM: 


Aus entaige Zansumewrteig via getren mer 
zwec] man v D 
else een für das schöne Aunsehen und die gut 
Haltbarkeit des Ueberzuges, dass die Bäder neutrale oder D 
neutrale sind und auch während der Operation neutral erhalten we 
Sonst wird der Veberzug grau und brüchig. Die Gegenwart vo 
oder Natron in einem neutralen ammoninkalischen Bade stört k 
wegs, doch ist das beste Nickelbad ein neutrales dopp f 
Ammoniakbad. Bouilhet schreibt die Ausdehnung, welche die Ver 
nickelung während der letzten Jahre gewonnen hat, weniger einer b 
Zusammensetzung der Bäder zu, als vielmehr der Am u 
Gramme-Maschine, als einer bessern, constantern und viel 
Elektrieitätsquelle gegenüber der bis "dabin an; 
Batterie. Seit u Jahre 1871 benutzt die Ohristofle’ sche I ? 
nach mehreren vorausgegangenen ungenügenden Versuchen mit 
elektrischen Maschinen eine Gramme-Maschine, welche bei 300 U 
drehungen in der Minute ständlich 600 Grm. Silber in 4 in parallele 2 
leitungen geschalteten Bädern niederschlägt (vgl. 8. 121). 
Anwendung der Gramme-Maschine sind auch die Herstellung: 
galvanischen Ueberzüge sehr herabgegangen. Bei An 
galvanischen Batterie betrugen nämlich die Kosten des Stromes, d 
Niederschlagen von 1 Kilogrm. Silber erforderlich war, 3,1 Mark, 
Gramme-Maschine betragen diese Kosten, wenn man die Vei e 
Amortisation des Anlagecapitals in Rechnung zieht, nur 76 Pf. — Di 
Galranisiren und Vernickeln des Eisens in Nordamerika wird besproch 
Um beim Verzinken von Draht eine reine Oberfläche (di 
letzteren, ohne Erhöhungen und Zinktropfen zu erhalten, führen Witt 
und Kämpfer in Osnabrlick (*D.R. P. Nr. 17165) die Drühte din 
aus dem Zinkbad durch Ocfinungen, welche durch die über 
greifenden Zinken zweier Kämme gebildet werden. Diese Oeffnun; 
müssen den Draht genau umschliessen ; jedoch besorgen nicht dene d a 
Abstreifen des dem Draht noch anhaftenden Zinkes, sondern ein si 
vor den Öefinungen gleich nach Beginn des Betriebes bildendes Röhı 
aus festem Zink, Um die Bildung eines solchen zu befördern, muss 
Entfernung der Kimme von der Oberfläche des Zinkbades an der Stell 
wo der Draht aus demselben austritt, sowie die Geschwindigkeit 
Drahtes eine durch Erfahrung festzustellende sein, da sonst das 
Draht umhillende Zink fest geworden ist, ehe es die Kämme eı 
‚oder das noch flissige Zink erst hinter den Kimmen hart wird ; in 
"Füllen kann natitrlich von einer Röhrenbildung nicht die Rede 




































1) Jern Kont. Ann. 1881 Heft 8; Berg- n. hüttenm. Zeit, 19828. 18%. 


können. 
R. P. Nr. 1 445) beschreibt 
echen. — Zum Einfetten 
he durch Eintauchen in ein 
berzuge versehen werden 
hR. J. Hutchings in 
‚dem Verzinnen oder Verzinken in 


quharson?) hat zur Prüfung der Ein - 
r auf Eisen und Stahl je 6 Platten 


ichviel an Gewicht verloren. Von den 
latten nur sehr wenig angegriffen, 
etwa doppelt so viel verloren als die nicht- 
urch damit leitend verbundenes Eisen gegen 
‚geschützt wird. 
hte einen grauen Absatz, welcher 
les Schiffes „Spartan“ gebildet hatte. 
besass 2,63 spec. Gew. und bestand aus: 
'hlenstoff 12,57 
Wasserstoff 






SiO, 10,98 
Fa0, 0,1% 
Aus . 06 


Mo 00 


(Asche . , 11,04 

















1. Grmppe. 


‚Bemerkenswerth ist der hohe Gehalt dieses A 
während metallisches Eisen fehlte. en 
Beim Rosten des Eisens bildet sich nach R. k 


unter Entwickelung von Wasserstoff, welches mit S 
Ammoniak erzeugt, kohlensaures Eisenoxydul, das salz 
‚Eisenoxydul gemischtes Eisenoxydhydrat übergeht, 
unverändertes Eisencarbonat mit einschliesst. Hi ni 
halt des Rostes an Eisenoxydul, Kohlensäure eg 
Unter Wasser gebildeter Rost ist in Folge weniger voı 
‚gewöhnlich reicher an Eisenoxydul und doschalb ei ein al 
und von dunklerer Farbe, als an der Luft entstandener. D 
anzunehmen , dass die in der Luft und-im Wasser vo n 
säure bei der Rostbildung in gleicher Weise wie Säuren wirkt, iı 
Eisen aufgelöst wird, und der lnalge Interaekien darin besteht, da 
dem Rosten des Eisens das zuerst gebildete Eisenoxydulkalz , 
aufgelöst wird, in basisches Eisenoxydsalz oder Eisenoxydhydrs 
umsetzt, weiche Umwandlung eine natürliche Folge der für die L 
des Eisens in ungentigender Menge vorhandenen Säure oder V 
oder beider ist. Je dichter das Eisen, je ebener und glatter seine 
Rächen, um s0 geringer wird die Berührung zwischen demselben 
angreifenden Stoffen, und um so besser unter sonst gleichen Un d 
muss dasselbe nattirlich dem Rosten widerstehen. Hat das letztere | 
‚gonnen, so wird es dagegen durch sich selbst befördert, weil der Ros 
ühnlich wie andere poröse Stofle, Gase aufsaugt und somit di is 
keit der Luft und Säuren aufsammelt; auch ist ein bereits 
Rosten, vereint mit Entbindung dabei wirksamer Säuren, wenn 
erst gebildete Eisenoxydulverbindung in Oxydhydrat umgesetzt wi 
In diesem Zustande wirkt bekanntlich eine Säure stärker als so 
dadurch wird das Rosten aufs neue befördert; man muss d 
beginnenden Rost schleunigst entfernen, soll nicht Vertiefungen fr 
der Rost entstehen. Wie der Rost durch Säuren befördert wird, 
in der Luft enthalten sind, so wird derselbe auch durch im W; 
findliche Siuren begünstigt und wird Eisen in Mooren und Sü 
halb schneller zerstört als im Seen oder in grösseren W. 
gewöhnlich verhältnissmilssig frei von Säuren sind, Die Ro 
des Eisens wird auch von einigen im Wasser aufgelösten Salzen 
stützt; hierdurch erklärt sich, weshalb Eisengussstücke bei langem Lie 
im Meerwasser unter Beibehaltung ihrer äusseren Form zu einer we 
lich aus Kohle bestehenden losen Masse verändert werden können. 
dieser Weise verwandeltes Roheisen besteht um so mehr aus E 
das Eisen selbst vollständiger aufgelöst wurde ; es ist diesdie Veran 
sowohl des geringen specifischen Gewichtes, als auch der grossen Po 
welche nach Entnahme des Gussstückes aus dem Wasser eine 































1) Jern Kont. Ann. 1882 Heft 3; Stahl und Eisen 1882 8. 417. 


on reicheren mehr positiv elek, 
i eejeun LSNSpEBERTEN 





zum Rosten, so dass die Roheisensorten um so 
‚den, als sie mehr gebundene Kohle, Silicium und 

und dichter werden. Graue Roheisensorten sind ärmer aı 
Eee en 
grössere Rostneigung hervor, aber vielleicht hierzu 
h mechanisch beigemengte Graphit bei, da durch die Berührung 
mit dem Eisen möglicher Weise galvanische Ein: 















gemengten 
dessen Gehalt an gebundener Kohle wahrscheinlich mind 
‚gross war als der des ersteren, mag seine Erkl 2 
heit von Silieium und Phosphor haben; ebenso wird sich der Au 
dass das mit Koks erblasene graue Boheisen schwerer: 1öalioı ala i 
Holzkohlen gefallene, wohl aus seinem grösseren Silieium- und vielleiel 
Phosphorgehalt erklären lassen. Spiegeleisen widersteht besser ı 
körniges weisses Roheisen wegen seines grösseren Kohlengehaltes, wahı 
scheinlich auch wegen seiner grösseren Dichtigkeit; auch ein hohe 
Mangangehalt scheint die Löslichkeit des Eisens nicht besonders zu 
grössern (vgl. 8. 21). 

W.Parkers?) hatvon 2 gewöhnlichen Puddeleisensorten 5 Sort 
beste Yorkshire Puddeleisenplatten und 4 Sorten Flusseisen; 
‚grosse Stücke theils vorher durch Beizen vollständig von Glühspan v 
reinigt, theils mit Glühspan 6 verschiedenen Rostversuchen unterworfet 
3 dieser Versuche wurden in der Weise ausgeführt, dass die Probe 
der Reihe 4 während 437 Tagen im Hafen Brighton im Mee: 
versenkt gehalten wurden, während die der Reihe B 240 Tage uni 
dem Boden des Maschinenraumes eines Oceandampfers in feuchter IA 
und mit Oel gemischtem Leckwasser liegen mussten, und die Prob 
© 455 Tage lang auf einem Dache der Londoner City der unreinen 14 
und dem Regen ausgesetzt wurde. 3 Plattenreihen wurden zwisch 
den Röhren des Wasserraumes von Marinedampfkesseln so ehll 
‚dass sie stets wenigstens 0,3 Meter unter der Wasserlinie blieben. 
Platten der Reihe D befanden sich so 361 Tage im Kessel eines Ü 
indienfahrers, welcher s0 selten als möglich abgeblasen bezieh, gel 
wurde und in dem zum Erschweren des Rostens Zink eingelegt 
Die E-Platten hingen in gleicher Weise im Kessel eines China-Damp 
264 Tage lang, welcher ohne Benutzung von Zink an jeder Endutati 
abgeblasen und auf's neue mit Meerwasser gefüllt wurde. Die P 
F' endlich reisten 336 Tage im Kessel eines Küstendampfers, w. 
Steinkohlen zwischen Newcastel und London verfuhr, Zink nicht b 
und sein Speisewasser aus einem Theile des durch chemische F 
verunreinigten Flusses Tyne erhielt. 

Aus der beigegebenen Tabelle ($. 209) folgt, dasain 5 von sämmilic 
6 Reihen die gewöhnlichen, phosphorreichsten Plattensorten sich am b 


1) Journ, of the Iron Steel Inst. 1881 8. 39. 






























hielten und dass das Flusseisen und das von je so h. 

shire-Eisen ungefähr gleichriel von ungewärmtem n 

wurden. Dagegen bestand das Flusseisen die Versuche in 

Luft und in kochend heissem Meerwasser mit etwas 

als die Yorkshire-Platten. Besonders bei der Reihe D, also bei Gegen 
wart von Zink in den Kesseln, wär der Unterschied verhältnissmässig 
gross; auf alle Fälle aber ist die Rostbildung so unbedeutend dabei, dass 
die grössere Rostneigung des Flusseisens unter solchen Umständen ziem- 
lich eichgültg bleibt. Die von Gluhspan nicht befreiten Platten lie | 
ferten besonders ungleiche Resultate, da nach den langdauernden Ver- 
suchen der schützende Glühspan 75 Proc. der Fläche einzeiner Platten 
einnahm, während derselbe bei anderen sich gelöst hatte und a 

war. Aber die spanfreien Stellen der ersteren, welche sich zwi 
spanbedeckten befanden, waren 3,3 mal tiefer angefressen, als wer 
Probeplatten vor den Versuchen mit Säure reingebeizt worden waren. 
Man kann dies schwerlich anders erklären, alsdadurch, dass durch G! 

span oder Schlacke galvanische Wirkungen hervorgerufen werden, un 

im Zusammenlange damit mag die bedauerliche Erscheinung stehen, 
Salzwasser das, was die Engländer „pitting“ nennen, verursacht: 
‚Ausdehnung kleine, aber bisweilen um 50 tiefere Ausfressungen 

Rost. Der Umstand, dass auch solches Martinmetall, bei dessen Be 
reitung wenig oder gar kein Manganeisen zugesetzt wurde, zuweilen | 
grosse Neigung für solche Ausfressungen zeigt, mag vielleicht darauf be. f 
ruhen, dass ihm Eisenoxydoxydul beigemengt ist, was auch Rothbruch 7 


im Gefolge hat, Das im Eisenbade enthaltene Eisenoxydoxydul lust 
sich durch einen Zusatz von Manganeisen bes es ist aber erforder-_ 
lich, dass das zugesetzte Marge sehr gut im Bade vertheilt wird, 
da sonst das Eisenoxydoxydul theilweise zurüickbleibt und der Mangan- 
gehalt ungleich werden würde, worin Sn lie grössere Neigung” 
des Flusseisens zu dieser Art Ausfress wochen zu müssen glaubt. 


ringere Widerstandsvermögen a Flusseisens | 
Puddeleisons einen anderen ‚faseli en 2 


Flusseisens müssen 
‚er grosse Reinheit | 
wie die Erfahrung mit 
schwedischem Eisen im Vergleich m! inerem ausländischen lehrt, 
die Saencing noch ‚mehr Eee ß ssere. Dichtigkeit dem 
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‚oxyd und Kohlenwasserstofle durch Kanal D niederwärts nach @ über- 
geführt werden und dann durch Oefinungen » aufsteigen. er 


der Oefinungen ist der Zutritt der Verbrennungsluft zu regeln, wäh- 
rend die Ooffnungen rn einsoln mit kleinen Schiebern versehen sind, um 









sie ganz oder wechselweise 
absperren zu können, Die 
Verbrennungsproduktegehen 
nun vun die Retorte A durch 
Oeffnungen z in den Kanal 
Z, dann um die Zwischen- 
wand M herum durch Kanille 
N und © in. den Schornstein. 

H . In den Kanillen Z und N 
Fig. 51. liegen retortenförmige guss- 
eiserne Rohre P und Q, 
welche mit eisernen Kugeln o, dgl. gefüllt sind, Durch das Rohr R 
wird Rohr Q mit Wasser versehen, der gebildete Dampf streicht 
durch Rohr P und Ausgangsrohr $ in die Kankle e und tritt im über- 
bitzten Zustande durch die kleinen Oeffnungen a in die Retorte A, 
Die Retorte A ist ferner durch Rohr U mit den Oefen C’ und durch Rohr 
W mit dem Schornstein verbunden. Falls es erforderlich ist, kaun man 
ausserdem Erdöl o. dgl. in die Retorte leiten, um den Rost der zu be- 
handelnden Gegenstände bei niederer Temperatur in Eisanoxyduloxyd 
überzuführen. Es können ferner Generatorgase aus C nach A geleitet 
oder es kann auch atmosphärische Luft durch Oeffnungen e eingelassen 
werden. 

Rostsehutzmittel für gusseiserne Gegenstände, 
Nach J. Shedlock in Uxbridge bei London (D. R. P. Nr. 16353) 
werden die gusseisernen Gegenstände mit verdiinnter Salzsäure behandelt, 
dann in einem luftdicht verschlossenen Gefäss mit Wasser oder Dampf 
gewaschen. Man lässt nun eine Lösung von Kautschuk in einem füch- 
tigen Lösungsmittel in den Apparat treten, die überschtissige Lösung 
wieder abfliessen und verdunstet das Lösungsmittel durch Erwlrmen 2 
überzogenen Gegenstände. 

Verfahren, Metalle u. 4 zu emsilliren und zu ver- 
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Eisenerzeim Deutschen Reich: 
































1881 1880 
Tounen | Werth Mk. | Tonuen | Wertli Mk. 
1 
Preussen 2 2.2. .| 3888784 26378601 | 3679320 | 25 131726 
Bayem oo 2.2.20.. T6Bk | 361322, 73560 358 807 
Sachsen . - j 23692 ° 270428: 23708 231 775 
Württemberg or 17275 | 129864 13 167 39 458 
Hessen . . . . . „| 133262, 850753 | 123295 755 941 
Sachsen-Weimar . . . 141 | 1234 | 36 429 
Braunschweig . . . - 96 433 332394 | 99322 269 451 
Sachsen-Meiningen . „| 112341 49709 | 7279 33.029 
Sachsen-Koburg-Gotha . 6| 37 | — = 
Sehwarzburg-Rudolstadt. , 12959, 68585 11018 58 547 
Waldeck 2... 32323 | 164491 | 30205 151475 
Reus&ä.L.. . .. . 280 | 3450 720 ; 4100 
Reusj.L.. 2.2... 3751 38 189 4650 45. 064 
Lothringen. . . . . | 1096042 | 2208753 | 995954 | 2077218 
Deutsches Reich . . . | 5391 776 | 30 862 810 | 502 324 | 29 207023 





schliessen könne das nunmehr fast ausschliesslich angewendete metrische Maass- 
system einzuführen (für den „Jahresbericht“ ist die erforderliche Umrechnung 
überall durehgeführt oder doch angegeben; 1 Tonne — 1000 Kilogrm.), geht 
folgender Zusammenstellung des einen Begriffes „ton“ hervor. Die Kupfer- 
industrie (vgl. J. 1881. 143) hat ihre besonderen 2 Werthgrössen für die „ton“, 
Erz wird mit 21 Cwts = 2359 Pfund, Gusskupfer dagegen mit 2440 Pfund 
pro „ton“ verkauft. Die Tonne Kohle gilt in England allgemein 2240 Pfund 
(mit Ausnahme von Newcastle, wo sie 30 Cwts beträgt); in Amerika wird sie im 
Grosshandel ebenfalls mit 2240 Pfund, im Kleinhandel dagegen mit 2000 Pfund 
berechnet. 

In der Eisenindustrie sind in Amerika nicht weniger als 5 verschiedene 
„tons“ im Gebrauch; die nachstehende Tabelle gibt eine Uebersicht derselben 
und ermöglicht gleichzeitig eine gegenseitige Reduction der verschiedenen 
Werthe: 











Verschiedene 
Tonne: 





Rohschienen- 
Tonnen 


Roheisen- 
Tonnen 


| Netto- 
| Tonnen 

















Metr. Brutto- 
Tonnen | Tonnen 








Netto-Tonnen von 





N | 
2000 Pfund - “ano | son | so 882 sı2 
Metrische Tonnen v. | 
2204,63 Pfund 1192 1000 984 972 895 
Brutto-Tonnen von 
2240 Pfund . .| 1120 1016 1000 988 909 
Roheisen-Tonnen v. 
2268 Pfund . .! 1134 | 1088 | 1012 | 1000 920 
‚Rohschienen-Tonnen! ! 
| u | 1100 1086 1000 


von 2464 Pfund . | 1232 


Statistik, 


215 


Eisenproduktionim Deutschen Reiche: 








über deren Produktion bis zum 1. März 
1881 Berichte eingegangen sind, 


Die Werke, 


haben produeirt 


Diejenigen 
Werke über deren 
' Produktion im 
Jahr 188 Berichte 
nicht eingegangen 
' sind, haben 1880 























i R 
anMenge | an Werth | produeirt 
1881 1330 1381 1880 Menge) Werth 
| Tounen | Tonnen | Mark Mark Tonnen| . Mark 
m re I — 
feinkohlen . . „148097 784146.072 202,252 498 324,245 07178 1304 7738 
Bienere , . » 71553658) 7218040 35817190 34399 142 20 601 54349 
Bobeisen . - . „| 2784097) 2613 7961156 147 037/166 073 0411115 244| 7 317 339 
Boheisen: 
Masseln zur Gies- | 
wre... 0.) 242153] 208410 14447454] 132412623 2987) 205066 
| 
Musseln zur Fluss- | | 
eienbereitung ., 358903) 716328 57066 751, 51332810) 16.210) 1093093 
Maseln zur 
Schweisseisen- | | 
bereitung . „| 1688820] 1630 136| 77590338 85.129 165| 93612 5.555 240 
Guswaaren | 
1 Schmelzung 33256, 34009) 5419408 5420509 SaT2] 384018 
Brach- u. Wasch- | | | 
[Te 159000 15285 0030351 933844) Lind) 73822 
Verarbeitetes Roh- | 
eisen: | 
Gusseisen ı 
IL Schmelzung | 524209) 47 1 95 485 127) 87605 452) 35 720] 7110 727 
Schweisseisen n 
:Schmiedeeisen | | | 
und Stahl) . .! 1294340] 1232 410 187 763 697,180 784 485| 26.061119 729 796 
Firseisen (ein | | 
schliessl. Tiegel- | 
gussstahl) 865.477) W34 147166 524 311,191 098.983] 26 444] 5313 949 

















216 I. Gruppe. Chemische Metallurgie. 


Produktion der deutschen Hochofenwerke (vgl. J. 
1881. 141): 









































j Produktion 
Gruppen-Bezirk Werke |imAug. 1882. 
Tonnen. 
Nordwestliche Gruppe (Bheialand 
Westfalen). - 37 69 302 
Ostdeutsche Gruppe (Schlesien) . 13 26 360 
Mitteldeutsche Gruppe (Sachsen, 
Thüringen) 2.2... 1 = 
Norddeutsche Gruppe (Prov. 
Puddel- Sachsen, Brandenb., Hannover) 1 2827 
Roheisen. | Süddeutsche Gruppe (Bayern, 
Württemberg , Luxemburg, 
Hessen, Nassau) . . 12 40 180 
Südwestdeutsche Gruppe (earbe- 
bezirk, Lothringen) . . - 8 36 811 
Puddel-Roheisen Summe . 72 175 480 
(im Juli 1882 73 178 723) 
Nordwestliche Gruppe . . . . 14 10 582 
Süddeutsche Gruppe . . . . . 1 1830 
Spiegeleisen. | Südwestdeutsche Gruppe. . . - | _— e 
Spiegeleisen Summe . 15 12412 
(im Juli 1882 17 9649) 
Nordwestliche Gruppe . . . . 16 46 293 
Ostdeutsche Gruppe .. 1 3734 
Mitteldeutsche Gruppe . 1 1551 
Bessemer- | Norddeutsche Gruppe Fran) 1 47180 
Roheisen. Süddeutsche Gruppe . . . 3. 16% 
Südwestdeutsche Gruppe . 3 8743 
Bessemer-Roheisen Summe . 23 61 791 
(im Juli 1882 22 67 382) 
Nordwestliche Gruppe 9 7283 
Ostdeutsche Gruppe 7 2131 
Giesserei- | Mitteldeutsche Gruppe 1 1060 
Roheisen und | Norddeutsche Gruppe . 1 1201 
Gusswasren | Süddeutsche Gruppe . 9 4781 
I. Schmelzung.| Südwestdeutsche Gruppe . 3 3207 
Giesserei-Roheisen Summe . 30 19 663 
B (im Juli 1882 28 19 279) 
Produktion der Werke, welche Fragebogen 
nicht beantwortet haben nach Schätzung . 2100 
Produktion im Aug. 1882 . . . 22.0. 271446 
Produktion im Aug. 1881. . . 222 603 
Produktion vom 1. Januar bis 31. Aug. 1882 1867 873 
Produktion vom 1. Januar bis 31. Aug. 1881 1770 367 
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Der Preussische Staat lieferte im J. 1881 für 326 346 199 
Mark Mineralien und für 17592414 Mark Salze aus wässriger Lösung 


(vgl. J. 1881. 140): 



































Menge Wertl 
\ Tonnen Mark 
Bergworksproduktion. H 
Steinkollen . . . . . - 2.21 43780 646 ! 216 973 961 
Braunkohlen . . 2 = = 2 29 + 10412158 31268 991 
Graphit. 2 222er Ei ji 
Aupbaltn.e wir a go ne reed 15 950 185 768 
Erddl" ee 28371 "422.020 
Steinsale - 2er nn 207 858,05 1239 246 
Kainit . ER 160 325,13 2 164 473 
Andere Kalisalze . 385 107,66 3518 032 
Bittersalze (Kieserit, Glaubersalz u. det) 2 542,90 | 19 885 
Boraclt.. u. a na eo 76,65 56.068 
Eisnerze = = = 2 = 9 2202001 83906284,77 | 26423 101 
Zinkerzee - : : ern 659 211,37 | 9577174 
Bleiere . - Eee 148 789,99 | 18604625 
Kupfererze . . Senn. 0 515359,67 | 14085 743 
Silber- und Golderze. . » . .  - 122 118021 
Zinnerze . re = = 
Quecksilbererze . 22. + | = = 
Kobalterze © 2220] 32,83 8206 
Nickelerze ©. . = 220000 6,82 1933 
Antimonerze » = 2 22000. 56,81 | 9576 
Arsenikere 22220. 443 | 26 580 
Manganerze 2: 2200. 11085,72 ı 329609 
Wismutherse © 2 222m | = E 
Uranerze BE | ! = 
Wolframere © 22! pe | = 
Schwefelkies . . 2202| 124926,17 | 1277698 
Sonstige Vitriol- und Alaunerze . . - 17 084,32 25 594 
Salzeaus wässeriger Lösung. i 
Kochsalz (Chlornatrium) Gel. 8. 2) ...247005,73 ' 6060653 
Chlorkalium . 2. » u En 51363,897° | 6700956 
Chlormagnesium . . 2222. 2.007,50 60 300 
Schwefelsaure Alkalien: \ 
Glaubersalz .» a che 38.909,66 | 1924834 
Schwofelsaures Kal . © 2 2... 10118,96 | 1721381 
Schwefelsaure Kali-Magnesia . . . - 4273,38 | 123280 
Schwefelsaure Magnesia . . . . - 12.097,64 | 74062 
Schwefelsaure Erden: | 
Schwefelsaure Thonerde . - | 5.043,22 551 407 
ae werner 2072,00 | 375091 
Bayern lieferte im Jahre 1881: 
Menge in Werth in 
Tonnen Mark 
Stein- und Pechkohlen . . 494287,3 4304361 
Braunkohlen . . . . . 166420 62.502 


Eis were . » 2.2. . 75580,7 360 776 





Age für das Jahr 1881. Nach der Montanstatistik O 

(siehe Tabelle) jedoch betrug im ‚Tahre 1881 die K p tion. 
aller dortigen Gruben '10 368 357 Tonnen und der Kohlenabentz a an die 
Eisenhütten 17,01 Proc. = 1762807 Tonnen. Diese Ziffer ist jedoch 
etwas niedrig, da sie das Koksausbringen für die bei den Eisenhiitten 
verbrauchten Koks noch unter 54 Proe. stellen wiirde. Die Saarbrücker 
Kohle liefert 53,44 Proc. Koks; die oberschlesische Steinkohle ist zu 
Koks aber geeigneter als sie, und deshalb darf wohl ihre Vi 

nicht unter 54 Proc. angenommen werden. Mit diesem Satze stellt sich, 
dann der Brennmat verbrauch der Eisenhtitten Oberschlesiens ’ 
der speciellen Statistik der letzteren auf 740531 Tonnen Steinkohlen 
und, als Koks = 605 231 Tonnen, noch 1120800, also im Ganzen 
auf 1861331 Tonnen oder 17,95 Proc, der Kohlenproduktion, alıd! 2 
weit geringer, als derselbe in England ist, obgleich sich der Koh 
verbrauch für einzelne Zweige der Eisenproduktion weit höher stellt, 

in dem englischen Blatte angenommen ist. 


Oberschlesiens Eisenhüttenbetrieb im Jahre 1881: 


Te 


<= ® 
Pr: 
& | ® 
Shi hie 
B | 
[) ö E 


Benennung der Werke 


| 
Produktion = Tonnen I 815 25614) 1946| 629617 
Verbrauch Koks 98.302] 42 va — | BO 
au bi Proc, Kohlen- 

t 14802| — |1120786 | 


‚hlen »2463,40047| 402| 740529 
zusammen Kohlen- 


verbrauch £ 1171 297]12743 622469 54549| 402 |1 861208 
das ist Procent der N) 

Kohlenprodukt, 11,30 K 0,52 | 0,01 | 17,95 
oder für 1 Tonne Eisen , 0 |: 91 

















die Tonne Roheisen mehr et soll, als andere Roheisen- 








222 I. Gruppe. Chemische Metallurgie. 
In den anderen Ländern Europas, namentlich in 8 
‚land, hat die Bleiproduktion abgenommen und beträgtd 
im Jahre 1681: 
Spain - . . . 


Deutschland . 
England . » 


326500 Tonnen 
Nordamerika lieferte im Jahre 1880 97800 Tonnen, 1881 aber 
110000 "Tonnen, während in Europa die Bleiproduktion im Ganzen im 
Jahre 1881 um einige Tausend Tonnen abgenommen hat. Der Ver 
brauch an Blei hat in Europa nicht in demselben Verhältniss zugenom- 
men wie der der meisten anderen Metalle und wäre es sehr werthvoll 
für die Bleiindustrie, wenn derselben in den Faur&'schen Accumula- 
toren eine neue Absatzquelle eröffnet wiirde (vgl. J. 1881. 15%). 
Im Jahre 1880 waren etwa 20 Proc. des hergestellten Silbers 
"aus ausländischen Erzen gewonnen, im Jahre 1881 nur etwa 17 bis 18 
Proc. Die meistens durch den grösseren oder geringeren Silberbedarf 
Indiens hervorgerufenen Schwankungen im Silberpreise waren auch im 
letzten Jahre gering und bewegten sich die monatlichen Durchsehnitts- 
preise für 1 Kilogrm. fein nur zwischen 150 und 153,5 Mark. Der Jahres 
durchschnitt betrug 152 Mark, etwa 1,50 Mark weniger als im Vorjahre, 
Die europäische Zinkproduktion hat in den Jahren 1874 bis 
1878 jährlich etwa um 10000 Tonnen zugenommen. Im Jahre 1874 
trat ein vorübergehender Stillstand ein; doch war in den beiden folgen- 
den Jahren die Zunahme desto grösser, so dass von 1874 bis 1881 
jährliche Zunahme etwa 10000 Tonnen beträgt. In Jahre 1881 be- 
230 0 'onnen, die von Nord- 
pgrn. Zink kosteten Ende 
1. 1. 1881. 151). 
stellt sich die Eisenpro- 
duktion (vgl. J. 1881. 145) auf 1000 Tonnen: 
1. Roheisen. 
1020" 16ne 
Grossbritannien . - 6059 BiR8 
Vereinigto Staaten . 1900 
1800 21T 2906 
1178 5 1400 
a 1 Se tt? 
Ossterr.-Ungsrn . . 403 4 A404 
Russland , . 0.360 4 434 
Schweden. -. . , 300 3 344 
Die übrigen Lünder 150 


Summe: 12300 14383 14523 18818 19700 








119,0 
Vitriolstein 6330,83 | 
Schwefelsäure und Oleum 14 267,7 
Alaun . 2040,4 
Mineralfarbon (excl. der 
Uranpriiparate) 


Die Bergwerksproduktion Belgiens im 
stellt sich auf: 


Eisenerze (gewaschen) . 253499 Tonnen im Werthe von 
Blelere . . . » . . 5438 r - - . 
Zinkerze . : 2» 2 2. BB „ - - ” 
Kiee . - . ER OLE ne Bee, - 


während das Mittel der letzten 10 Jahre betrug: 


. 427558 Tonnen im Werthe von 
Fe LI ge = 
urn. AbhlE . - ” - 
ET ” ” 


Der Rückgang der Produktion ist zum grössten Theile von der Einfuhr 
‚ausländischer, namentlich Luxemburger Erze herzuleiten. 
Die Produktion der Hütten stellte sich auf: 


Roheisen “2.0. 608084 Tonnen im Worthe von 29 320300 Mack 
Schweiss- und Finsseisen. 473746 . . . - 62732000 
BR Ne re TO u .. „ 2489 
Zu 000. BU 5 " „ 20380000 
das 10j4hrige Mittel beträgt von: 
Roheisen . . . » +. 556786 Tonnen im Werthe von SUaSBaML Mark 
Schweiss- und Flusseisn. en 0, » 70604720 

lei Fr en . .„ 2952320 
un) SE re } ” 19519440 


ng betrug im Mittel 15 033 216 
Mark, dagegen im Jahre 1880 
die Förderung 16 866.698 Tonnen, deren Werth sich auf 124 u 
Mark oder auf8 Mark für die u bezifferte, Neben der inlindi 
"Kohlen und 19 217 


Innen, woraus mit der eigenen Pro- 

Inlande von ‚304 827 Tonnen herausstellt. 

Für Blei und Zink beträgt die Einfuhr bezw. 7046 und 1257 Tonnen, 
die Ausfahr 13 476 bezw. 45317 Tonnen. 















;j 












1877 Hk 

725000 600.000 

5320 4817 

335 000 327000 

24300 25400 

0500 8400 

. 78 Ki3 1m 

. ”„ 22500 38200 25500 

. . 888 818 1085 
N vor 7400 6400 334 - 
Mickali: 0, . « 48 0 58 T 
Nickelspeise . . 38 25 Ei} 5 
Bel.» 2. .« dr 30 4 40 
Ziukere . . . 84720 30707 40000 53000 
Kobalterz , . « n 297 711 220 
Manganerz . . « 658 808 382 314 
Pyrite a = 0 A700 1780 12 20 
Schwefel . . . 188 170 ı21 290 

Kohle “+. 154000 207000 185000 203 000 1.000 
Gold. Kilogrm. 45 ı0 3,2 [2 


Im Jahre 1880 hatte Schweden 193 Hochöfen; Steinkohlen war 
den nur in der Statthalterei Malmühus gefördert. = 


britanniens (vgl.J. 1881.148) stellt sich nach R. Hunt 
(1016 Kilogrm.): 























1879 1880 1881 
Kohle . . . 134008228 1146818622 154184300 
Eisenerze . 14 379 735 18026 050 17446065. 
Zinneree . 14665 13 738 12898 
Kupfererze 51.082 52118 2556 
Bleierze 68877 72 245 84 702 
Zinkerze 22 200 27548 35527 
Schwefelki 20 276 31 708 43 615 
Manganerz: 816 2839 2384 
Arsenikerze 5402 5738 6156 
Thon . . 2978489 3062 544 2401421 
Belt... 2558 368 2645 000 2208220 
Roheisen , 5.995 337 7749 233 9144449 
Zim . - a532 398 8815 
Kupfer . , » 3462 3063 3875 
Blei.» « 51635 565.99 45587 
Zink 0. 5664 108 14847 













Von den im Jahre 1881 bestehenden 933 Hochüfen waren (Engin 
Mining Journ.) 565,5 im Betriebe, und zwar 377,25 in England, 79% 
in Nord- und Süd-Wales und 114,75 in Schottland. Dieselben 
hütteten 20 249 263,3 Tonnen Eisenerze (gegen 21086 740 er 
Vorjahre) und producirten 8 144.449 Tonnen Roheisen, wobei 174 
Tonnen Kohle verbraucht wurden. Die Roheisenerzengung 
sich wie folgt: 












Chemische Metallurgic. 






1331 * 1830 
+ - 141415 Tons 152906 
»» 264493 247874 
.. 219061 190026 
.. 8001 118 623 
! u 149708 29.036 
Vereinigte Staaten . Br79784 812018 
Britisch-Nord-Amerika . 39807 S4TIE 
Andere Länder . ,„ . 196520 1658388 





Amorikanische Eisen- und Stahlwerke. Nach dem 

Bulletin der Amerikanischen „Iron and Steel-Assoeiation® betrug am 
25. Juli 1882 die Zahl der Hochöfen 686, am 1. März 1880 dagegen 
697, was anscheinend eine Abnahme von 11 Oofen ergibt, obwohl 44 
Oefen 1880 im Bau begriffen waren, gegen 30 im Jahre 1882. Die 
Abnahme in der Zahl der Oefen rührt davon her, dass sehr viele Oefen, 
welche schon xo lange nieht mehr in Betrieb sind, dass keine Aussicht 
dazu mehr vorhanden ist, in die Liste der verlassenen Oefen aufgenommen 
wurden. Die Zahl der Hochöfen gibt jedoch keinen Anhaltspunkt für 
deren Leistungsfähigkeit, welche jetzt 8 000000 Netto-Tonnen (8.214) 
das Jahr beträgt, gegen 6500000 Tonnen am1.März1880. Die grosse 
Zunahme kommt, wie wohl erwartet werden konnte, auf Rechnung der 
Koks-Oefen, deren Produktion von 2825 000 Tonnen auf 4125000 
Tonnen stieg. Die Classification der Hochöfen nach dem verwendeten 
Brennmaterial zeigt nur eine geringe Veränderung. Es sind jetzt vor- 
handen: 210 Koks-, 225 Anthracit-, 250 Holzkohlenhochöfen. 1. März 
1880; 203 Koks-, 228 Anthracit-, 266 Holzkohlenhochöfen; ferner 
wird gegenwärtig 1 Gashochofen gebaut. 
Die Anzahl der Walz- und Stahlwerke ist in der angegebenen 
Periode von 382 auf 393 gestiegen; 16 werden gegenwärtig gebaut, 
gegenüber 10 im Jahre 1880. Die Produktionsfähigkeit der Walzwerke 
an fabrieirtem Bisen und Stahl belief sich damals auf 5 250000 Tonnen 
und beträgt jetzt 7000000 Tonnen, so ist z. B. die Produktion von 
Sehienen von 2150000 Tonnen auf 3 110.000 Tonnen gestiegen. Die 
Zahl der Schienenwerke beträgt 80, sie hat um 7 gegen 1980 abgenom- 
men. Die Anzahl der Puddelöfen beträgt 5018 einfache Oefen, gegen 
4467 i. J. 1880, Würmetfen 2598 gegen 2419 in 1880. 

Bessemer-Stahlwerke gibt es jetzt 14, früher 11, und Stahlwerke 
mit offenem Herdprocess 27 anstatt 22, während die Anzahl der Tiegel- 
Stahlwerke 35 geblieben ist. Ein Bessemer-Stahlwerk und 5 Stahl- 
werke mit offenem Herdprocess werden gegenwärtig gebaut. Die fer- 
tigen Bessemer-Stahlwerke und die im Bau begriffenen können jührlieh 
2250000 Tonnen Ingots produciren, während am 1. März 1880 die 
damals vorhandenen Werke nur 1750000 Tonnen lieferten. 1880 
waren 22 Converter vorhanden, 10 weitere wurden gebaut; jetzt | 
es 36, und 2 sind in Arbeit. Die Stahlwerke mit offenem 
hatten 1880 33 Biemensöfen, jetzt gibt es 51 fertige und 
baut, Die Leistungsfähigkeit der Stahlwerke mit 
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Hiervon wurde der weitaus grösste Theil in den Ve 
ten selbst verbraucht; nur 7000000 Pounds (3175,2 Tonnen) kamen 
zur Ausfuhr (vgl. J. 1881. 150). 


Nach dem Rechenschaftsbericht über die Carl Borromaei- 
Silber- und Bleihauptwerke zu Pribram!) in den Jahren 
1879 bis 1881 sind in dieser Periode die 8 Fortschaufelungsöfen um 1 
vermehrt, den bestehenden grossen Treibherden sind noch 2 solche 
Herde hinzugefügt unter Horstellung einer oberirdischen Wi 
Der Silberraffinirofen wurde für Steinkohlenbetrieb tet. Es 
soll noch ein fünfter Rundofen mit 8 Formen gebaut und die N; j 
der Gichtgase zur Dampfkesselheizung versucht werden. Das raffinirte 
Werkblei, wie es seit 1881 durch Pattinsoniren gesaigerter Bleie und 
nachherige Raffinirung der Pattinsonarmbleie erzeugt wird, enthält nur 
gegen 0,010 Proc. fremde Bestandtheile (S. 150). Durch Umsehmelzen 
des Antimonbleies und Behandeln desselben mit Wasserdampf wird ein 
wegen seiner Reinheit und Gleichartigkeit im Antimongehalte stark ge 
suchtes Produkt erhalten, welches nach Abschlag der Umschmelz- und 
Ratfinirkosten um etwa 4 Gulden für 100 Kilogrm. höher bezahlt wird. 
Die in den 3 Jahren zur Einlösung gekommenen Erze mit Ausschluss 
der als Zuschlag gelieferten Spatheisensteine hatten nach H. Dietrich 
nachstehende Zusammensetzung, und zwar (I) Gesammterze für 1879, 
(EI) einzelne Bestimmungen des Gesammterzes für 1880, (IIT) Ge- 
sammtgefälle für 1881: 


5 ’ ur 

Schwefelbli . » . 2... 51,72 
Schwefelkupfer . 1. 5 Bit 0,09 
Schwefelsilber. . . ., 0,38 
Schwefelantimon ($b,8,) ! 1,10 
Schwefelzinn , . er = 0,03 
Zweifachnch weisleien 3 3,99 
Schwefelzink . ? 11,00 
en (ren 0,68 
SEE 10,49 

j 1,69 
2,38 
1,28 
2,05 
13,90 


uNie 


ANAREUE 


3 


al 


2 ijährigen Zeitperiode im Vergleiche 
zum Jahre 1878 sind aus Folgendem ersichtlich (1 Ctr. = 100 Kilogrm.): 


1) Berg- und hüttenm, Zeit. 1982 8, 494. 
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Quecksilber. Nach J. B. Bandol!) betrug die Quecksilber- 
produktion Californiens im Jahre 1881 (vgl. J. 1880. 204): 


New-Almaden . 2.2.2.2... 260601 £, 
Sulphur Bnk . . . . ..... 11823 
Great Western . . - 2. 6241| 
Napa Cosolidated . » » 2... 2. 5552[8 
Qusdauope . 2 2.0 nn 5288| $ 
Nowldra 2.200.020. 27008 
Redäingten . . 2 22.2.2020. 2194 8 
Great Essten . . . 2.2... 1065| & 
Cloverdale . » 2 2.2.2.2.20.22081.2 
Verschiedene Hütten . . . . . . 876] $ 


Gesammt 608 


oder 2111,5 Tonnen. Ausgeführt wurden von San Tradeiaie aus 45 799 
Flaschen. Spanien lieferte im gleichen Jahre 50 353 Flaschen (zu je 
34,5 Kilogrm.) oder 1737 Tonnen. Die Gesammtproduktion von Queck- 
silber in Californien betrug in den Jahren 1850 bis 1880 41 539 Tonnen 
und lieferte hiervon New-Almaden allein 24 662 Tonnen. 

Nach M. V. Lipold?%) hat das Quecksilberwerk Idria in Krain 
in den Jahren 1830 bis 1880 8212,2 Tonnen Quecksilber erzeugt. 
Idria hat jedoch in den letzten Jahren die Quecksilbererzeugung wesent- 
lich erhöht; sie betrug in den 14 Jahren 1867 bis1880 5613,3 Tonnen, 
d.h. jährlich 358 Tonnen und ist in den letzten 30 Jahren von 140 
auf 419 Tonnen gestiegen. 

Nach L. Bidou (8.167) betrug die Quecksilbergewinnung Italiens 
am Mont Amiata: 
































Quecksilber | Werth von Quecksilber | Werth von 
Jahr 1 Kilogrm. | Jahr 1 Kilogrm. 
Kilogrm. | in Franes | Kilogrm. in Francs 
1860 3500 | 6 ! 1870 15 600 | 6 
1861 3600 | 6 1871 20 500 7 
1862 3500 j 6 i 1872 20600 | 7 
1863 3500 ' 6 1873 25400 9 
1864 3.000 6 1874 30 289 | 9 
1865 | 3500 6 l. 1875 79500 | 75 
1866 | 350 | 6 "1876 0 | 75 
1867 5 300 ' 5,5 \ 1877 105 519 7 
1868 5250 n 5 I. 1878 120 563 | 448 
1869 580 5 | 1870 1298600 | 5 
ı h 





1) 7) Engineering and Min. Journ. 33 8. 133. 
2) Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1882 8. 84. 






























Pinteville ist sie pliocän, während Gravina sie für oberstes Eockn 
‚oder unterstes Miocän anspricht. Uebereinstimmend ist das Au 

der Schwefelwasserstoffquellen, welche sieh hier wie dort an der L 
zersetzen und Schwefel absetzen. 

Da in Oberschlesien noch keine Extraetionsanstalt für die Schwefel- 
erze errichtet ist, so ist auch der Bergbau auf denselben bisher nur eis 
schwächer gewesen; in Zeit von 2 Jahren sind im Ganzen etwa 1 

| Tonnen Stuflerze mit 25 bis 30 Proc. Schwefelgehalt und etwa 
Tonnen arme Erze mit 5 bis 8 Proc, Gehalt gefördert worden und liegen 
| auf der Halde. Der Förderschacht besitzt eine Teufe von 35 
das Schwefelflötz ist bei 29 Meter angefahren und ungefähr 150 Meter 
weit streichend in einer Fläche von 10000 Quadratmeter L\ jehtee 
worden. Die Wasserzuflüsse sind sehr gering, so dass sie ein 
wältigt; die Förderung wird durch eine Locomobile bewirkt. Die Ge- 
winnungskosten der Erze sind bei den niedrigen Arbeitslöhnen und den 
billigen Holz- und Steinkohlenpreisen der Gegend äussert 7 
heiragen für 1 Quadratm. Abbau Alles in Allem 4,62 Mark, welche 
Summe durch Grossbetrieb sich natürlich noch ermässigen wiirde. Zur 
Gewinnung verkäuflichen Schwefels handelt es sich aber darum, ein ge 
Extractionsverfahren anzuwenden. Eine Zeit lang wurde daran 
gedacht, den Schwefel durch nasse Aufbereitung abzuscheiden, die enge 
Vermischung des Schwefels mit Substanzen von wenig verschiedenem 
specifischen Gewicht nöthigten aber davon Abstand zu nelımen, und 
man begnügt sich daher vorläufig mit Handscheidung. In Aussicht 
wurde ferner genommen, den Schwefeldurch Wasserdampf ausden Erzen. 
zu schmelzen, da die sonstigen unwirthschaftlichen Sieilianischen Me- 
thoden, z. B. der Doppione- und Calearone-Process (vgl. J. 1866. 104) 
wobei nur etwa 15 Proc. Schwefel gewonnen und die Vegetation auf 
grosse Entfernungen hin zerstört wird, unmöglich aufgenommen werden 
konnten (vgl. J. 1863. 191), — Der erste Apparat zur Gewinnung des 
Schwefels aus armen Erzen mittels Wasserdampf wurde 1859 von Gill’ 
construirt, Thomas verbesserte ihn, so dass 90 Proc. des Schwefels 
gewonnen wurden. Aehnliche Apparate mit nur geringen Abwei 
sind die von Brunfaut (vgl. J. 1861.148), Zanolini, von 
Soeidtd Milanaise und von der Soeidtd de Organ Die, 
Gewinnungkosten belaufen sich bei diesem letzten Apparate für 100, 
Kilogrm. Schwefel auf 6 Fres. Ein modifieirter Apparat von Brun- 
daut und Thomas arbeitet zu grosser Zufriedenheit in Mulino bei 
Rom. Es hat sich aber gezeigt, dass gewisse Schwefelerzlagen, welche 
aus dem schünsten gediegenen Schwefel bestehen, selbst bei 300% 
'hitzten Dampf unschmelzbar sind, Mit einem nach dem Ver- 
von Gerlach (vgl. J. 1879. 268) erbauten Versuchsapparat 
wurde der Schwefel zwar ungemein schnell ausgeschmolzen, 
aber condensirte er sich nur in fein zertheilter Gestalt und konnte 
Schwefelmilch nur schwer niedergeschlagen werden, Ferner 
Verluste durch Bildung von Schwefelwasserstoff, Schwefel- 
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Im Preussischen Staate wurden im Jahre 1881 124925 Tonnen 
Schwefelkies gewonnen (vgl. 8. 218). Fer 
Flüssigkeitseinschlüsse in Sieilianischen Schwefel: 
krystallen. Nach O. Silvestri!) zeigen Schwefelkrystalle von 
der Schwefelgrube del Pozzo in Valguarnera Einschlüsse von farbloser 
Flüssigkeit, wechselnd mit Gasblasen. Die geruchlose, neutrale Flüssig- 
keit hinterliess 0,1033 Proc. Rückstand, welcher aus 53,527 Pros, 
Chlornatrium, 1,542 Proc. Chlorealeium und 45,131 Proc. Natriumsul- | 
fat bestand, mit Spuren von Kalium, Strontium und Baryum. 4 
Bestimmung kleiner Mengen Arsen im Schwefel 
Statt des bisher üblichen Verfahrens der Arsenbestimmung durch Lösen 
des Schwefels in Schwefelkohlenstoff und Untersuehung des Rückstandes | 
anf Arsenik zieht H. Schäppi?) das Schwefelarsen mit verdünntem | 
Ammoniak aus. Zu diesem Zweck übergiesst man 10 Grm. des fein | 
gepulrerten Schwofels mit heissem Wasser und einigen Tropfen Sal 
petersiure, filtrirt nach einiger Zeit die Chlorealeium und Calciumsulfat 
haltige Lösung ab und wilscht gut aus. Man übergiesst den Schwefel, 
nun mit Wasser von 70 bis 80°, fügt etwas reines Ammoniak hinzu und 
Alltrirt die nunmehr alles Schwefelarsen enthaltende Lösung ab. Fir 
ganz genaue Bestimmungen versetztman dieammoniakalische Lösung mit 
Silbernitrat und füllt damit allen im Schwefelarsen vorhandenen Schwe 
fel als Schwefelsilber, säuert mit Salpetersäure an, filtrirt und wäscht 
aus, Der Niederschlag von Schwefelsilber wird in warmer 
süure gelöst und als Chlorsilber bestimmt, wobei 6 Mol. AgUl 1 ML 
As;8; entsprechen. Weniger genau, aber rascher auszuführen ist die 
manssanalytische Bestimmung. Man neutralisirt die ammoniakalische 
Lösung des Schwefelarsens genau mit reiner Salpetersäure, verdünnt 
stark und titrirt mit Zebntelnormalsilber, bis ein Tropfen der Lösung 
init neutralem Chromat nicht mehr gelb bleibt, sondern gebräunt wird. 
Der chemische Vorgang bei dieser Bestinmung lüsst sich durch folgende 
Gleichungen ausdrlicken: A846 NH, +3 H,0= (NHj), AsQ,#| 
(Hy); As&y und (NH, AsO; + (NHy)3 As; +6 AgNO, +3 ,0— 
245450; +3 Ag,S.-+6 NH,NO, (bez. 2 As, + 6 NH, + 6H0= 
3NHi0, 480,43 NH4S, AsSz und 3NAO, 4505 +3 NHuS, Asa 
6.(490, NO,) -+ 6 HO = 2 (4s0,, HO) + 6 AgS +6 (NEO, NOs) 
1 Kubikcentim. Silberlösung entspricht demnach bei Anwendung von 
10 Grm. Schwefel 0,041 Proc. As,S;. Entgegen der allgemeinen An- 
sicht, Arsen haltiger Schwefel sei rüthlich, Arsen freier gelb und weiss | 
gelb gefärbt, ist nach Schäppi sattgelber Schwefel gewöhnlich Arsen | 
haltig. Die zuweilen auftretenden röthlichgelben Flecken sind als ein | 
getrocknete Schwefellauge zu betrachten. | 
Zur Bestimmung des Schwefels in Pyriten empfehle 
F. Böekmann?) das Aufschliessen mit chlorsaurem Kalium und Soda | 
t) Gazz, chim. Ital. 12 8, 7. 


2) Chem. Industrie 1881 8. 409, 
3) Zeitschrift für analyt. Chemie 1882 8. 90. 
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am Boden derselben im Mittel auf 5 bis 60 
so ist die Abkühlung jedes Gasmolektiles 
Windung der Schraubenlinie auch 5 bis 6%, Da nun 
wärme eine Temperaturerhöhung von 700 bie 900% I 
‚somuss, falls keine Temperaturänderung der Gase 
linie 100 bis 150 Windungen haben. Die Renetion ist 
Kammer nicht so energisch la ums Autuuen AREeEeEEE dahe: 
hier die Strömungen auch weniger stark und der Tamp r 
am Boden und an der Decke der Kammer weniger ee 
Nach dieser Theorie ist das Eintrittsrohr auf mittlerer B 
höhe anzubringen; damit die Gase jedoch nieht mit zu gro 
‚keit in die Kammer dringen und die schraubengangförmigen 
ganz nahe von der schmalen Vorderseite der Kammer 
nehmen können, so muss man das Rohr konisch erweitern. 
gilt vom Abzugsrohre. Der Wasserdampf soll nicht in Strahlen, ı 
die Kammer der Länge nach durchdringen, eingeleitet werden, 
eine schädliche Mischung bewirkt. Am besten wäre es, 
strahlen durch den Kammerboden eindringen zu lassen ; da dies 
mit Schwierigkeiten verbunden ist, so schlägt Abraham vor, 
Wasserdampf an einigen Punkten der Decke je zu zwei wag 
Strahlen rechtwinklig zur Längsrichtung der Kammer einzu 
die der Schwefelsäurebildung vortheilhafte Mischung zu b 
‚Jedenfalls sollen die Strahlen nicht zu scharf, also die Münd 
Dampfrohre nicht zu klein sein. Ein künstliches Vermischen 
wie es Th. Richters (vgl. J.1881.162) hervorbringt, ist 
da man auf diese Weise die vortheilhafte Vermischung der 
verderben kann. Wenn die Erfahrung lehrt, dass es un 
mehrere Kammern zu einem Systeme zu vereinigen, so ist dies nm 
dieser Theorie allerdings wahrscheinlich. Befürchtet man denn 
schädliche Strömungen, s0 vereinige man zwei Kammern zu 
System, wobei die zweite Kammer etwa 2mal grösser als die 
Hierdurch wird die Ursache dieser Strömungen um das dı 
mindert. Vielleicht sind die in England üblichen, am oberen’ 
Kammer angebrachten und die Kammer der Länge nach dure 
den Strahlen von Dampf geringer Spannung dennoch zu emj 
sie derartige schädliche Strömungen neutralisiren können. 
Dynamische Theorie der Schwefelsäurefal 
tion von Ferdinand Hurter?). Die jetzige Theorie der 
säurefabrikation, soweit sie den Bleikammerprocess betrifft, ist 
der folgenden Gleichungen (I) vollständig enthalten: 80, 
0-+NO, — 150, + NO, und 50,+ 0 +04 Ns 
+ N30,- Es besteht jedoch immer noch Zweifel darüber, o 





1) Für die gütige Bearbeitung dieser schr interessanten A 
(vgl. De Soc. Chem. Ind, 188% 8, 8, 49, 83) sage ich dem Verf. 


2m 





Man. denke sich ein System von Molekülen ve ner. 
Seien a Moleküle der Art A, b Molcküle der Art B u. s. w., w 
an der Reaction theilnehmen und z Molektile der Art Z, we 
der Renction Freinppresg, in diesem Systeme 
matnB+..—pP+Q+.. 
der Reprisentant der chemischen Gleichung , so findet Zune 
Wege, der dem sehr ähnlich ist, welchen Clausius!) eingeschlagen 
hat in seiner Abhandlung: „Uäler die Art der Bewegung, welche wir 
Würme nennen“, dass die in der kleinen Zeit dt verschwindende A; 
von Molekülen der Art A (nämlich da) durch folgenden 4 ] 
stimmt ist: 
- d a_ am, pa 
Celia ET 
Eine einfache aber nicht strenge Ableitung ergibt sich 
maassen: Man wähle irgend ein Molekül des Sy: 
aus, Die Wahrscheinlichkeit, dass dieses Molekül eines der An \ 


stellt sich natürlich it in folgendem Bruch: w, = 


in der Volumeinheit 
statt der in Formel Ib benützte a 


1) Poggond, Ann. 100 $, 353, 













Geschwindigkeit des Gasstromes in Kubikmetern per d 
die zum Durchströmen der Kammern nöthige Zeit: t ER ö 


Führt man dies statt t in Gleichung (4) ein, s0 ergibt sich als 

Annäherung : 
K = log. nat. 2 Beil, 
"k.o,w.n 
Dieser Ausdruck zeigt: 1) Dass zul wachsendem Kammerraum K 
Ausbeute wlichst. 2) Dass für eine gegebene Ausbeute der Kammer 
raum der Geschwindigkeit des Gasstromes proportional sein muss, oder 
mit andern Worten: dass der Kammerraum der verbrannten 
Schwefel proportional sein muss. 3) Dass mit grösseren Mengen Waren 
oder Stickstoffverbindungen ein kleinerer Kammerraum die Aug 
beute gestattet. — Der letztere Umstand ist den Fabrikanten schon be 
kannt, aber in dieser Bestimmtheit ist der Satz nicht früher 
sprochen worden. Einige Zahlen aus dem Betrieb mögen hier 
werden, um die letztere Beziehung zu beleuchten. Zu diesen Dr 
kann man aber nur die Botriebsresultate solcher Fabriken b; 
welche keine Gay-Lussac-Thürme haben, denn nur in solchen ikea 
ist die in den Kammern enthaltene Menge von Surfen 
ional dem verbrauchten Salpeter. In Fabriken mit Gay-Luss 

Thürmen kreist in den Kammern noch eine weitere Menge von Stick 
stoffverbindungen, über deren Grüsse die Fabriken gewöhnlich keinen 
sicheren Aufschluss geben können, 

Die folgende Tabelle enthält diese Zahlen: | 
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Die vierte Spalte dieser Tabelle enthält das Produkt aus Kammer 
raum und Salpeterverbrauch, welches man den für 1 Proc. Salpeterver- 
brauch nöthigen Kammerraum nennen könnte. Wenn die Formel (4) 
die genaue Bezichung zwischen Kammerraum und Sal; 
darstellte, 30 mtisste für alle Kammersysteme, welche dieselbe Ausbeute 
geben und Kammersäure von gleicher Stärke produciren, dieses Pro, 
dukt constant sein. Dass das Produkt sich einer eonstanten Zahl a 


1) 1 Kubikfuss = 0,028315 Kubikmeter. 
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nt wird. Somit ist der Bruch — selbst 
) sagt ans, TRERRERER 
a 
im gleichen Verhältnisse steht, dass 





el ne va garrakien ee 
de, Lagers dee Gene ‚durch jede Signs 









Proc . Verlust darstellt. Theilt man die Ordi- 


“Theile, s0 stellt jeder derselben 10 Proc, in 
ndelte Säure dar. Fig. 32 stellt ein 
dar. Nach dem Durchgang durch die erste 
















würde für ein aus zwei gleich grossen 
B 0,39 Proc. Schwefelverlust die erste 
(Ordinate 4) der Schwefelsiure produeiren 





theilen. solches Diagramm, 
mel (5) zen din Aaslkurng ni a Vol EE EEE 
Bis wi um Pie na, ker nie dem Bi 











leisteten Arbeit mit der 
Formel (5) für die ei 
Kaı berechne! 


| felverlust dar. Die folg 
Tabelle (8. 20? gibt A 
dem noch die den Skizzen zu 
Grunde liegenden Zahlen selbst, 
Nach dem 


eine eonvergente ne an bilden, Die beider Bildung 



















andere n Kammern enthalte, Es seien die. 
ne Behr ee LE r 
dene Kammerraum gleich gross, «0 dass sich also die in den 
Systemen verbrannten Schwefelmengen wie m: n verhalten. 8 
beiden Kammersysteme gleich ausgibig, so wird der e 
in beiden durch denselben Bruch ausgedritckt. Bezeichnet man dies 
Bruch mit | und ersetzt in Formel (5) k durch ın, so hat man: - 
log. Ent. = log. nat. l. 

Um die in der ersten Kammer des Systems geleistete Arbeit kennen ai 
lernen, setzt man in obiger Formel statt m die Palit au gE 

k.o.w.n 


I 1 log mat. 
5 stellt die aus der ersten Kammer entweichende schweflige Säure 


ı 
welche sich wie folgt ergibt: 3 — In. Die in der Kammer 


r 
delte schwaflige Saure ist dann: 1 — ! —1— Im, Für das Kammer. 


% 

system mit n Kammern ergibt sich auf gleiche Weise; 1 — a1, 

h il den erst id. ngewan 

Das Verhiltniss der in den ersten Kammern beider Systeme unigewan 
1—Is 

1-1 


Das Verhältniss der in gleichen Zeiten in den ersten Kammern beider 
Systeme producirten Mengen Schwefelsäure wird erhalten, indem man 


obigen Bruch noch mit Br multiplizirt, weil R die Verhältnisszahl deria 


gleichen Zeiten durchgehenden achwefligen Säure ist. Ea ergibt sich 
so der Ausdruck: 





« 







delten Procentmenge der schwefligen Siure ist demnach: 


m G_yi) 
ACER a) 


Das Produkt m (1 — YT.) wächst mit wachsendem m, &:R, die indes 
ersten Kammer producirte Menge Schwefelsäure wächst mit der Anzahl 
der zu einem Systeme verbundenen Kammern und damit wächst natür- 
lich die erzeugte Wärmemenge und somit die Temperatur der Kammer. 

“ Was die Produktion selbst betrifft, so hat man bis jetzt nicht ger 
funden, dass die Anzahl der zu einem Systeme verbundenen Kammern 


Lk uch 


{6} 





theil von der Spannung des reinen Wassers sein kan. 

Die Untersuchungen von Regnault über die Spannung 
Wasserdampfes in Gegenwart von Schwefelsiiure, geben uns die V 
dieser Brüche, welche in folgender Tabelle zusammengestellt und 
die Zwecke der Interpolation in Fig. 37 als Curve gezeichnet sind. j 





Moleküle H,O Procentgehalt Specifisches 
auf ein Molekül der Säure au Gewicht 
3,80, 3,80, der Siture 
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Säure Haız ; bedeutend. wii 
Fig. 37. 














gr die iu 
dem man die dieser Temperatur 

entsprechende u des 

en Wassers mit dem Bruch 
ıltipliziet, der nach Tabelle 

te 249 oder Fig. 35 der Con- 

4 centration der in eben dieser 
re ; Kammer zu produeirenden 

Säure entspricht, 
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sind die Produkte aus Rauminhalt und Dampfsp 
sprochen. Die erste Spalte der Tabelle gibt dieN: N 
zweite den Temperaturüberschuss der Kammern über die Um; 
zu 20° angenommen. Die dritte Spalte gibt die Temperatur 
vierte enthält das spee. Gewicht der in der entsprechenden Kammer zu 
produeirenden Säure ; die fünfte zeigt die relative Spannung des Wasser 
dampfes bei Gegenwart solcher Schwefelsäure. In der sechsten Spalte 
stehen die Dampfspannungen reinen Wassers, welche den 
"Temperaturen zugehören. Durch Multiplieation der Zalılen der f 
und sechsten Spalte entstehen die Zahlen der siebenten, sie be 
wirklichen in den Kammern herrschenden Dampfspannungen. 
nahme, es sei der gesammte effective Kammerraum des ganzen Syst 
gleich 10, sind die effeetiven Werthe jeder einzelnen Kammer in | 
acht mit Rücksicht auf die Dampfspannungen berechnet; aus 
letzten Werthen wurden die verschiedenen Summen X (e) in Spalte 
gebildet. Spalte zehn enthält die aus Formel (6) berechneten Pro 
mengen von Schwefelsäure, welche in den einzelnen Kammern 
wurde, während Spalte elf wirkliche an einem ökammerigen 
von Herm Mactear beobachtete!) Zahlen aufweist, die aus 
mern stammen, welche Schwefelsäure von der in Spalte vierangeg 
Concentration bildeten. 
Der Vergleich von Spalte zehn und elf zeigt keine gute Deberein- 
stimmung der berechneten und der praktisch erhaltenen Resultate, E 
rührt dies daher, dass nach Mactear die vierte Kammer Säure vor 
bloss 1,32 spee. Gew, produeirt haben soll. Diese Kammer steht 
schen zwei anderen, von denen die eine Säure von 1,65 spec. Gew. 
andere Säure von 1,42 spec. Gew. produeirte. Dies glaube ich 
Irrthum. Macht man die ganze Rechnung noch einmal und a 
dass das spec. Gewicht der Säure in der vierten Kammer ebenfalls 1, 
gewesen sei, so ergeben sich die Zahlen der Spalte zwölf. Die 0 
der drei letzten Spalten sind noch überdies graphisch in Fig 38° 
stellt. Man darf wohl sagen, dass diese graphische Darstellung dere 
gleichs zwischen Wirklichkeit und Theorie kein schlechtes Licht auf die 
Theorie wirft, namentlich wenn man weiss, wie schwer es ist, die in 
einer Kammer erzeugte Menge Bchwefelakue auch nur annähernd I 
zu messen, und wenn man sich zudem daran erinnert, dass die geome- 
trische Reihe, auf welche diese Rechnungen sich stützen, nur eine An- 
näherung an die Wahrheit erlaubt. 
Ander Hand dieser Betrachtungen ist auch leicht einzusehen, warum 
die Resultate der Fabrik E (Tabelle Seite 244) so stark von den Resultaten 
der anderen Fabriken abweichen. Die Spannung des Dampfes in | 
Kammern der Fabrik E verhielt sich ungefähr wie 0,18:0,06 zur. 
Spannung in den Fabriken B, C, D, und zu derjenigen der Fabrik A 
wie 0,18:0,12. Es war deshalb möglich, dort eine ebenso gute Pro- 










1) Journ. of the Society of Arte, May 1878, 





einheit, so ergeben sich folgende Beziehungen: 


bei der Sauerstoff der Luft zu21 Proc. angenommen ist. 
die Volumeinheit ausgefülltdurch $, O und Y und zwar : I, 
Aus diesen beiden Gleichungen ergibt sich: O—0,21— 1,2868. Die 
sen Werth führe man statt O in die Gleichung (3) ein: 

de 8 (0,21 — 1,2868) n.w 

im = 15 
Aber dieser Werth für den Sauerstof” ist noch nicht vollständig, dem 
er gilt nur für den ersten Augenblick. Man nehme irgend einen an 
Zeitpunkt an, bei welchem die Menge ee von 
gesunken ist, Dann muss, weil fir je ein Volumen schweilige 
}/a Volumen Sauerstoff zur Oxydation dieser zu Schwefelsäure hie 
ist (S—8):2 Sauerstoff verschwunden sein und die noch vorhand 


Menge derselben wird jetzt: 
Da 13808] — It „este 
Zu gleicher Zeit wird das Gesammtvolumen um die der versch 
schwefligen Säure und dem dieser entsprechenden Sa, 
mende Grösse abgenommen haben; statt der Volumeneinheit des G 
muss man jetzt setzen : 
3-36—-, 


für den Sanerstoffgehalt O der Gase in Formel (3) einsetzt, erhält aa 
ds 4 


Die Integration dieser Gleie) 
den Gehalt der Gase an sc 
jenigen beim Austritt aus der letzt 


+ 
Hierbei ist zur Abkiirzung 


2—3 8 
3 

edem Klaı ieses Ausdruckes sind nur die beiden 
ersten von irgend welcher Be« ‚ die übrigen kann man vernach- 
lässigen. i r nachfolgenden Tabelle sind übrigens | 
sämmtliche Glieder beibehalte 

Diese Formel gibt nun d j 

dem ursprünglichen Gehalt der Gase an schwefliger Siture und gestattet, | 
die besten Verhältnisse zu erforschen. Man kaun natürlich nur daum | 


A—0,42 — 3,5728 undB= 








Vornachlässigt F 
‚von der kleinen Contraction des 
man leicht ein solches mittleres Resultat. Es et g 
dingungsgleichung für die van Are dass: 
x _ 
Sr R07BR 
sein muss. Dies ergibt für die Zusammensetzung der Gase: 
80, 7,84 
Eintrittsgss 0 — 10,92 
N -S18 
Austrittsgas O— 7,93 und N— 92,07. _ 
Eine der letzten ähnliche Behandlung würde sich fi: 
welche schweflige Säure verarbeiten, die von der ee ri 
Schwefel herstammt, ergeben, dass der Kammerraum ein 


wird, wenn: 
S—=(2% 0,42): (3x3) — 0,0933 
oder wenn die Eintrittsgase 9,53 Proc. schweflige Säure und 
trittsgase 8,14 Proc. Sauerstoff enthalten. In allen diesen A: 
schliesst die für ALLER RE angegebene Zahl das Aequiv 
\ welches sich bei der Vi I 


verschiedenen einge bewegen, Es handelt sich jetzt 
erblick zu geben über die Abän 
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Nitrosy 

Benker und Lasne falsch. Ihr Verfahren, wele 
Fabriken eingeführt, in einigen aber schon wieder 
nur in so weit neu, als sie Schwefligsäure und Wi 
besonderen ‚Äpperata vornehmen 1). Ein günstiger ; 
Einführung von Schwefligsäure nur da zu erwarten, wo Eder 
missige Apparate verwendet oder nicht auf richtige Mischung 
achtet. Wo man z. B. mit einem zu grossen Luftüberschuss 












beides, in welchen Füllen viel salpetrige Gase unabsorbirt fe 
können, da wird die Einfithrung von Schwefligsäure vielleicht 
gewirkt haben, indem ein Theil des Kammerprocesses sich in den 
Lussac-Thurm verlegte und dadurch zugleich eine gewisse, 
nicht sehr bedeutende Mehrproduktion von Schwefelsäure erzi 
Bei richtiger Gasmischung, genttgendem Kammer- und Gay-Ia 
wird aber kaum ein Vortheil entstehen, Ausserdem verlangt 
Verfahren eine unausgesetzte Aufsicht darüber, dass genau 
Schwefligsäure und Wasserdampf eingeführt werde, um mit der 
schlecht geführten Kammern in den Austrittsgasen vorhandenen Ui 
sälpetersäure die Nitrosylschwefelsäure zu bilden. Sobald 
säure und Wasser im Ueberschuss sind, werden diese denitrirend au 
Nitrosylschwefelsäure wirken; es wird die blauriolette Lösung 
beständigen, zwischen NO und N,O, (bez. NO, und NO,) lie 
Verbindung entstehen und Stickoxyd in die Luft entweichen, so 
grösste Vorsicht nöthig ist, um nicht mehr Schaden als Nutzen zu st 
Deukbar ist noch folgende Erklärung der zuweilen beobachteten gül 
Wirkung der Schwefligsäure. Es ist, namentlich bei zu weit 
Lussae-Thurm, kaum möglich, die entweichenden Gase in 
Berührung mit der Absorptionssäure zu bringen, so dass nieht 
tende Mengen von salpetrigen Gasen zwischen der herunter 
Säure hindurch entweichen können. Wenn aber nun Se i 
eingeblasen wird, so muss diese sich natürlich dieselben Kaniile wie 
anderen Gase suchen, mischt sich dabei gründlich mit diesen 
diejenigen salpetrigen Verbindungen zurück , welche in diesen 
der Bertihrung mit der flüssigen Säure entgangen sind, Da stets Sa 
stof! im UVeberschusse zugegen ist, so wird nicht nur U ti 
sondern auch salpetrige Süure reagiren: NO; +20-+280, 
250,.0H.ONO. So lange also nicht Schwefligsäure im Deb 
ist, wird kein Stickoxyd entstehen und kann also auf diesem Wege 
Verlust an Stickstoffverbindungen verringert werden. Bei ganz norm 
gebauten und arbeitenden Gay- -Lussac-Thürmen wird aber eine solche | 
Correktion gar nicht nöthig sein. — Bemerkenswerth istnoch, dass obigen 
Verhalten der Untersalpetersäure gegen Schwefelsäure ein neuer Beweis 
für die Existenz des Moleküles N,O, im Dampfzustande ist. — Auch nach, 


















1) Vgl. Schwarzenberg: Schwefelaäurefabrikation 1865 8. 396, 











Nach Versuchen von W. Kohlrausch!®) ist die t 
eoncentrirten Schwefelsäure, wenn #= Ag [1 —y(t—18)]: 
Proc. ER Proc. 
H.80, r H,80, 
En | 
95,00 1,8379 0,00055 9,‘ 
98,97 e= 100,20 
‚08 1,8358. _ 101,12 
Die Dichtigkeit der Schwefelsäure erreicht somit bei 97 Proc. ein 
mum von 1,8385, füllt dann langsam gegen das bei etwa 99,5 P 
Minimum (1,8348) ab, um bei weiter zunehmendem P 
der Säure wieder sehr rasch zu wachsen; bei 101 Proc. 
82,4 Proc. 503) ist die Dichte bereits 1,86 geworden (vergl. I, 


Messelt beklagt die verschiedenen Angaben tiber das 
fische Gewicht von Schwefelsäure und gibt als Beweis 
für folgende en einmal vollständige) tabellarische en 


„| 80.Pr0e, | 70, Proo 
Ed: 50, 


2.6, a 89.6: | 89.6, 


























3) Anal. der Physik 17 8. 32. 
Journ. Soe. Cliem. Industr. 1882 8. 5. 
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deutender Unterschied im Volumengewicht einem 

schiede im Gehalte entspricht, sondern auch das Volu 

der allerstärksten Säuren nach Kohlrausch wieder zurllckgeht: 

J. 1878. 328), allerdings erst oberhalb der Grenze, bis zu wele 

Schwefelsiture (abgesehen von rauchender) im Handel vorkommt, 
Herstellung eines säurebeständigen Veberzuge; 

eisernen, zur Destillation von Schwefelsäure best 

ten Gefüssen. Nach W. Wolters in Kalk (D. R. P, Nr, 

kann man durch Erhitzen eines Gemenges von pyroschwefelsauren A \ 


zug von Schwefeleisen herstellen, weleher bei der Desti 
Schwefelsäure siturebeständig ist, wenn das 'saure schwefelsaure] 
bei der Destillation in den Gefässen verbleibt. 


er alt at 


Concentration. Er Hand, 

Antimon haltiges Blei atär ee als Teinde Blei, se 

Schwefelsiiure bei niederer T’emperatur aber weniger stark all Blei 
e: E 


Die Einwirku 
Zinn untersuchten | 





1) Chem ‚Chemie, News 45 8. 105. 

3 Chemie. News 45.8. 106. 

3) Chemic, News 45 8, 70. 

4) Lundwirthschaftl. Versuchsst. 28 8. 161. 











ee 
Stadela entlundenen Röutgane des Bie- 
irchstreichen. Es trat eine ziemlich j 


‚Schwofols ein. Durch et = urn 
lie gebildeten Salze in Lösung 

Ferro- und Ferrisulfaten mit Feier 
fat, weil von dem im Thonschiefer 
nur ein kleiner Theil in Sulfat überging. Ansser- 
Hilfte der in der Lauge enthaltenen Schwefelsäure 
en, Mit Hilfe von Kaliumsulfatlösung sowohl, 

Kainit liess sich, wie Versuche ergaben, zwar 
musste vor dem "Zisatze dioser Salze zur Lauge 
irt werden. Ausserdem erhielt man au freier 
Mutterlangen, welche wieder für sich unschäd- 
mussten. Das Verfahren wurde daher wieder 





auf Grund weiterer Versuche Holzkästen mit einer 
liegender Holzroste versehen, auf welchen basisches 
ja faustgrössen Stüicken 0, 5 Meter hoch ausgebreitet wurde, 
Hioss man unter den untersten Rost treten und durch 
i des Zinkearbonates aufsteigen. Bei Anwendung 
‚nden Anzahl Schichten trat eine vollständige Al 
Schwefels aus einem Gasgemenge ein, welches bis 2,5 
a enthielt. Dabei wurden dis Stticke den bakl- 
in wenigen Tagen in Zinkeulfit mit einer gewissen 
umgewandelt. Letzteres ritlırte theils von der in 
alle Schwefelsäure, theils von einer Oxydation 
er. Das Zinksölät bestand im Durchschnitt aus 26 bis 
Vas 40 Proc. Zinkoxyd und 31 Proc. Schwefligskure. 
stats gewisse Mengen von Zinkoxyd bei- 
; ea dag Salzgemenge zur Rothglut erhitzte, so erhielt 
n Gemenge von Zinkoxyd und basischem Zinksulfat mit 15 bis 
efelslture, Dieses Gemenge, eine weisse poröse Masse 
des Bimssteins, das regenerirte Absorptionsmittel, wurde 
‚Glühen eines Gemenzes von Zinksulfit und Zinksulfat er- 
man bnsisches Zinkenrbonat, Zinkoxyd oder das gedachte 
‚selbst zur Absorption bezieh. Herstellung von Zinksulfit oder 
verwendet haben. — Das Absorptionsvermögen dieses Ge- 
ingt namentlich von dem richtigen Wassergehalt ab. Ist die 
‚erforderliche Wassermenge nicht vorhanden, so hört die 
der Masse nach einiger Zeit auf, nimmt aber ihren Fortgang, 
send Wasser zugeführt wird. Da bei der Lagerung dieser 
n die Absorption wegen des leichten Versetzens der 
B Rbwierigi, so würden die Stiicke aufHiirden ausgebreitet, 
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über welche man die erforderliche Menge Wasser 
so vollstäindige Zersetzung wie bei dem basischen 
aber erst dann erreicht werden, als man das Giemenge in 
mässiges Pulver verwandelte, mit Wasser anfenchtete und 
in dünner Schicht ausbreitete, welche von Zeit zu Zeit 
wurde. Versuche, das Umstechen bezieb. Umrühren der den 
tzten Masse durch Rührwerke der verschiedensten A 

wirken, ergaben hinsichtlich der Vollständigkeit der Zersetzung 
ungtinstige Resultate wie Versuche, die in Zersetzung b e 
durch Thürme mit gezahnten Bleidächern herabfallen zu lassen. 
Grund ist darin zu suchen, dass die unvollständig zersetzte 
fest an die Rührer, die Bleidächer und die Wände der Gefüsse an 
und dadurch der Zertheilung und weiteren Zersetzung entging. 7 
Zinkoxyd bedeckt sich, wenn es mit Wasser angefeuchtet und auf 
den ausgebreitet wird, sofort mit einer diehten Kruste von Zi 
welche die weitere Einwirkung der Säuren des Schwefels verl: 
in manchen Fillen sogar aufhebt. Es wurde deshalb aus Wı 
Zinkoxyd eine Art Milch hergestellt, welche man durch mit 
füllte Thürme herabfliessen liess, während die Röstgase der 
gegentraten. Die Absorption der Siiuren des Schwefels war 
gezeichnete, indern an den Austritterohren der Thürme keine Sp 
Schwefligsäure wahrzunehmen war. Dagegen wollte es nicht g 
eine vollständige Umwandlung des Zinkoxydes in Zinksulüt zu b 
indem das letztere sich mit unzersetztem Zinkoxyd mengte und 
dichten Kruste erstarrte, welche sich am Reisig festsetzte und die Th 
verstopfte. Ausserdem bildeten sich grosse Mengen von Zü 
Dieselben Uebelstünde traten bei Anwendung von Thirmen mit 
Bleidächern ein. Rührwerke begegneten den nämlichen Schwi 
indem sich das unvollständig zersetzte Gemenge an die Rührer 
Wandungen der Apparate ansetzte. Dagegen wurde auch hier eine 
völlige Zersetzung erreicht, wenn das auf Hürden ausgebreitete, 
Wasser angefeuchtete Zinkoxyd in kurzen Zwischenräumen umg 
und mit Wasser benetzt wurde. — Das Glühen des bei der 0 
erhaltenen Gemenges von Zinksulfit und Zinksulfat geschieht am vor 
haftesten in Muffelöfen mit mehreren liegenden Muffeln, Ein Ve: 
die Zersetzung durch überhitzten Wasserdampf zu bewirken, mis 
völlig. Glähte man ohne Zusatz von Kohle, so war nach 4 Stunden | die 
Anustreibung der Situren bis auf 20 Proc. Schwefelsäuregehalt bewirkt. 
Bei Zusatz einer dem Sulfatgehalt entsprechenden Menge Kohle war 
die Austreibung der Säuren in weniger als 4 Stunden bis auf Bruch- 
theile von Procent beendigt; zur Herstellung von 3 Tonnen Zinkoxyd 
wurde 1 Tonne Steinkollen verbraucht. Die entweichenden Gas 
liessen sich am vortheilhaftesten zur Schwefelsäurefabrikation ver 
wenden. 

Die erste grössere Anlage zur Unschädlichmachung der Säuren des 
Schwefels auf die gedachte Weise ist Anfangs 1880 zu Lautenthal in 
















Fu 


nd Diese Masse wird in Thtrme 
ten Antheile der Säuren des Schwefels mit 
kommen, während von oben Wasser herab- 

niählich bildende Zinksulfat auflöst. Die am Fusse 
‚Zinksulfatlösung dient zum Anfeuchten des in 
ındenen Zinkoxydes. Auf solche Weise ge- 
in der Asche enthaltene Zinkoxyd zurlick, 
‚die letzten Spuren von Säuren des Schwefels 





‚ entfernt. 
mann in Iserlohn (D. R. P. Nr. 17397) wird 
isch dureh einen Schachtofen geleitet, 
Kohle gefüllt ist. Gleichzeitig wird etwas 
it eingetrieben, um die Verbrennung der Kohle 
‚die Siuren des Schwefels und das Motalloxyd 
als Schwefeleisen am Boden des Schachtofens 

881. 178). 





















— 
"Seheidet man die durch passende Vorrichtungen zu 
theile aus, so witrde sich ergeben: 









100 Kilogrm. Schwefel . » » 2 2 02 200. 
36 Kilogrm. gebrannter Kalk zu 2M. für el dr 


Bereitung der Lauge einschliesslich Wasser . 
sich 425 Liter Caleiumsulfhydrat, zu deren 


Bes 
ung und weiteren Verwendung rund 89 Kubikm. 
a YnjetPl „».un 





















Diese Menge wird verbraucht zur Abröstung von 13875 Kilo- 
gar Blonde in 2,675 Tagen und werden für Dampf und 

jedir der zeape EUBWnnEN E5 1 M., daher 
BRERETREER I me et 
Zusammen 


Für je 100 Kilogrm. Blende würden danach die 
‚etwa 17,6 Pf. zu erhühen sein, welcher Betrag sich um ee 
mässigen wiirde, wenn der Schwefel nach Abhaltung des F 
verwerthbar wiirde. Dazu ist zu bemerken, dass die Entsliu 
Ri mit Kalkmilch etwa 13,9 Pf. kostet (vgl. J. 1880, 248 
wiefern es gelingt, obige Kosten zu ermässigen durch Ver un 
Gaskalk, Sodarückstiinden u, dgl. miissen weitere Versuche lehren. 
sonders nothwendig erscheint aber die ausreichende Anlage von 
staubkammern, e 

i Die Untersuchung zweier Flngstnubprch onen 
Mm Silesin-Hütte bei Lipine (I) und der Godulla-Hütte bei Here 

ergab: 
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übriger betrichtlicher Theil der zu verhtitt 
sich ärmer ist (eine Blende von weniger als 1! 
lohnt überhaupt die Abröstung und Verhüttung 
Carbonaten nur geringen Blendegehalt aufweist, 

der eigentlichen Abröstung bedürfen, aber für die Schw 
tion zu verdünnte Gase liefern wirden und daher sich 
elever-Oefen nicht eignen. Es wird daher immer 
Theil der zu verhüttenden Blenderze in den Freiberger 
röstung . Die Bleikammern erhalten im 
Länge, 10 Meter Breite, 7 Meter Höhe in den S 
schräge zugeführt werden bis zu 9 Meter Scheitelhöhe, 
mer schliesst sich eine kleinere an. Die Verarb 
6000 Tonnen Blende, aus welchen bei 20 Proc. 
gemäss rund 750 Tonnen Schwefel zur Schwefel tab 
wonnen würden, ergibt jährlich 3750 Tonnen Kammersäure | 
Die bisherige Produktion von Schwefelsäure aus der deal 
beträgt nach der Reichsmontanstatistik auf der Reckehtitte 
5234 Tonnen Sehwefelaiure von 600 B. im Werthe von 418’ 
Die obigen 3750 Tonnen Kammersäure würden 2250 
Schwefelsäure im Werthe von 180000 Mark liefern. 

W.J. Lovett?) bespricht die Nachweisung sch 
Gase, welche aus chemischen Fabriken, Hütten u, dgl, en 
beschreibt ausführlich die (bekannten) Apparate zum A 
Untersuchen der Gasproben 2). 



























Schwefelkohlenstoff und Schwofelwasserstofl. 


Reinigung von Schwefelkohlenstoff. Nach Ver 
von E. Obach ®} wirken weder festes ibermangansaures K 
J.1881. 191), noch dessen neutrale oder angesäuerte 
direkt auf reinen Schwofelkohlenstoff ein, ebenso wenig auf die 
lichem Material vorhandenen übelriechenden, senfölartigen 
den freien Schwefel. Nur der etwa vorhandene Schwefelwasst 
hierbei zerstört, wobei häufig freier Schwefel daftr in 
Die durch reinen Schwefelkohlenstoff bewirkte langsame 
Permanganatlösung erfolgt secundär durch den Schwefel; 
welcher namentlich bei Einwirkung des Lichtes durch Um 
dem Lösungswasser gebildet wird. Bei unreinem Sch i 
nimmt durch wiederholte und länger dauernde Behandlung n 
permanganat die Menge des beim Verdampfen hinterbleibend 
standes in den meisten Füllen zu. Kaliumbichromat entfernt 
Kaliumpermanganat den Schwefelwassorstoff nach kurzer Zeit 
stlindig ; der widrige Geruch der Schwefelöle zeigt sich noch 

1) Journ, Soc. Chem, Industr. 1882 8. *209. . 


2) Vorgl. Ferd, Fischer: Chem. Technologie der Brennstoffe 8, &1 
3) Journ, für prakt. Chemie 26 8. 261. i 











jegoss } 
freınden schwefelhaltigen Oele und etwas mehr freien 
der Behandlung wit Permanganat. Dasselbe wird 


’ 
zu dem Metalle noch etwa 25 Grm. Quecksilbersulfat für 1 Li 


den Schwefelkohlenstoff von dem metallischen 
derselbe mit dem Sulfat behandelt wird. Durch die G 
zeugt man sich davon, dass siimmtliche sen! 
men sind. Alsdann wird von dem Salze direkt in eine K 
einigen Stlickehen porösem Ohlorcaleium gegossen und der nı 
und völlig trockne Schwefelkohlenstof unmittelbar in die zur A 
rung bestimmte, sorgfältig getrocknete und mit einem gut ei 
Glasstüpsel verschliessbare Flasche destillirt. Hierbei sollte d 
Tageslicht möglichst ausgeschlossen bleiben. Als Aufbewahr‘ 
dienen Gasflaschen, welche in innen geschwärzten Bleehdosen stehe 
Die Metalle Silber; Quecksilber und Kupfer wirken auf & 
wasserstoffhaltigen, sonst aber reinen Schwefelkohlenstof bei 
nach verhältnissmlssig kurzer Zeit ein, unter Bildung der betr 
Schwefelmetalle. Bei Luftausschluss hingegen wird Silber 
Quecksilber kaum merkbar, jedoch Kupfer immer noch deutlich. 
Bei Gegenwart von Schwofelwasserstoft sollte die Prifung des S 
kohlenstoffs auf freien Schwefel, wenn dieser nur in 
gegen ist, stets in ganz gefüllter Probeflasche, d. h. bei Lu 
vorgenommen werden. Alkalische Bleilösungen zersetzen dem‘ 
kohlenstoff nach kürzerer oder längerer Zeit, ebenso manch r- 
ölartigen Verbindungen, unter Bildung von Schwefelblei, und } 
deshalb im vorliegenden Falle nicht zur Reaction auf freien & 
wasserstoff dienen. 
Der Apparat zur Entwiokelung von Schwefelw 
stoff von Ol. Winkler!) trägt an einem starken Holzgestell 
Aufnahme der Säure dienenden Bleicylinder A (Fig. 41), c 
mit der seitlichen Einfullöffnung e verschen ist, Der für g 
durch einen starken Gummischlauch und den eisernen Schrau 
halın g geschlossene bleierne Rohratutzen dient zum Abtasanl 
schöpften Flüssigkeit. Mittels Bügel t, Kette und Zahnkurbel liss 
der engere Bleicylinder 3 auf und nieder bewegen, welcher au 
Roste r etwa 5 Kilogrm. Schwefeleisen in groben Stücken 
Mittels eines Bordes setzt er sich fest auf die Decke des Cylind 
auf; in seinem oberen Theile trägt er den zur Abführung des 















1) Zeitschrift f. analyt. Chemie 1832 8, "386. 


Min. 
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Caleiumearbonat um. Wenn die Reaction e 

ist, so wird das Gemenge erhitzt, wodurch die umgekehrte 

eintritt und wieder Ammoniumcarbonat gebildet wird, wrelchas kaah 
wühnliche Weise eondensirt, während man das Caleiumsulfat wi 

verwendet (vgl. J. 1881. 197). 

Zur Gewinnung von Ammoniak und Theer aus Kok: 
öfen benutzen F. Strochmer und Th. Scholz in Dresden (*D, B, 
P. Nr. 16807) zur Absaugung der Gase ein Dampfstrahlgebläse; an 
geblich soll durch die Einleitung von Dampf auch die Ammoniakbildug' 
vergrössert werden N), — gleichzeitig wird dadurch aber auclı das erhal“) 
tene Ammoniakwasser sehr verdünnt. 
Um aus Gaswasser und ähnlichen Flüssigkeiten auf mög] 
einfachem Wege Ammoniak zu gewinnen, empfiehlt die Societd 
anonyme des produits chimiques du Sud-Öuest in Pan 
(Oesterr. P. Kl. 12 v. 30. Oct. 1880), die Flüssigkeiten mit sch 
saurer T’honerde, Chlorcaleium und Eisenchlorür zu füllen. 
Fullungsmittel erhält man durch Behandeln eines gepulverten 
erzes mit Salzsäure von 20 bis 220 B. und schliessliches Neu 
der Flussigkeit mit Kalkstein. Durch Versetzen des Ammoni 
mit diesen Flüssigkeiten erhält man einen Niederschlag von Thon 
hıydrat oder von kohlensaurem Calcium und Eisenoxydhydrat, Sch: 
eisenu. dgl,, welche die theerigen Stoffe mit niederreissen, Die Löm 
enthält schwefelsaures Ammonium oder Chlorammonium und soll in Blech 
kübeln eingedampft werden. Damit diese hierbei nicht angegriffen wer 
den, setzt man etwas Chlorblei zur Flüssigkeit. 
Dieselbe Gesellschaft (D. R. P. Nr. 18773; Oesterr, P. Kl. 76 
v. 15. Dee. 1881) empfiehlt ein Verfahren zur Verhütung der 
Schaumbildung bei der Behandlung von Ammoniak- 
salzenmit Kalk. Diese lästige Schaumbildung tritt namentlich ein, 
wenn die bei der Ammoniaksodafabrikation erhaltenen Flüssigkeiten 
nach Austreibung des kohlensauren Ammoniums mit Kalk destillirt 
werden, und wird verursacht durch geringe Mengen von kohlensaurem 
Caleium. Es wird nun vorgeschlagen, zunächst das kohlensaure Ammo- 
nium abzudestilliron, dann zur Austreibung der Kohlensäure die zurlick- 
bleibende Flitssigkeit anzusäuern und nun erst mit Kalk zu destilliren 
(vgl. J. 1881. 196. 259). 

H. Grüneberg in Kalk (*D. R. P. Nr. 15446) hat seinen un- 
unterbrochen wirkenden Apparat zur Destillation Am- 
moniak haltiger Flüssigkeiten (vgl. J. 1880, 357) dahin ver- 
bessert, dass die Colonne 3 (Fig. 42) mit einem Regulator R versehen 
wurde. Es ist dieses ein aufsteigendes Rohr, welches mit einem Kühl- 
eylinder umgeben ist und gestattet, die in die Kiihlschlange 2) treten- 
den Dämpfe so concentrirt bezieh. so reich an Ammoniak abzuleiten, 
wie es gewlinscht wird, durch alleinige Regulirung der Temperatur des 


Be 















































1) Vergl. Diugl. polyt. Journ. 246 8, *226. 


Kühleylinders, welcher einen dauernden Zu- und 

wasser erhält. Je stärker dieser Zufluss, also je kühler der 

desto reichhaltiger sind die durch Rohr k austretenden Ammon; 
Ferner wurde, um die schädliche Abkühlung des Kalk; 

der zu demselben. führenden Dampfröhren zu verhliten und. 
dem Kalkgefiss selbst mehr Wirme zuzuführen, als früher 
Kalkgefäss C mit dem eigentlichen Destillirkessel A vereinigt, aı 
Dan ihehre innerhalb der Riume A und ©’ hinauf 

sehieht um betreffenden Theile des Apparates chst hei: 
erhalten und hierdurch die Operation zu beschleunigen, sowie um 
Dämpfe in die Siure zu leiten und dadurch jedes weitere Alı 
der Salzlauge zu verhüten. Eine leichte Entfernung der Ansätze 
kohlensaurem Kalk, welche im Laufe der Zeit sich bilden e 
durch Oeffnung der das Rohr f' schliessenden Scheibe y ermöglicht. 
Anwendung der ApparatezurDarstellung vonschwefel 
Ammoniak (Fig. 43) füllt der Regulator R fort. Man lässt hier 
Vorwärmung des aus F’ durch Rohre & und 2 in die Destillin 


kästen X während der Operation 
wickelten, durch w zugeführten h 
Wasserdämpfe erhitzt wird. 

Dieser Apparat hat, in kleinerem 
Maassstabe ausgeführt , den Uebelstand- 
geneigt, dass die Räume A s0 eng waren, 


b ausgeht, in der Abtheilusg‘ 
innen zu lassen und in der 


die Flüssigkeit vor ihrem. 

ee aus dem Rohr A durchzus 

iordurch keine Kürzung und ein Anbrennen des 

durch das Weberfalrohr d in Kessel A er =. 
schlammes ist vermieden durch Höherlegen der 

nun erst an dem Punkt = beginnen, also den unteren Theil ae 

kalt Inssen. Ausserdem ist das Abfussrohr 4 nach aussen gelegt, 
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letzten Spuren Theer mit 5 
niger kommende Gas enthielt in 100 Kübikmetern du 
0,56 Grm., das aus den Scrubbern eintretende Gas dagegen m 
Atnmonisk, wobei zu bemerken ist, dass in England 11,4 Grm. in 100 
Kubikmetern gesetzlich gestattet sind; Später wurde ein 
Kasten von 3 Meter Durchmesser und 2 Meter Höhe hinter den ı 
Gaswasser berieselten Scrubbern angebracht, in welchem die 4 
oberen Horden mit Superphosphat, die unteren mit Sügesplinen belegt 
waren. Unmittelbar nach Einschaltung des frisch beschickten Reinigers 
enthielten 100 Kubikmeter Gas vor demselben 97 Grm, 
hinter demselben 1 bis 2 Grm. Mit der zunehmenden Sättigung. de. 
Superphosphates erhöhte der Ammoniakgehalt des austretenden 
Gases und dasselbe zeigte nach vollständiger Sättigung der Masse nahe: 
zu den gleichen Gehalt an Ammoniak wie vor dem Apparat. Sobald 
das austretende Gas grüssere Mengen von Ammoniak enthielt, 
der Reinigungskasten ausgeschaltet, die ausgentitzte Masse entfernt un 
Da nur ein Apparat zur Verfügung stand, so 
wie bi Schwefelwasserstof- bezielt, 


Spuren von Ammoniak zu entfernen. Das 
Reiniger gebrachte hellbraune Pulver war nach der 
meist dunkel bis schwarz 


rfliie geschwärst und zusammen- 
gebacken, im U: rigen al we ausgenützt war, wenm nicht die 
Einwirkung des Ro e 


Ku ikmeter Gas nach der Hydr; 
388, Er abbern 220, nach Er 


Bei der fo) folgenden g 
gang etwa 500 bis 500. K er, Widerstand im Apparat 1 bis 
3 Kubikmet« » der Aussetzung der Berieselung, 








Gasentwickelung aus der Schlempe sehr schnell 

Schliessen der Retorten sehr unbequem und mit Verlust 

ebenso erleichtert die Anwendung des beschriebenen B 

leerung der Retorte wesentlich. Die aus der Retorte al n 
arg wie bekannt behandelt ; die Abhitze der Yeseriofenerung Ba 
dazu benutzt werden, um die sich bildenden Theer- und sonstigen Con- 
densationsprodukte wieder zu zersetzen; in so weit dieselben aber ge- 
wonnen werden, können sie dem oben angegebenen Gemisch für die 
niichste Retortenbeschickung in angemessenen Verhältnis wieder zuge- 
setzt werden. 

Nach ferneren Angaben desselben (D.R.P. Nr. 17 869 und 18 549) 
wird auf die rostartige Ofensohle 5 (Fig. 46 und 47) in 10 bis 15 Centim, 
hoher Schicht leicht entzündliches Brennmaterial aufgeschüttet und von 

dem seitlich unter der Sohle liegenden 
Feuerherde e aus angezlindet. Dann 
wird in entsprechenden Zwi 
eingedickte, mit Torf und 
kohle gemischte Melasseschlempe in 
schwachen horizontalen Schichten dureh 
die mittels Schieber verachliessbane 
Oefinung d eingeworfen. Diese Ba- 
schickung wird wiederholt, auf 
‚einer oder mehreren Stellen der Obere 
fläche die Verkohlung sichtbar wird, 
Findet auf einzelnen Stellen dauernd. 
schnellere Vergasung als auf den ame 
deren statt, so ist dies dureh 
der betreffenden Stellen zu verhindern, 
Helle Flammenbildung auf der Fül- 
lungsoberiläche würde die Ammoniak- 
ausbeute wesentlich beeinträchtigen, 
muss also durch ne 
des Vergasungsmaterials 
werden. Die Oeffnung d wird je 
‚dem Fortsehreiten der Füllung 
‚ach zugemauert, #0 Dei 
Oberkante dieser Vermai 
den Abschluss der Ofenfüllung | 
Ist die Oberfläche ‚der ] Füllmasse nur nach 50 bis 60 Centim. von « 
Ofendecke entfernt, so mehrere Centimeter hohe Schicht 
Schlempekohle la mit dünner Schlempe nass erhalten, bis 
die den Ofen ftllende Schlempekohle erkaltet ist, um entleert zw 
werden. Die durch Kanal 'henden Vergasungsprodukte eigen 
in einem Koksthurm auf, in welchem Säure heruntertropft 1). 


1) Vergl. Dingl. polyt. Journ. 245 8. *414. 
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wenn man die Schlempe einer trockenen Destillation 

gemischter Schlempekohle unterwirft, Der dadurch 

wirkt weit energischer Ammoniak bildend als Actzkalk 

durch gelingt es schon 60 bis 70 Proc. des ih der 

‚oder Elutionslauge enthaltenen Stickstoffes in Ammoniak 

man erhält 80 Proc. und darüber, wenn man die Dämpfe noch dure 
ein Rohr mit Kalikalk leitet. Die Zerstörung des ‚und die 
Ueberführung der Stickstoff haltigen Bestandtheile desselben in 

niak kann auch so erfolgen, dass die Diimpfe aus einer Retorte, in w 
cher die eingedickte Molasseschlempe mit dem Kalikalk geglüht wird, 
in eine Retorte geleitet werden, in welcher dieselbe Operation eben be 
endet war. Die Dämpfe kommen hier mit dem glühenden Gemisch von 
Kalk und Schlempekohle zusammen und erfahren eine 

Zerlegung. Unter Umständen wird es sich empfehlen, dieselben Dämpfe 
noch über eine zweite Retorte mit glühendem Kalikalk zu leiten. 

“Die Badische Gesellschaft für Zuckerfabrikation 
in Waghäusel (D. R. P. Nr. 15702) will in entsprechender Weise 
Schlempekohle mit Wasser ausziehen, die Lösung mit Kalk kaustisch 
machen, die Flüssigkeit ein fen und davon der auf 50 bis 70° Brix 
eingedampften Schlempe zumischen, so dass auf 100 Theile trockener 
Schlempe 5 bis 15 Theile KOH kommen. Diese Masse wird dann in 
bekannter Weise destillirt. 

Nach H: Hls: ] r 


Halle a. S. (' } 

. z ee: M ee Tinte mio 
wasser in nn zur dunklen Rothglut erhitzte Retorte eintropfen, so 
augenblickliche Vergasung t und Uebersteigen des 

i r en Gase liefern jedoch bei der 
vu. dgl. so reiche Aa 
ng auf oniaksalze und a 
lohnend erscheint, Fe h 
fernt werden ‚ dass man 


bi in die Retorten ee 
‚ehen durch ‚Rohre 56 Per 


mmoniak und Methylalkohol emt- 

lurch bsotzenlassen von wenig Tiheer- 
dann mit. ‚Seh wefelsiure oder Salzalure neutra- 
air We 


zuriick, 








oxydes entweichende Kohlenoxyd wird verbrannt ı 
Kobhlensiure soll zur Bindung von Ammoniak v 
Ammoniakbildung soll unterstützt werden, wenn man 
ein Gemisch von Eisen und anderen Metallen einbringt. 
hierdurch erzeugte elektrische Strom soll die Verei 
unterstiitzen, — Nach einen ferneren Vorschlage werden di 
dureh eylindrische Metallgefässe ersetzt, welche init Platin 
Kohle enthalten. Man presst nun mittels einer 

1 


11 (vgl. J. 1881. 192), ; 
‚Paris (Engl. P. 1881 Nr. 3712) soll man # 


raum bleibt, um d a ie Wärme von es frei 
rigen mitzuthi & m und zu verhüiten, dass, wenn 
der | r B 


ih 
empfiehlt die 'ampfgefä: 
in 2 Reihen so 
und mit dem | 


Journ. Soc. Chem. Industr, 1882 8. d, 7. 
Vera ingl. polyt. Journ. 248 8, "131. 
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sammendrückung seine Temperatur auf 1030 geb 

Piccard’schen System (vgl. J, 1881. 206), u Er 

lösung wieder verwendet. Um weitere Dampfmengen aus 

rator oder einer Dampfmaschine zur Erwärmung zu benutzen, 

Rohrleitung 7’ angebracht. Das Condensationswasser fliesst bei m ab, 
Gasfeuerung für Salinen (vgl... 1878.437). Die Saline 

Aussee wurde veranlasst, die bis dahin verwendete Holzfeuerung zu 

verlassen und wesentlich Tramthaler Lignit zu brennen, da 

dem benachbarten Torfmoore in Ebensee jährlich gelieferten Li 

1200 Tonnen Torf nicht einmal den Bedarf einer Pfanne deekten. 

nun J. Heupel) berichtet, muss aber die Abhitze von den Fe 

stätten der Sudpfannen unmittelbar zur Abdürrung der Baluie ku 

wendet werden, indem die abziehenden Verbrennungsgase das 

dörrende Salz in den Dörrkammern unmittelbar bestreichen. Bei’ 

geringsten Rauchbildung berusst dus weisse Salz sofort und 

unbrauchbar ausgeschieden werden. Da mit gewöhnlicher Rostfeu 

keine völlig Rauch freie Verbrennung zu ereielen ist, so wählte 

Salinenverwaltung, in Aussee eine Gasfeuerung für Torf und Bras 

kohlen. Nach mehrfachen Versuchen wurde zuerst im de Pre 

schen Sudwerke im Jahre 1878 eine Gasfeuerung eingebaut. 

Boden- bezich. Heizfläche der Sudpfanne beträgt 155,55 Qu j 

Der Heizıaum derselben ist durch eine Scheidemauer in zwei gleiche 

Hülften getheilt, welche jede ihren eigenen Feuerungskamin hat, weil 


die mit der Abhitze der Pfannen betriebenen Dürrkammern. an beiden | 
Seiten der ey ebracht sind, weshalb auch der 


Wi der anderen hergestellt werden | tmmusste. 
Für den Betrieb der ganzen Pfanne wurden 4 Generatoren aufgestellt, 
inschaft 'h und unabhängig von den beiden übrige: 


'h aussen mit einer eisernen, dicht 

e mit mehreren Klappen versehen 

ist, durch ware y langsamen , unvollkommenen Ver 
ee entsprechend t - zugeführt werden kann. Der 
t n e Ilkasten @ versehen, welcher 


beiden gemeinschaftlich thätigen 
V in den gemeinschaftlichen 





is 


Bin 







ie er 4 
 erläelt, so dass die brennenden Gase nicht ımmittel- 
enboden treffen, sondern erst nach ihrer voll- 
ist jetzt seit 21/, Jahren in 
in jeder Art den gestellten 
ei Ferne von Torf, ala mit Braunkohlen. 





ia/Ganventile leiden durch die Hitee. Heupel er- 
ahre 1880 für die sogen. Kainisch-Sudwerke 
enerung. Die Sudpfannen Z sind hier 17,1 Meter 


4 
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lang, 7,6 Meter breit, so dass je eine Heizfläche 130 Qua 

für welche 3 Generatoren A Fig. 55 und 56) mit Rosten 

= Breite der A gie Ba 

ie Regelung der Gasentwickelung gese mittels gut 

Lufiklappen in der Thüre Z vor dem Aschenraum D. Der a 

brennungsapparat, welcher vom Füllschacht A durch eine einfache Ge 

wölbsgurte getrennt, besteht aus einem aus fenerfesten Ziegeln herge 

stellten, nahezu horizontalen Gitterwerk F und aus dem senkrechten 

Gitterwerk e, zwischen welchen sich der eigentliche Verbrennungsraum 
B befindet und in welchem die 
Seitenwandungen des Gene 
gebrachten Luftkantle n 


ners ist gleich jener bei dem 


| 
| 


in den oben geschlossenen Ve 
nungsraum 3, wo sie mit der y 
Luftkanälen n regulirbar zuströme 
den, in den Ofenwandungen erwärmen 
Luft vermengt werden und sich da 


durch entzünden. Diese Generatoren 

sind seit dem Jahre 1880 mit Braun 

kohlen im Betriebe, ohne dass gri« 

sere Reparaturen erforderlich waren. 

Die 4 Generatoren im De Pretis- 

Werke vergasen in 24 Stunden 

12,5 Tonnen Traunthaler Lignit oder 

10 Tonnen Torf, die 3 Generatoren 

für eine Pfanne im Kainisch- Werk 

= 10,5 Tonnen Traunthaler Liguit. — 

Fig. 56. Eine dem letzteren fast gleiche 

direkte Gasfenerung mit Traunthaler 

Lignit auf der Saline Ischl ist seit einem ‚Jahre im Gang; 

100 Kilogrm. Lignit geben hier 128,5 Kilogrin. gedürrtes ee ent- 
sprechend einer 3,85fachen Verdampfung. Die erwähnte indirekte 

Gasfeuerung mit 100 Kilogem. aaa 122 Kilogem. Salz, ent- 

sprechend einer en Verdampfun, Die direkte Ginlenering 

in Aussee gibt bis 1 
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aus 8 Millim, starken Eisenblechen hergestellt, welche : ke 
Nietreiben verbunden sind, An der Breitseite der a 
Feuerschlichte a, aus denen die Y. unter der. 
hinwegstreichen, durch Kanäle unter den Dörrherden A anf beiden Belle 
der Pfanne hin- und hergeführt werden und endlich in den Sehorustein & 
entweichen. In ee Nähe auf den beiden Laugseiten derSud- 


n d, auf welche das aus der Soole alı- 
geschiedene Salz ausgekrückt wird. Ueber der Sudpfanne ist ein aus 
Brettern gezimmerter Dampfmantel e und ein Dampfschlot f angebracht, 
welcher letztere etwa 1 Motar tiber dem Dach endet. Durch einen Gang 
getrennt sind auf jeder Seite der Pfanne 8 Traufkästen g, deren 
aus Beton, deren Umfassungswände aus Holz hergestellt sind, 
Dörrherde A auf beiden Seiten der nne haben zusammen einen 
Flächeninhalt von Quadratm, und sind aus 5 Millim. starkem Eisen- 
blech hergestellt, ‚hes 
Gebäudes Magazine für das ferti 
der Pfannenstein a und al 


anf 0,3 Meter abge; ampft ’ N 
Regulirung des Einlaufes nac Be beständig auf 0,3 Meter 

Höhe erhalten, eben geschilderten Vorarbeiten nehmen gewöhnlich 
einen Zeitraum von 12 bis 14 Stunden in Anspruch, #0 dass nach dieser 
Zeit zum ersten Dan Sal zogen werden kann. Das Ausziehen des 


ıf den Legen bleibt das Salz 
bis kurz vor dem nichsten Zug, welcher nach etwa 3 Stunden auf jeder 








Pu | 
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hatte. Die Soole wurde durch eine hölzerne unterirdise 

nach Schönebeck transportirt. Bei geringen, Aa h 
Sulzgehalte der Soole, bei theuren Preisen des Holzes, welches 

Mitte des Jahrhunderts neben Stroh und Schilf a, s Bre 
material diente und bei der Unvollkommenheit der gesammten Siede- 
betriebsvorrichtungen, war der Betrieb kein billiger. Die 

an Brennmaterial ist daher schon seit ültester Zeit bis in die Nemzeit 
das Bestreben aller „Salzkünstler“, wie sich die 

Salinisten früherer Talokinsaee mit Vorliebe nannten, gewesen. Van 
so hoher Bedeutung in dieser Beziehung die Erfindung der Gradirwerke 
war, so fand wunderbarer Weise eine allgemeine Anwendung derselbes 
erst im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts statt, seit der allen Salinisten 
wohlbekannte kurslichsische Ingenieur Borlach i. J. 1727 die Salios 
Artern, demnächst Kösen und Dürrenberg unter Einrichtung bedeuten 
der Gradirwerksanlagen in's Leben rief!), In Schönebeck hatte zwar 
schon der Salinenpächter Zehntner Voigtel im Frühjahr 1710 ein’ 
Siedehaus mit dreietagigem Gradirwerk zu bauen begonnen und unter 
Dach gebracht, jedoch wurde dasselbe aus unbekannten Gründen nicht 
vollendet und i. J. 1714 wieder abgebrochen. Erst Frielsich d. GE 
nahm den Plan zur Erbauung eines Gradirwerkes in Elmen, also. 
mittelbarer Nähe der Soolbrunnen wieder auf, weil die Beschaffung ds 
Brenumaterials für das an Umfaug immer zunehmende Werk mit den 
grössten Schwierigkeiten verknüpft war. Im Frühjahr 1754 wurde der 
Bau des heute noch benutzten Gradirwerkes begonnen, leider jedochnur 
im nächsten Jahre noch fortgesetzt, wegen Ausbruch: des 7, g 
Krieges. Aber sofort nach dem Friedensschlusse wurde der Bau wieder 
aufgenommen und von 1763 bis 1765 vollendet. Der neue Pächter 
Gunsauge beseitigte die durch die Gradirung überflüssig gewordenen 
Wärmpfannen, benutzte den dadurch gewonnenen Raum zur Vergrüse- 
rung der Siedepfannen und baute bis zum J. 1770 fast die ganze Saline 
um, so dass an Stelle der übernommenen 118 kleinen Pfannen deren #6 
grössere entstanden, welche 15 000 Lasten oder 30000 Tonnen Salz 
produeirten. Nachdem das Gradirwerk i. J. 1777 noch eine Ve S 
rung um 500 Meter erfahren hatte, wurde die Produktion auf 17.000 
Lasten oder 31000 Tonnen gesteigert. Im Mai 1793 wurde die Salina 
von der Regierung in eigene Verwaltung genommen. In Folge des 
Tilsiter Friedens ging die Saline an das Königreich Westfalen über und 
das Salat wurde dureh ein mit franztisischen Beamten besetztes Be- 
zirksbergamt verdrängt, welches der Berghauptmannschaft der Elbdivision 

























1) Gegen Ende des 16. Jahrhunderts sollen die sächsischen ee au 
Teonditz und Kötschau, sowie die Saline zu Nauheim bereits sogenannte „Leck- 
bituser“ gehabt haben, als deren Erfinder und erster Erbanor (1579 au Nanheim) 
*r Reotor Mathins Matth zu Langensalza angegeben wird. ThatsKehlich | 

ir bereits der Nürnberger Sulzkünstler sarcn Schellhanmer im Jahre 4 
eine „Kunst die Soole zu eoncentriren zur Ersparniss von Brenn. 
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Im Preussischen Alante wurden im.Jahre 1881 aı 
213575 Tounen, aus örfenem oder  Ratı 
Kochsalz esterreich lieferte im Jahre 


er 78193 Tonnen Sudsals, 20391 Tonnen Soesalz Fe Te Tonnen 
a Ei 219). Italien Salz aus aan und Grubes 
ibriensa 241774 Tonnen mit eg Werth 


nd 


BE EB ei werden, beirug im 
2 waren 9 Steinsalzwerke, auf welchen das Salz 
wird, 61 Salinen mit Siedesalabetrieb und 10 Fabriken mi Salz Neben 
ee Von don Steinsalzwerken befinden sich 7, van den 
A bez, Staaten; 2 Steinsalswerke, 40 Salinen und die 10 e 
Be ae tellt wird, sind in den Händen der 








62 097,5 
110 962,0 
.| 259 950,6 


























18 379,1 21, | 

1175,82 1,4 
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17029,5| —. 
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640,0 
Lö) 9,9 
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42720 0,6 





1437,8) 18,8 
2 181,0.125,9 





9 004,2 


328,6 
15,0 


11,9 


Eisfabriken .| 182 - 
Zu sonst. Zweeken| 21 35,0) 








sbenutzte Mittel 


m Zw 
Yıbist Proc. Wermuihkrantpalver Bei Steinsalz: %, 
bis 3 Proc. Wermuthkrautpulver. Bei Leckstoiuvichanl 
oxyd und #/ Pros. Holzkohlenmehl. — 2) Düngesalz, 
rei 2 Proc. Kohlenstaub; "3 bis 1 Proc. Russ; 1 Proc, 
"4 Proc. 


Eisenoxyd oder Kienruss und !/, Proc, Thran; 1 Proc. 


. Kien‘ 
werblichen Zwecken. 1) Salzhändler (auf Vorrath), HL 
Mennige. — 2) Soda- und Glaubersalsfabriken. 2 bis 5 £ 








SERSSSSEEE 


» 


Zur Feststellung der Löslichkeit und des Grades der 
von iumsulfat wurden 800 Grm. krystallisirtes 
salz und 800 Grm. Wasser verwendet: 





12 | 188 


Um die Löslichkeit eines Salzgemisches von Kali N 
sulfat und Chlornatrium festzustellen, wurden 166 Grm. Chlornatrium, 
350 Grm. krystallisirtes Kaliummagussiumsulfat und 400 Grm. oe | 
angewendet: (siche Tabelle 8. 308). 

Hierbei ist alles in Lösung vorhandene Natrium als Chlornatriom. j 
und der sich ergebende Ueberschuss an Chlor als Chlormagnesium auf- 
geführt. In Wirklichkeit ist aber ein Theil des Natriums als Natrium- 
‚sulfat und dementsprechend ein grösserer Antheil des Chlors an Mag- 
nesium und Kalium gebunden; denn es ist wahrscheinlich, dass nicht 
allein Magnesiumsulfat, sondern auch Kaliumsulfat unter den gegebenen. 
Verhältnissen eine partielle Zersetzung erleidet. Ueber die 
"Mengen dieser in Lösung befindlichen Salze gibt die Analyse aber 
Aufschluss; daher wurde das überschtissige Chlor, nachdem all 
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120 Meter, welches erst nach 15jührigem Bestehen der Stassfurter Berg- 
werke in Neu-Stassfart entdeckt wurde. Das 
scheidet sich durch die grössere Reinheit wesentlich von dem i 
da dasselbe durchsehnittlich 97,5 bis 98 Proc. Chlornatrium 
die aus Polyhalit bestehenden, kaum sichtbaren Jahresringe bis zu 3 
Centim. von einander entfernt liegen. Bezüglich der bee. 
nehmen, dass während der Ablagerung des jiingeren Steinsalzes 
Magdeburg Halberstädter Becken im Allgemeinen trocken war, und mar 
in den am tiefsten gelegenen Stellen eine concentrirte 
zur Krystallisation gelangte, welche sich am Rande des Beckens 
Auflösen der Polyhalitregion des älteren Steinsalzes bildete. Das locale 
Auftreten und das vollstindige Ausgehen dieses Flötzes auf eine Eut- 
fernung von einigen hundert ! 
weis, dass die verdunstete ‚Chlornatriumlösung nur eine geringe 

ur in den Mulden ahsammelte, wo der re 
von geringer Mächtigkeit auftrat; wäre es aus einem tiefen Meerwasser 
eergeg so mit e dasselbe eine weit grössere Ausdehnung be 
il Bine Steinsalzlager wurde 


herigen 
Becken war mit dieser Periode die rar Br r 
Allgemeinen noch ebene Mulde füllte sich nunmehr mit ren 
stein an, welcher dann ‚spiter stellenweis von jüngeren Gebirgsschichten 
überdeckt ie » dei 


gewaschen und fin. y L 
In welchem. Umfang nd Ralial 


h 
denfalls ist aber die pe. 
eil ‚des ursprünglich zur Ablagerung 


nugungsprocess durch das von oben 
iedenen Weisen erfolgt. War die 
0 wurde aus dem Carnallit nur Chlor 


S ü » Wassers wurde mit dem Fort- 
waschen des Chlormagn ler Kieserit durch Aufnahme vom 
Wasser leicht löslich, « nesiumsulfat trat mit Chlorkalium in 
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5,5 Meter liehtem Durchmesser und kreisrund de 
dagegen mit Holzzimmerung versehen. In Aschersleben und im. 
lischen Schachte bei Schönebeck waren beim Abteufen bedeutende 
ai Wasser zu bewältigen, welche selbst durch eine 

nicht abgeschlossen werden konnten, so dass man diese Schächte thail- 
weise mit eisernen Tubbings aungekleides hat. Der Schacht bei Schöne: 
beck ist noch im Bau begriffen und gegenwärtig etwa 240° Meter tief. 

Der Abbau der Kalisalze findet auf mehreren schräg übereinander 
liegenden Sohlen statt, welche durch Querschläge mit dem Schachte vor 
bunden sind. Von den Querschlägen ausgehend erstrecken sich die 
Sohlen, welche auf einigen Werken bereits eine Länge von mehreren 
Kilometern erreicht haben, nach beiden Richtungen in der Streichung 
linie, Die Abbauörter werden querschlägig zur Sohle in einer Breite 
von 9 Meter getrieben, wihrend die Höhe derselben je nach dem Al- 
stande der Sohlen von 8 bis 14 Meter schwankt. Zwischen den Abbau 
örtern bleibt ein Pfeiler von 6 Meter und zwischen den einzelnen Sohle 
eine Schwebe von 6 bis 8 Meter Stärke, welche als Stütze für die dar 
über befindlichen Gebirgsschichten dienen. Die Länge der Abbauörter 
richtet sich nach dem Einfallen des Kulisalzlagers, welches in Aschere 
leben nach den bisherigen Aufschltissen zu urtheilen, ziemlich horizonial 
liegt und in Leopoldshall durchschnittlich im Winkel von 120 einfällt 
Weiter nach Nordwest wird der Fallwinkel immer grösser, so dass der‘ 
selbe bereits in Neu-Stassfurt 50 bis 600 beträgt, und in Westeregeli 
sind die Verwerfungen so gross, dass ein "Theil des Carnallitlagers ver 
tikal steht. Die generelle Streichungslinie von Leopoldshall nach 
Westeregeln läuft etwa nordwestlich. Obgleich bei dem seit 20 Jahren 
betriebenen Pfeilerbau von dem Carnallit nur 40 Proc, abgebaut werden 
und somit 60 Proc. in dar Grube stehen bleiben, #0 hat sich doch diese 
Abbaumethode für die Dauer nicht als geuiigend zuverlissig belsice 
da in Leopoldahall die oberen Sohlen bereits zusam! 
Der dort in einer Tiefe von 220 bis 270 Meter erfolgte Bruch hat er 
auch tiber Tage dureh Einsenkung der Erdschichten bemerkbar 
doch scheint dieses Ereigniss vorläufig keine erheblichen Gefahren für 
die Existenz des Bergwerkes nach sich zu ziehen. Die grossen Verluste 
an abbauwürdigen Kalisalzen durch Pfeiler und Schweben, durch welche 
noch keineswegs eine gengende Widerstandsfähigkeit gesichert wird, 
hat in neuester Zeit den preussischen Fiskus veranlasst, den Carnallit und 
Kainit vollständig abzubauen und die entstehenden Hohlräume mit Stein- 
salz auszufüllen, welches zu diesem Zwecke in dem älteren Steinsalzl 
besonders gewonnen wird, Die Förderungskosten des Kalisalzes 
selbstverständlich durch die doppelte Gewinnungsarbeit erheblich theurer, 
dieselbe gestattet aber eine vollständige Gewinnung der in national- 
ökonomischer Beziehung werthvollen Naturprodukte, Im Steinsalze 
bietet der Pfeilerbau mit 22 Meter breiten Abbauörtern und 15 Meter 
Pfeiler gentigend Sicherheit, und es liegt keine Veranlassung vor, den- 
selben zu verlassen, 
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Danmpfmaschinen, vou denen 9 zur Förderung und die übrigen : 
lung, freien Ventilation u. s. w. bemutzt werden. En 

In Stassfurt wurde die erste Chlorkaliumfabrik von A, Frank i 
Jahre 1861 gegründet (J. 1864. 196; 1881. 228), der. sich: dann tal 
darauf eine zweite Anlage von Vorsterund Grü a 
1865. 283) anschloss. Die Zahl der Fabriken stieg in Folge der fir 
Chlorkalium erzielten hohen Preise sehr rasch, 1864 waren bereits 18° 
Fabriken vorlıanden, wodurch aber eine Ueberproduktion an Chlorkalium 
herbeigeführt wurde. Nachdem die erste Krisis überwunden war, nahm | 
die Verarbeitung der Salze gleichen Schritt mit der bereits angegebenen 
Förderung, und bald zählten Stassfurt, Leopoldshall und Umgegend 39° 
Fabriken, von denen dann mehrere im Laufe der Zeit in andere Hinde 
übergingen, oder unter Bildung von Aktiengesellschaften vereinigt 
wurden !). w 

Die Chlorkaliumfabrikation (vgl. J. 1866. 210; 1871. 279: 1876 
474) beruht auf der Krystallisation dieses Salzes aus einer heiss ge- 
sittigten Carnallitlösung während des Erkaltens, wobei Chlormagneskmm, 
in Lösung bleibt. 

Die Chlorkaliumfabrikation zerfällt gegenwärtig im Wesxentli 
in folgende Operationen: 1) Lösen des Rohanlzes, 2) Verdampfea dal 
Mutterlauge, 3) Lösen des künstlichen Camnallits, N Reinigung des aus 
krystallisirten Chlorkaliums. achdem das in Stücken von verschie 
dener Grösse angelieforte ; mittels Steinbrecher oder Mühlen zen 
kleinert worden ist, gelangt dasselbe durch Elevatoren in hoehsteliende 
Lösekessel von etwa 12 Kubikın. Inhalt, in denen sich eine siedendheisse, 
vorzugsweise Chlormagne m enthaltende Salzlösung befindet, Ba 
gleichzeitiger Einströmung von gespanutem Wasserdampfe wird Chlor 
kalium Pr Chlormagnesium gelöst, wäh ii 
gelöst bleiben. Die 


1) Gegenwärtig wird die Chlorkalinmfabrikation von folgenden Firmen 


betrieben: 5 
, Akt.Ges. in Westeregeln, 
oldshall, 


Maigatter, 6 
Müller und A 


Stein und Kiatz in Leop: 
Vereinigte Chem. Fabriken, „Ges, in Leopoldshall, 
Vorster um Grüneber; Leopvldshal 









ll 


am): eu und sie alsdann in eiserne 

in 2 bis 3 Tagen erfolgten Abkühlung 
‚und Chlornatrium auskrystallisirt. Er 
: heisse Rohsalzlösung mit Wasser verdünnt, 
e des Chlornatriums vermindert und eine Kry- 
reinem Chlorkalium erzielt wird. Um das in der 
en ‚Chlorkalium zu gewinnen, wird dieselbe 
ti eingedampft, dass das Chlorkalium in 
it fast vollständig auskrystallisirt und nur 
Li: ; bleibt, Der künstliche Oarnallit wird in. heissern 
B ‚und beim Erkalten eine zweite Krystallisation von Chlor- 
- Das von beiden Krystallisationen erhaltene Chlor- 
Waschen mit Wasser bei gewöhnlicher Temperatur 
im und zum Theil von Chloratrium gereinigt, in 
auf durch Dampf erwärmten Darren getroeknet und 
rsandt fertig gestellt. Die Mutterlauge von der zweiten 
und die aus Chlorkalium, Chlomatrium und Chlormag- 
Waschlauge werden zum Lösen des Rohsalzes ver- 
im Rohsnlze vorhandenen Chlorkalium werden etwa 
‚gewonnen, Während der Rest als Verlust im Löserück- 
lauge und in dem beim Klären der Rohsalzlösung sich 
fo Eohlarım auftritt. Der Gehalt des Absatzschlammes an 
t je nach der Qunlität des Rohsnlzes schr verschieden und 
Be bedeutend sein, so dassderselbe in einigen Fabriken 
okrenirn mit 18 bis 24 Proc. Chlorkalium in den 
wird. Beträgt der Verlust in der Fabrikation 20 Proe., 
ng von 100 Kilogrm. 80procentigem Chlorkalium 
n ntiges Rohsalz erforderlich, welcheden Fabrikanten 
einschl. 5 Pfg. Fracht für 100 Kilogrm.) auf 6,56 Mark 
; die Ausgaben für Arbeitslohn betragen etwa 120 
‚Kohlen etwa 160 Pig. für 100 Kilogrm. 8Oprocentiges 
Zur tglichen Verarbeitung von 50 Tonnen Rohsalz 
technet man auf einen Inhalt der Krystallisirgefisse von 350 Kubikm. ; 
demnach würden gegenwärtig bei einer täglichen Verarbeitung von 
3500 Tonnen ein Gesammtinhalt der Krystallisirgefüsse von 24500 
 Kubikın. erforderlich sein. — Zur Salpeterfabrikation findet meistens 80- 
‚Chlorkalium Verwendung, während zur Darstellung von 
‚ein reines, möglichst chlornatriumfreies Produkt erforderlich ist. 
Auch bietet sich in der Landwirthschaft, neben dem von den Bergwerken 
gelieferten Kainit und den in der Fabrikation gewonnenen Ditugesalzen, 
Ein nicht unbedeutendes Absatzgebiet für Chlorkalium dar, welches vor- 
ausichtlich noch einer erheblichen Ausdehnung fühig ist. Als Neben- 
Bes  Chlorkaliumfabrikation werden aus dem Lösertickstand 
Glaubersalz gewonnen. Die Gewinnung des ersteren ge- 


schieht in der einfachsten Weise, indem man das im Löserilckstand vor- 
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handene Chlornatrium löst, wobei derachwerlösliche Kieserit zei) 
sich als feiner Schlamm abscheidet, welch’ letzterer dureh L 
von Wasser nach einigen Stunden erhärtet, und in: Gil 
schweren Blöcken in den Handel kommt. Aus einem Theil des Kiss 
rits wird an Ort und Stelle durch Lsen und Krystallisiren reines Bitter- 
salz dargestellt. Die Glaubersalzfabrikation (vgl. J. 1865. 289; 1868. 
280; 1875. 392), welche nur im Winter betrieben wird, beruht auf der 
in wässeriger Lösung bei einer unter 0° liegenden Temperatur eintreten 
den wechselseitigen Umsetzung von Chlornatrium mit Magnesiumanlfah, 
zu welchem Zwecke der Gesammtrlickstand in Wasser gelöst, die ge 
wonnene concentrirts Lauge nach erfolgter Klärung in 
Rachen, aus Holz hergestellten Kühlschiffen der Winterkälte 
wird, Die Krystallisation ist bei mässiger Kälte in einer Nacht beendı 
Die Kühlschiffe nehmen zur Zeit eine Oberfläche von etwa 10 000 Quad: 
meter ein, und reichen zu einer Verarbeitung des Löserückstandes za 
etwa 150000 Tonnen Carnallit in einem Winter bei mässiger Kälte aus 
Als Mitte der 60er Jahre im anhaltinischen Bergwerke der Kainit 
aufgefunden wurde, hegte man anfangs die Hoffnung, den in diesem 
Mineral vorhandenen hohen Gehalt an Kaliumsulfat fabrikatorisch zu 
gewinnen. Das Ergebniss der in dieser Richtung angestellten Versuche 
war jedoch unter Berücksichtigung des damaligen hohen Preises das 
Kairits kein zufriedenstellendes und erst die weiteren Aufschliisse des 
Kainits in Neu-Stnssfurt, Stassfurt und Achenbach, welche für dieses 
Naturprodukt eine bedentende Preisermässigung für fabrikatorische 
Zwecke herbeifihrten, gaben die Veranlassung zu einer Wiederaufnahme 
der Kainitverarbeitungsfrage , welch’ letztere ausserdem noch dureh den 
derzeitig beschränkten Absatz an Carnallit unterstützt wurde, In dem 
Zeitraume von 1878 bis 1880 wurden 16 Verfahren zur Darste) 
Kalium-Magnesiumsulfat patentirt, von denen jedoch mır 3 in grösserem 
Maassstabe zur Ausführung gekommen sind, Die Vereinigten Chemi- 
schen Fabriken zu Leopoldshall arbeiten nach dem Verfahren von 
Borsche und Brünjes (J. 1880, 362), die Stassfurter Chemische 
Fabrik Aktien-Gesellschaft nach dem von Dupr& und Hake (vergl. 
JF. 1879. 374) und das Salzbergwerk Neu-Stasafurt nach dem Patente 
von H. Precht (J. 1880. 362; 1881. 212). Das gewonnene Produkt, 
Kalium-Magnesiumsulfat mit 50 Proc, Kaliumsulfat und 3 Proc. Chlor, 
hat sowohl in der Landwirthschaft als auch in der Industrie (Potasche- 
fabrikation und dergleichen) ein gutes Absatzgebiet zu verhältnissmäseig 
hohen Preisen gefunden, und daher dürfte die vielfach angestrebte weitere 
Verarbeitung dieses Doppelsnlzes auf reines Kaliumsulfat vorlkufig nicht 
zur Ausführung gelangen. — Die Verwerthung der in grossen Mengen 
auftretenden Chlormagnesiumlaugen bildet noch immer eine ungelöste 
Aufgabe. Einen kleinen Theil dampft man ein und bringt das ge 
schmolzene Chlormagnesium in den Handel, aus einem grösseren Theile 
dagegen werden vor dem Abfluss der Laugen in die Bode die in dem- 
selhen vorhandenen 0,2 Proc, Brom gewonnen. Die Bromdestillation 
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sulfat anreichern, dass dessen Trennung auf Kuren Rn 
wird. Die Laugen werden zu einem Vo] 
1,33 eingedampft, um beim Erkalten Schönitkrystalle ab 
Die Mutterlauge hiervon wird wieder bis zu derselben Concentration 
gedampft und gibt nochmals eine Krystallisation von Sobönit,t 
Krystallbildung wird zuletzt ganz unbedeutend und man | a dan 
beim nächsten Eindampfen eine Krystallisation von Bitten i 
die ınan am vortheilhaftesten schon bei 25 bis 30% von der 
trennt, weil bei weiterem Erkalten noch geringe Mengen von 
sieh ausscheiden, welche nachher leicht von dem gleiehzeitigauskr; 
sirenden Bittersalze durch Umkrystallisiren getrennt oder beliebig 
weitig verarbeitet werden können. Im Fabrikbetriebe werden ent: 
mehrere von direktem Feuer geheizte Pfannen verwendet, deren | 
eine heisse reine Kaliumsulfatlösung enthält, während in der letzten 
mit Bittersalz angereicherte Lauge sich befindet, welche von dort in 
Krystallisationsgefässe abgelassen wird. Die Salzgemische werden | 
bei aus der Pfanne mit stärkerer Lauge herausgekräckt und indie 
folgende Pfanne mit schwicherer Lauge übergeschöpft, bis sie seh 
in die Pfanne mit reinem Kaliumsulfat gelangen, oder man wend 
füsse mit Rührvorriehtung und Dampfheizung an und befördert 
kehrt die schwächeren heissen Laugen aufdie Salzgemische, welche 
unzersetzten Schönit enthalten, derartig, dass abwechselnd jedes der‘ 
setzungsgefässe schliesslich reines Kaliumsulfat liefert. Oderman 
ein System von systematisch verbundenen Shank’schen Kästen 
welche mit Dampf erhitzt und mit Schönit gefüllt werden, während eine 
heisse Kaliumsulfatlösung in ein und derselben Richtung die Salzgemische 
durchfliesst und zerlegt. 
Verarbeitung der Stassfurter Kalisalze mittels 
Ampylalkohol. Nach F, Wibel in Hamburg (D.R.P. Nr. 18 
wird das Rohsalz oder der Abdampfrückstand der zur Abscheidung 
unlöslichen und schwer löslichen Theile hergestellten Lösung mit An 
alkohol behandelt, welcher Chlormagnesium und Chlorcaleium löst. 
dem wesentlich aus Ohlorkalium und Chlornatrium bestehenden Ruck- 
stande wird ersteres durch unzureichende Lösung ausgezogen. Der 
Amylalkoholläsung werden die Salze durch Behandeln mit Wasser ent 
zogen und in bekannter Weise weiter verarbeitet. Der sich oberhalb 
der Salzlösung abscheidende Amylalkohol wird abgezogen und von neuem 
verwendet. — Wibel behauptet, man könne sich gegen die Belästigung 
durch Amylalkoholdämpfe leicht schützen. 
Nach Ih. Korndorff in Leopoldshall (D. R. P. Nr. 18845) 
wird bei der Gewinnung von Chlorkalium dureh Verwendung 
von Chlorcaleium bezieh, Chlorcaleium haltigen Laugen beim Auflösen 
der Oarnallitrohsalze statt des reinen Wassers oder der Kali haltigen 
Chlormagnesiumlaugen verhindert, dass Magnesiumsulfat in Lösung | 
geht. Die Laugen geben daher ein reineres Chlorkalium bei der 
Kıystallisation. 
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eosses nöthige Temperati 

der Chloride ; in Sulfate ist ei daher manehmal nöthig, die 

kühlen, um nicht den Temperaturgrad zu erreichen, bei ws 

‚Chloride schmelzen. Die Abkühlung wird dadurch erreicht; | lass ı 1 
kalte Luft in die Zersetzungskammern eintreten lässt, swohalgeR h 
manchmal vorkommt, dass durch irrthümliches Beurtheilen diese Ak} 
kühlung zu weit getrieben wiı dass der Process zu Tanre = 


k ferner ist es seien = | 
die Mitte der Masse oder in d: von Wänden der Kammer & 


tragbarer Ofen a, 
"Theil und den Seit 


Um den Wärmeverlust durch Ausstrahlung möglichst wu verzingeräl 
setzt man den Trockenapparat für die Chloride, welche in Sulfate ver- 








‚gung der schwefelsauren Salze mit grüsserer 

keit geführt werden, auf der anderen Seite ab 
fertigen Salzes mehr Arbeit machen in Folge: 
auf welche es befördert werden muss, um es aus 


herausschaffen zu können. Um diese Nachtheile zu ı 

man Zugänge gemacht bis an die En‘ ungsöffi 

die die Kammern Be u 

an den abzufahrenden Stoff herankommen können, ohne 
einzutreten. Um ferner die Entleerung der Zarsetzu 
erleichtern, werden dieselben im Boden mit einer oder m 
versehen und passende Entleerungshälse e (Fig. 63 u. 64) 
um die Sulfate in einen gewölbten Gang Z oder einen anderen 
Raum unter dem Boden der erwähnten Zora Eu 

lassen. Diese an den 
Kammern b ” 

hälse sind oben und unten mi 
Deckeln geschlossen, damit keis 
Luft in die Kammern dringt, wil 
rend der Apparat in Arbeit | 
Um den Wärmeverlust durch Al 
leitung von der Innenseite & 
Karmmern zu verhindern, füllt u 
den Raum zwischen den Decke 
mit schwefelsaurem Na: . 
einem anderen schlechten 
leiter. Der untere Deck 
luftdicht mit dem Hals v 
durch ein Gem 
gewöhnlichem Salz 
Mörtel und 


Schrauben, 
Ohren am E 
halsgehen, in 
gehalten. D 
wird in auf Schienen laufende Wagen gestürzt, oder mit: 
Ende bezieh. mittels Schnecke abgeführt. Zur Vermeis 
Wärmeverlusten werden die Umfassungsmauern der Ze: 
ihrer ganzen Länge nach mit Hohlräumen m (vgl. Fig. 62) r 
welche durch mit Wasser gemischten Gyps gefüllt werden (vgl 
Zur Herstellung von kohlensaurem Kalium wi 
Closson in Paris (Engl. P. 1881. Nr. 1721) schwefelsaures Kal 
mit einer Lösung von Caleiumsaccharat behandeln und die 1 
nung des abgeschiedenen Gypses erhaltene Lösung von Kalium 

durch Einleiten von Kohlensiure in Zucker und sich au 
Kaliumbicarbonat zerlegen. 
Die Herstellung von kohlensaurem Kalium 
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Phosphorsäure als normales Eisenphosphat ausgefi 

wird Kalkmilch zugesetzt und atınosphärische 

geblasen, bis die Phosphorsäure als Bisenoxydphosphat I 
welehes dann abfiltrirt und ausgewaschen wird. Das Filtrat wird we 
unter Eintreiben fein vertheilter atınosphärischer Luft und g] 
Einleiten von Wasserdampf bis zur vollständigen 

lösten Eisens als Eisenoxyd, bezich. bis zur neutralen Reaction. 
Kalkmilch versetzt, worauf j jenes dureh Filtration und Auswaschen 


Behandlung wie beim zweiten bis zur vollständigen e 2 
schwarzen, flockigen Manganhyperoxydkalkes va allen 
Mangans bei schwach alkalischer Reaction fortgesetzt , dieses 
Altrirt und ausgewaschen. Das so erhaltene Eisenphi 


ns wirdnach L. de Koni; 


in heissen Wasser gelöst und i 


1) Chemie. News 44 8. 144. 
2) Amerie. Chem, Journ, 38. 
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delt wird. Man füllt zu diesem Zweck die obeı 
einen Wasserverschluss von 0,5 Meter Höhe h u 
Flüssigkeitsgemisch, Ist die Kohlensiture in die leer g 1 
der B eintreten, damit sie in die Cylinder A aufsteigt, wo sie 
absorbirt wird, bis die Flüssigkeiten nur noch 
etwas Bicarbonat enthalten. Sie werden dann in die Cylinder B 
lassen, um dort mit reiner Kohlensäure in Bicarbonat beı ! 
werden, während sich die nicht absorbirte Kohlensäure unter 
Druck jm Öylinder A sammelt, um entsprechend weiter L 
werden (vgl. J. 1881. 259). 
Combinirtes Verfahren der Leblane- aa 
moniak-Sodafabrikation. M. Schaffner und W. 
in Aussig (D. R, P. Nr. 19216) machen den Vorschlag, die 
Leblane’schen Verfahren erhaltenen Sodarlickstände mit Chlorm 
sium zu behandeln (vgl. J. 1879. 273). Die hierbei gebildete Mi 
sowie die aus dem tberschiissigen Chlormagnesium durch Zusatz vo 
branntem Kalk oder Dolomit gefüllte wird verwendet, um aus. 
miaklaugen der Ammoniak-Sodafabrikation Ammoniak zu entı 
wobei wieder Chlormagnesium erhalten wird. - 
CaleinirungdesbeiderAmmoniak-Sodafabrik: 
gewonnenen Bicarbonates. Nach E. Solvay in B 
R. P. Nr. 16131) schliesst das Bicarbonat immer noch etwas Was 
ein, wird daher beim Erhitzen breiartig und bildet lästige Anslitze 
den Apparaten. Dieses wird vermieden, wenn man dem Bicarbonat zu 
vor eine gewisse Menge caleinirter Soda zusetzt (vgl. J. 1881. 268), 
Solvay macht folgenden Vorschlag (D. R. P. Nr. 16 229) 
Nutzbarmachung natürlicher basischer Phosphate 
durch Anwendung derselben bei der Fabrikation v 
Boda und Potasche mittelsdes Ammoniakprocesse 
rohe Phosphat wird gepulvert, zur Entfernung des j 
sauren Kalkes geschlämmt, worauf man das so angereicherte 
brennt. Es lässt sich nun unmittelbar zur Regeneration des A 
aus dem Chlorammonium verwenden, oder es wird vorher nochn 
schlämmt, um den an den Körnern des Phosphates nicht 
leichten Kalk zu entfernen, und dann erst zu besagtem Zweck 
Man könnte sich auch des ungebrannten Phosphates bedienen; | 
würde dann Ammoniumcarbonat statt Ammoniak erzeugt werden. Äh 
dem einen wie dem anderen Falle wird der grösste Theil des fr 
Kalkes bezieh. kohlensauren Kalkes in Chlorcaleium umgesetzt, ' - 
sich durch Wasser leicht von dem unverändert gebliebenen und - 
lichen dreibasischen Kalkphosphat trennen lässt, Auf diese Weise wi 
ein nur noch wenig überschüssigen Kalk enthaltendes rerkäufliches 
dakt gewonnen. Zum Brennen des rohen pulverisirten 
lassen sich zwei verschiedene Verfahrungsweisen anwenden, 
wird das Material in einem passenden Apparat mit einem demit‘ 
— 2, B. Thon, Magnesia oder Theer — zu einem Teig zusammen ge- 
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entwickelung ein. Nach wenigen Minuten ist 
abscheidung aufgeschlossen. — Pyrit von Wallis 
Gewaschene Schwefelerze von Freiberg (Mischungen veı { 
verhalten sich ebenso; doch ei bei Anwendung ur ll 
Abscheidung von Schwefel ein. Mit Zinkblende von Aachen gibt Sa 
petersifure von 1,48 spec. Gew. nach kurzer Zeit Reaction und | 
vollständig auf, aber mit Abscheidung von Schwefel, Balp 
von 1,42 spec. Gem. wirkt noch schneller als die vorige, i E 
auch viel Schwefel ab. Eine Mischung von 1 Th. Salzsäure und 
Sulpetersäure von 1,4 spec. Gew. verhält sich ebenso. Bei Verwend 
einer Mischung von 3 Th. Salzsäure und 1 Th. Salpetersäure: 
spee, Gew, muss die Reaction durch Erwärmen dem, 
luft dann aber sehr rasch, wobei weniger Schwefel als in den 
Füllen abgeschieden wird. Lunge empfiehlt daher zur Aufschli 
von Schwefelkies u. dgl., Salpetersäure von nicht über 1,42 spee. 
zu nehmen, dieselbe aber mit !/; Vol, Salzsäure zu mischen, um 
Ausscheidung von Schwefel vorzubeugen, bezieh. denselben leich 
oxydiren (vgl. Seite 236). 
ZurBestimmung von kohlensauren neben kausti, 
Alkalien hatte Lunge früher (vgl. J. 1881. 242) das P » 
Stelle der Chlorbaryummethode empfohlen. Es wurde num 
Mischung von viel Aetznatron mit sehr wenig kohlensaurem Natrium (k 
liche kaustische Soda) nach der Chlorbaryummethode untersucht und zw 
wurden 50 Kubikeentim. der Lösung mit genügend Chlorbaryum * 
setzt, mit heissem Wasser auf 200 Kubikcentim. gebracht und I 
fltrirt; mit Metbylorange titrirt ergaben sich 51,8 Kubikeentim. 
iure für Natriumhydrat. 50 Kubikcentim. direkt titrirt 
derten 52,9 Kubikcentim, Normalsäure, so das 1,1 Kubikeentim, 
Na,C0, bleibt. Die durch direkte Austreibung und Wägung mi 
Natronkalk bestimmte Kohlensäure entsprach 1,15 Kubikcentim. 
malsäure, 
Das Titriren mit Phenacetolin ergab: 





















1 
bis zu ganz schwachem Boimehel: 60,7 Kubikoentim. 


„ deutlich röthlich . . . 51,5 
„ entschieden roth . . .- „ - 51,8 
» golblich grün . : . . . . 529 


Somit ist bei Anwesenheit von sehr wenig Kohlensäure die Chlorbaryu 
methode genau genug bei richtiger Ausführung (Abhaltung frem 
Kohlensiture, schnellem Filtriren und Abmessen der Hälfte vor der 
kühlung u. dgl); bei Phenacetolin darf man nieht nur bis zu 
ersten Schein einer Rosafärbung gehen, sondern muss fortfahren, bis die 
Flüssigkeit entschieden röth wird. Man wird hierüber freilich oft 
mehrere Zehntel Kubikcentimeter in Unsicherheit sein. Es sei auch ber 
merkt, dass anfangs die Normalsiure die mit Phenacetolin versetzte 


k 





326 I. Gruppe. Chemische 


alkalienmit Kupfervitriol zeigt es sich, - 
Verfahren von Hurter (vgl. J. 1881. 246), bei er man di 
Chlorkalklösung oxydirt und den Veberschuss des Clilores durch sch 
‚ches Erwärmen austreibt, sehr wenig genaue Resultate ergibt, während 
man ganz genügend constante Resultate erhält, wenn man concentri 
Chlorkalklösung oder auch Bromwasser aus einer Büirette zusetzt, fe 
Tropfen von verdünntem Eisenchlorid nicht mehr geblAut werden, d 
eine zweite Probe mit derselben Menge versetzt, wobei man natürlich‘ 
nur wenige Tüpfelproben zu machen hat, und nun mit Kupfervitriok 
lösung titrirt, bisein Tropfen mit verdännter Eisenvitriollösung deutliche 
Rosafürbung gibt. Es kommt nicht einmal darauf an, ob noch ein ge 
ringer Weberschuss von Chlor oder Brom da ist; jedoch ist os bear, 
nach der Oxydation nicht zu lange stehen zu lassen, sondern bald mit 
Kupfervitriol zu ti Berechnet man aber das Resultat der Versuche 
onch der theoretischen Bean" so bekommt man nur 84,1 Proc. der 
wirklich vorhandenen Menge. Es zeigte sich nun beim Zurückgreifee 
auf die friiheren Versuche von Schaeppi, dass darin ein Rechnen 
fehler begangen worden war, indem bei der Reduetion des Kupferoxyäs 
seines Kupfersulfates auf Ferroeyannatrium statt des Moleeularg, 

von CuO (79) nur mgewicht von Kupfer (63) zu Grunde 
wurde. Dies macht einen Unterschied von 100:80 und zeigt 

der That bei der Umrechnung, dass at üpforinetlo 
nur 79 bis85 Proc. von der Chamäleon) bs erhalten hatte, 2 
muss man schliessen, dass die Reaction er glatt nach der Formel: 


Krecyu +3 er = CyFaC, +3 3 Er vor sich geht, oder 
dass wenigstens der ic 


rim und Titriren mit Chamäleon 


G. Lunget) hat ferner die Volumgewichte von concen- 
trirten Sodalösungen bestimmt, und zwar fir die der grössten 
" Löslichkeit (340) naheliegende Temperatur von 30°: 


1) Chem. Industeie 1832 8. 320. 
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natron maassanalytisch zu bestimmen (vgl. 8, 324), 
bis 8 Proc, Natriumcarbonat mit dem Baryumcarbonat 


xH;0 ausfallen, Dieses Baryumnatriumearbonat wird 
Wasser theilweise zerlegt, so dass durch in die Lösung i 
kohlensaures Natrium beim iren ein zu hohes Resultat & 
wird, doch wird nach Smith dieser Fehler melır als 
Mal den Verlust, welcher dadurch entsteht, dass das B 
aus der Atmosphäre Kohlensiure anzieht. 
Zur Bestimmung der Schwefelverbindungen in Roh- 
sodalaugen empfiehlt G. E. Davis!) die Füllung der Schweilig- 
sure mittels Ohlorstrontium. Bei der Analyse versetzt man einen 
der zu untersuchenden Taugen mit kohlensiurehaltigem Wasser, 
alles Natrium in Bicarbonat übergeführt ist und titrirt im. ı 
"Weise mit Jodlösung. Einen zweiten Antheil der en 
mit Chlorstrontium, erhitzt die schwach alkalische Ting 
lang auf 65 bis 70%, suttigt das von dem # S 
sulft getrennte Filtrat mit kohlensäurehaltigem a 
Jod. Einen dritten Antheil erhitzt man mit Chlorstrontium 
sauren Gadınium auf 65°, filtrirt und titrirt das in Lösung | 
'Thiosulfat. Die beim zweiten Versuch weniger als beim 
brauchte Jodlösung entspricht der Schwefligsäure, der Unte 
zweiten und dritten dem Schwefelalkali. 
Bei der Titration des freien Alkalis in Roh 
soll man nach Davis die Schwefelverbindungen zunächst mit n 
stoffsuperoxyd oxydiren, da man sonst zu hohe Resultate erhielt. — 
Sulfat (vgl.8.316), DerDrehofen zur Herstellung vos 
Sulfat u. dgl. von J. Mactear in Glasgow (*D. R. P. Nr. 18 627) 
hat meist einen Rachen, kreisförmigen Herd 47 (Fig. 66 bis 69), dessen 
eisernes Rahmenwerk auf Rädern a ruht und durch ein Stirnrad b ge- 
trieben wird, mit welchem ein Getriebe an einer senkrechten Welle # 
in Eingriff steht ; letztere erhält ihre Bewegung durch 
einer wagrechten Welle mit Riemenscheibe g. Die Mitte des Hen 
wird von einer gusseisernen Schale A eingenommen, welche mit feuer 
festen Ziegeln ausgefüttert werden kann. Vom Rande der mittleren 
Schale A bis zum äussersten Rande e ist die Oberfläche des Herdes aus 
feuerfesten Steinen gebildet und durch niedere, kreisförmige Mauern c in 
eoneentrische Abtheilungen m geschieden (vgl. J. 1881. 265). Der 
Herd wird von einer Kuppel aus Ziegelwerk 3 bedeckt, #6 dass der ° 
Raum zwischen denselben eine Flammofenkammer bildet, welche durch 
Oefen € geheizt wird. Die Fenergase gchen von hier durch einen Zug 
D über den Herd zu der gegenüber liegenden Seite und verlassen hier 
die Kammer durch zwei Auslassöffnungen E. Der zwischen diesen beiden 
Oefinungen angebrachte Rahmen 7 trägt senkrechte Rührerspindeln &, 
deren Zinken Ö zum Umrülren der auf dem Herde befindlichen Stoffe 










































1) Journ. Soc, Chem. Industr. 18828, 88. 
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Trommel trägt das obere Ende eines Becherwerkes, wı 
natrium in den Trichter p hebt. Der Schalthebel x ist 
dass der Angriffspunkt der Zugstange mit Hilfe einer Sch 
verstellt und damit die Speisung vergrössert oder ve 
kann. Die Schwefelsiure wird durch ein Rohr zugeführt, 1 
mit dem Chlornatrium zusammen in die mittlere Schale A, so da: 
Gemisch nach und nach in die concentrischen Abtheilungen 
fliesst. Die äusserste dieser Abtheilungen ist mit einer Anzahl 
steigender Entleerungsleitungen z versehen, unter denen sich 
stehender ringförmiger Kanal ı befindet. Diese Entlee 
stehen mit einem an ihnen befestigten, ringförmigen, u 
Kanalsttck x in Verbindung, welches einen Deckel für den Kai 
bildet, indem seine Seiten in Kittführungen y eintauchen, die aı 
Seiten des Kanales ı angebracht sind. Als kittende Massen k 
hier die verarbeiteten Stoffe, Sand u. dgl. in die Führungen = hi 
gegeben werden, um den Zutritt der Iaft in den Ofen oder 1 
weichen von Dimpfen aus demselben zu verhindern. Der Kanal w 
wit Bodenthüren versehene trichterförmige Entleerungsbüchsen Z, un 
das Sulfat oder die sonstigen verarbeiteten Stoffe periodisch in R 
wagen zu entleeren. Der äusserste Rand des rotirenden Herdes b 

sich unter einer von Pfeilern getragenen ringförmigen Platte U5 x 
die Kuppel B ganz oder theilweise trägt. Der untere Ring an d 
Platte taucht abwärts in ein am Dreliherd angebrachtes Kanalst! 
welches ebenfalls mit geeigneten Stoffen, z. B. Mineralöl, gefüllt 
einen Gasaustritt zu verhindern, 

Die Form der Herdoberfläche kann in verschiedenster Weise, Er | 
ändert werden. Ferner kann statt der beschriebenen Entleerungs- | 
Umwendevorrichtungen an einem oder mehreren Punkten eine 
stehende geneigte Führung oder ein Plug angeordnet werden, 
das Material veranlasst, an demselben emporzusteigen und über 
äusseren Rand e des Herdes in eine Entleerungsrinne zu fallen, 
einen Behälter hinabtaucht, welcher so angeordnet ist, dass die Ent 
weichung von Gas verhindert wird, oder am Boden mit einer Thür v 
sehen ist, welche zeitweilig geöffnet wird. 

Nach H.Schaeppi (vgl. 8. 259) istMactear’s rotirender Sulfat 
‚ofen von einigen Fabriken eingeführt worden und soll damit 1 Mark für 
die Tonne erspart werden. Gaskell Deacon u. Co. caleiniren Sul- 
fat in Muffelöfen, bei denen die Feuerung etwa 2 Meter tiefer liegt ala, 
die Muffel, wodurch es möglich wird, die Feuergase unter Druck zu 
halten und ein Entweichen der Salzsure unmöglich zu machen, Die 
Muffel hat ein doppeltes Gewölbe und bedarf nur weniger Reparaturen. 
Der Öfen ist von den grossen Fabriken fast du 
da die Condensation der Salzsture damit eine Ausserst leichte ist. — 
Jones und Walsh's Ofen (vgl. J. 1879. 305; 1880. 273; 1881. 
264) arbeitet nur noch in wenigen Fabriken, und man hört 
über grosse Reparaturen und schlechte und schwierige Condensation der 

















































de ist dass neue Oefen dieser Con- 
Cammack und Walker (vgl. J. 
bei Gaskell A fehl. 


‚gewagt. 
‚on Sulfat. Was nach G. Lunge!) für den 
n ee entschieden ist, scheint auch 
Zeit und der mechanischen 
der Handarbeit dureh 
tens gilt dies von den im Massenstile arbeitenden 
während die eontinentalen Fabriken wohl lang- 
il bei ihnen Irgeek Bas des Sultatas 
wird (vgl. J. 1880. 273). In England 
‚die Systeme von Jones und ne RE 
aa u. Walsh in seiner ursprünglichen Form 
hi auf die Länge nicht bewährt, weil die Maschinerie 
v ‚wurde und die Fugen des Pfannenbodens nicht 
a Die neue Construction dagegen (vgl. J. 1879, 
I), hat erheblichen Erfolg gehabt und arbeitet in einer 
von englischen und einigen ausländischen Fabriken zu 
B. ein solcher von 5,4 Meter Durchmesser bei 
hat sich die Expansionsverbindung der Schalen- 
Eine Riesenpfanne dieser Art ist in den New- 
] "Works zu Gateshend gebaut worden; nach Alf. All- 
Pfanne einen Durchmesser von 9,6 Metar; ein mittlerer 
Meter Durchmesser lässt einen Ausseren ringfürmigen Raum 
‚Breite als eigentliche Arbeitsfläche übrig, auf welcher8 
‚rer dieSäure und das Salz zusammenmischen, den Pfannen- 
Krusten machen und das Material stets lose und dem 
tzt halten. In diesem Ofen werden titglich 50 Tonnen 
es Steinsale in Sulfat verwandelt. Die Beschickung von 
wird mittels der Wilson’schen Gasfeuerung (s. diese) 
‚nach völliger Zersetzung, wobei man auf 0,25 Proc. Chlor- 
"herabkommt, in 25 Minuten entleert, worauf das Sulfat 
rk direkt in das Lager geschafft wird und fir die 
Die Salzsäure lauft mit einer Stärke von 10,5 bis 
'emperatur von etwa 88% aus den Koksthürmen ab 
'B. bei 150) und wird sämmtlich zur Chlorbereitung 
Anlsgekosten für den Ofen mit 6 Koksthiürmen, Dächern, 
u. dgl. beliefen sich auf beinahe 280000 Mark. Im 
re sollen, wenn sich die Aussichten für die Fabrikation 
zwei neue Oefen der Art in derselben Fabrik errichtet 
Nach anderweitigen Nachrichten hat die Inbetriebsetzung 
Öfens ziemliche Schwierigkeiten gemacht, welche jedoch 
überwunden zu sein scheinen, 
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Beim Sulfatofen von Ma ctear (9, 32 
feleäure ununterbrochen in eine, dureh einen ri ß 
Ofensohle gebildete Pfanne ei i 
fliesst in den dem Centrum zunächst 


Rfrwerken wird aber &ie Masoo allaahlich von innen 
führt und dabei weiter zersetzt, so dass der äussere Th z 
die Aufgabe des Sulfat-Caleinirofens übernimmt. Anfangs hatte Mi 
tear den Öfenherd in eoncentrischen Ringen angeordnet, 

wieder aufgegeben. Die Abführung der natürlich mit den 
dimpfen gemischten Feuergase erfolgt durch je eine gu 1 

auf beiden Seiten des Rührapparates. Das Gewölbe ist 

er ee I 

tlich ist, dass der Rührapparat von der Hitze 

kann. Die Ofensohle ist mit in Theer gekochten Ch 

füttert ; als Mörtel dient ein specieller Kitt, welcher darch 

der Hitze und des Sulfates immer härter wird, so dass die gaı 

zu einer festen Masse zusammenbackt, welche dem riffe 
schickungsmaterialien vollkommenen Widerstand bietet, D 
geschieht in beliebiger Weise, jedoch natürlich in der Art, 
russende Flamme entsteht, welche die Condensatoren ven 
Neuerdings bewirkt Mactear dieselbe durch 4 Wilson’sel 








Fig. 70, 


generatoren W (vgl. Fig. 70 bis 72), zwischen welche und ‚dem Ofen cal 
eiserner Ueberhitzungsapparat H eingeschaltet wird, der ganz mit dem 
in Gamble's Sulfatofen angewendeten übereinstimmt. nr ‘Folge der? 





Nachfolgende Analyse gibt die Zusammen- 
36 Arbeitsstunden erhaltenen Post von 35 Tonnen 


ı 








Unlöslich (mit 0,09 Fs0,) . » 
100,00 

Sämmtliches Eisen ist in Wasser unlöslich ; 0,05 Fe3O, 
der Schwefelsäure, also nur 0,04 Fe,0; (= 0,028 Fe) ans d 
den Gezühen. (Deutsche Fabrikanten bezweifeln, dass bei iı 
chem Systeme continuirlicher mechanischer Zuführung ein 
Chlornatrium, als an freier Säure so armes Sulfat erhalten werden ki 
als es zur Darstellung von 98procentiger Soda erforderlich 
kann das Sulfat nach Belieben in fein pulveriger Form für‘ 
oder in zusammenhängenden Massen darstellen, wie sie die Sod 
vorziehen, weil dann durch den Zug weniger fortgeführt wird. 
aber fehlen durchaus j jene harten, halb Gesckin geschmolzenen Klumpen, 
namentlich in Flammofen-Sulfat so häufig vorkommen und sich im 
ofen 30 schwer zersetzen. Die Durchsatzmenge hängt zum 
Theile vom Zuge ab. Der in St. Rollox seit etwa 9 Monaten im Be 
triebe befindliche Ofen liefert regelmässig stündlich 1 Tonne Sulfat, Ak 
nahmsweise bis 14 Tonnen in 12 Stunden. Er hat in den ersten 185 
Tagen 3192 Tonnen fertig gemacht. Der Ofen hat 6,4 Meter Durch- 
messer (aussen); nach Abzug der mittleren Pfanne und des 0,3 Meter 
messenden äusseren Ringes verbleiben für die Röstsohle 21,4 Quadratm, 
Fläche, also bei 1 Tonne Ausbringen stündlich 47,5 Kilogrm, für 
1 Quadratın., was mehr als bei irgend einem anderen Systeme betragen 
soll. Von diesen Oefen arbeiten zu St. Rollox 3; wenn sich die Zeit 
bessern , sollen noch 2 errichtet werden. Zu Hebburn am Tyne (der 
anderen Fabrik von Tennant) werden Ende Oktober 2 im ee - . 
3 sind im Betrieb in Lancashire, über einen 4. schweben Unterhand 
in Frankreich ist einer im Betrieb, 2 im Bau; in Deutschland ein 
Ban. Im Ganzen 4 im Betrieb, 8 im Bau. 

Was den Sulfatbetrieb mit Handöfen betrifft, so hatı 
Deacon's Veberdruck-Sulfatofen in den meisten mit Muffelöfen ar} 
tenden Fabriken eingeführt, weil dabei die Fabrikkamine von Sal 
frei bleiben; auch soll er an Kohlen und Reparaturkosten e 
Dafür wird man allerdings öfters durch Ausstossen von Su 
in den Arbeitsraum selbst belästigt, Cammack und Walk 
mechanischer Ofen !) ist nirgends mehr im Betriebe (vgl. $. 331). 

Das Hargreaves-Verfahren (J. 1879. 308) hat sich bei 
ungünstigen Zeitläuften filr Soda in England nicht weiter ausgeb n 
wohl aber in Frankreich; eine ungemein grossartige Anlage der Are 
mit Oylindern von 6,6 Meter Durchmesser, wird die neue Fabrik der 
Rio-Tinto-Gesellschaft bei Marseille enthalten (vgl. $. 336), 
























1) Vergl, Lunge: Sodaindustrie 2 8. 99, 


b | 





Pla ugen. 
von Thenardit (J. 1880. 272) ist in der 
Maricopa County in Arizona, Ver, St., aufge- 
‚lien und Dunham?) hat dieses Mineral fol- 









n?) besprieht die Untersuchung von Sulfat 


ıabrikation nach Leblaneistnach@. Lunget) 
zu verzeichnen. Die rotirenden Osfen 
'r mehr und würden wenigstens in England die Hand- 

rängt haben, wenn nicht die schlechten Zeiten so 

n zurückbielten. Man baut die 

N atäiner grösser und hat in England, namentlich in 

1 n Fabriken, schon über 300 Tonnen Wochenver- 

ulfat mit ihnen erreicht. Eine neue Construktion vom 

rung scheint keinen grossen Erfolg gehabt zu haben. 

ng vonKrystallsoda direkt aus der Roh- 

mehreren deutschen Fabriken bekanntlich ausgeubt 

d, wo man allerdings in Bezug auf die Qualität 

0 iche macht und zugleich durch Kusserst 

init ist, nicht gelingen zu wollen. Einmal missen 
It werden, was aber für diesen Zweck sowohl mit 





















‚Chem. Industr. 1882 8. 48. 

ze, 8, Sept. 1881. 

Bra Industr. 1882 8. 135. 
Iyt. Journ. 246 8. 416, 











risch!) wurden zur Untersuchung wie die Kosten 
Zink (J. 1880. 277) sich stellen im Vergleich zu de 
dation mit Luft (J. 1881. 266) und Salpeter in deı 
Musprattand Sons in Widnes im December 1880 
Juni 1881 Versuche angestellt. Das Zink se 
einer grauen, breiigen Masse von Zinkoxyd, er 

ink mit Kalk und Auswaschen des Chıloı 








Ein Muster derselben, etwas über 100° getrocknet, hatte fo 
sammensetzung : “A 
na TER T : 
Sonn CIRON STR Fe e 
CaS0, ber. CaD,SO, he. 
SE RE... 
kwefa ala Bülfuzer te 
Kohle, Thon und Sand . . - , 2. 
Nicht näher untersucht (SiO,, As u. &,) 
Wasser durch Differenz. . , 2 2... 


Zum Versuche wurden 3500 Kilogrm. eines 
mit 32 Proc. Gehalt an metallischem Zink verbraucht. 
8 Beschickungen von je etwa 7000 Liter rother L: 
natrium gereinigt. Ein Durchschnittsmuster dieser 
folgende Zahlen: 


1) Dingl. polyt. Journ. 244 5, 71. 





” 
- 
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R NarPeCye . PR we Ok: 
Ce re " 
und zeigt also, dass Zink und Schwefelnatrium gleichzeitig in 
sein können. 1 Das jetzt wieder vorhandene Schwofelnatrium ist . 
während des Kaustieirens in Parnell’s Process durch 2 
Dithionit entstanden und musste während der weiteren V« 
Chilisalpeter oxydirt werden, Als Resultat dieses Versuches 
Schmelzkessel voll oder etwa 12 Tonnen 7! tiges Aetznatron 
halten. Der Rest von Alkali fiel mit den 'n aus, und wurde 
46- bis 48procentige Sodaasche verkauft, he 
‚Bei einen 2. Versuch verwandte man 15,5 Tonnen eines gr 
mit Chlorzinklösung gemischten Zinkoxydbreies von folgender 
setzung: 


Grm, 

22 + 89,20 im Liter 
NOTE N 
Na,8 IE AL 

. 
" 


ee ee, 
Zucl, . ; 19818] 8798 Proc, Zik 


Unlösliches (Kohle, Sand n. dgl. > 
Arsen, en Blei n. arügl: we 
E90, - . - 
CaCO, . 1,140 
5 ? 0,590 
s Een a a Re 
Wasser durch Differenz - - . . 39,184 
100,000 
Um eine bessere Ausnutzung zu erzielen, wurde der Zinkos 
in einem über den Fälleylinder stehenden Fasse mit Wasser zu | 
dünnen Schlamm aufgertihrt und dann in die Lauge einlaufen 
welche durch Körting”sches Gebläse in heftiger 
wurde, Jede Fällung nahm im Durchschnitt 2 Stunden in 
Es wurden etwa 48 Fällungen ausgeführt. Die ganze 
konnte nicht genau gemessen werden ; doch wurden zu jeder Be 
etwa 7000. ER meistens other Lauge genommen. Von ein 


9 Tage 
Speeifisches Gewicht . .. 1,305 1,295 
Gesammt-Na,O im Lit - 193,44 199,08 


tmatron fanden sich: 


1) Dieses letz 


sothalten sollen 6,3. 


= 


SET EITT 





a zt ha 
bi audi 
‚ dann mit V 















340 
Der Niederschlag enthielt also 18,6 Mol. ZuS auf je 17 
grossen Unterschiede iu den Schwefelzinkbestimmungen 
"Theil daher, dass es sehr schwierig ist, von einer schlam 
gleiche Mengen abzumessen, zum Theil daher, dass der 
etwa noch vorhandenen Sulfates auch als Schwofelzink in 
bracht wurde. Im Mittel aus beiden Analysen enthielt der n 
schlag während des ganzen Versuches: 30,6 Mol. ZuS auf je 1 
ZuO. — Im Ganzen wurden angenähert 48ınal 7000 Liter ode 
Kubikm, rother Lauge mit 15 500 Kilogrm, Ziukoxydbrei 

kamen auf 1 Liter Lauge 46,13 Grm. Zinkoxydbrei mit 38 
tallischem Zink, also 17,53 Grm. Zink oder 21,84 Grm. Zn0), 
enthielt 1 Liter Lauge als Mittel der beiden ersten 'Thei 
Grm, Nag$. Zur Ausfällung dieser Menge wlirden 12,90 Grm 
erforderlich sein; also blieben von je 21,84 Grm. ZuO 8,94 Ga 
solches tbrig. Hiermnach würde sich das Verhältniss der wirklit 
nutzten zur unbenutzt gebliebenen Menge des angewendeten Zinko 
stellen wie 60 : 40. Dieses noch immer unginstige Ergebniss e 
sich hauptsächlich dadurch, dass ein grosser Theil des zum Versne) 
nutzten Zinkoxydbreies so grobkörnig war, dass er sich mit Wasser 
aufschlämmen lassen wollte und schaufelweise in die Fälleylindı 
worfen werden musste. Das Durchschnittsmuster der kaustieirten | 
hatte 1,178 spec. Gew, und enthielt 112,53 Grm. Gesammtnatron im 
Auf 100 Grm. Gesammtnatron berechnet fanden sich folgende Me 
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Na,0 En se: “000. «8708 Grm 
A RE 0,70 
Wir 0,6% 
80.M0,r50; EEE 0. 
ne" 0,16 


ee RR wiederum ein Beispiel gegeben, dass kleine Mengt 
Schwefelnatrium und Zink gleichzeitig in stark kaustischer Lösun 
handen sein können. Die vollständige Gewichtsanalyse des I 
schnittsmusters des eu endE gefallenen Kalkschlammes ergab: 


MOON 2 TE 24,047 
ET ETOREE 

3,0... rn 7,094 
Te Re 67 1.77 
De; Hai Dar A aırı 
RE ee u) 
WO Eee IR OHRER 
end N 
MgO ee Er » 0,430 

en. 
NHRB nu 3 ut ee Spur 
(07 PN) 
Ca80, . - - oT va 
048,0, = (a0,8,0, . 0,395 
Buß hie FTerhe 0 0,038 
Zus DB 
Zu (als Cyanverbindung?) . 0,178 
99,794 





Der Verlust an Alkali dureh Bildung von NaCl in Fo) 


‚gehaltes des Zinkschlammes, welcher sich auf 0,98 

soll an dieser Stelle nicht in Anrechnung gebracht 

als enthalten in dem allgemeinen Fabrikationsverlust anges 

kann, dessen Betrag sich einer genauen Berechnung entzicht, 

aber während dieses Versuches nach ungefährer Schlitzung 3 bis 

Na,0 betragen haben mag. Es wurden also folgende Beträge an 

zurlickgewonnen: 

4,895 Tonn. ker?) ‚OTonn. TOproe. Aetznatronzu200 M. für] Tonne = 
14 


wer DE ee 


6.916 Tonn. Na, 00,4 Tonn,Toproc. Artanatron 2 FE 


Diese Summe ist also von den obigen 2902 Mark abzuziehen 
die wirklichen Kosten des Versuches ohne Arbeitslöhne zu 
nitmlich 1022 Mark. Vertheilt man diese Summe auf die e 
100,58 Tonnen 7Oprocentiges Astznatron, so kommen auf je 1 J 
| Aetznatron 10,16 Mark. Hierbei zeigt sich, dass die Auslagen für Zink 
fast genau durch den Werth des gewonnenen Alkalis gedeckt werden. 
Zum Vergleich sind noch die wahrscheinlichen Kosten ohne An“ 
wendung von Zink für dieselbe Erzeugung berechnet unter der Anı L 
dass die Laugen nach Pauli’s Verfahren oxydirt und zur Volle 
der Oxydation Salpeter benutzt worden wäre. Man kann hi 
nehmen, dass man jede Beschickung 4 Standen blasen mus 
doppelte Menge Chilisalpeter verbraucht. 
Auslagen: 
Pür 100 Kilogem. MuO, (1 Kilogrm. MnO, für 1 Tonne Astz- 
natron angesetzt) = 143 BERKER: 70proe. Braunstein zu 
120 M. für 1 Tome , . .-.  - U 
Dampf, um 50 Boschickungen j je ä Stunden zu blasen Der) 
9,703 Tonnen Chilisalpeter zu 300 M. für 1 Tonne , x... = 10% 
In Summe EILIR EN 
An Alkali gewonnen: 
9,702 Tonnen Höproc. Salpeter = 3,56 Tonnen 0 —=4,5Tonnen 
TOproe. Astznatron zu200M. . 5 = 860,00 
"Bleiben Kosten E71 


Vertheilt man diese Kosten über 100 Tonnen Aetzuatron 
T Tonnen aus dem NngS, also über 93 Tonnen Aetznatron, so 
auf je 1 Tonne Aetznatron 21,50 Mark. Mithin ergibt der Zink 
eine Ersparniss für 1 Tonne TOprocentiges Actzuatron für 21,80--10,08] 
oder 11,64 Mark. 

Es blieb nun noch die Frage zu untersuchen, ob es nicht vorcheil 
hafter sei, metallisches Zink in Astznatrönlauge” zu lösen, und diese 
Zinklösung statt des Zinkoxydbreies zu benutzen, Man hatte b 
dass der nascirende Wasserstoff beim Auflösen von metallischem Zink in 
genügend stark kaustischer Sodalauge etwa vorhandenes schwefligsaures 
und dithionigsaures Natron zu Schwefelnatrium reducire, welches dann 
sofort zu Schwefelzink und Aetznatron zersetzt werde. Eiwa 750 Kubik- 
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durch Lösen von 7Oproe, caust, Soda her; nd r 
direkt auf Sulfit geprüft. Ba war ion u im 





Da Ele Der Helden Banktionen rohe geht, muss durch Ti 
Lösung mit }/ı, Jodlösung vor und nach dem Behandeln mit gra: 
Zink entschieden werden können, nach den Glei N 
2Na0H + 4H, = 2N25 + 5H;0 und 2N2,5 + 6 
2ZuS + 4Na,0, ferner bei Spaltung in Sulfid und Sulfit: N 
Zn = N24S0, + Zuß bez. Na0,830, + Zn = Na0,80, 
Die Einwirkung von Jod auf Hyposulit und Sulfit ist: 2N; 
Jz = 2Na.J + Na,8,0, und a 
Geht die 1. Gleichung rorsich, so verschwindet der 

d. h. bei teilweise eintretender Kenction wird man nach a: 
weniger Jod zum Titriren derselben Menge Lösung brauchen. 
aber die Spaltung vor sich, so bildet sich aus je einem Mol. Hyj 
ein Mol. Sulfit, und man braucht nach dem Versuche die dop 
‚Jod wie vor demselben. Eine Lösung von 1,35 spee. Gew. 
mit 20 Grin. krystallisirtem Hyposulfit auf 1 Liter versetzt, 
centim. davon mit Essigsiure angestiuert und mit !/,, Ja 
dabei 10,5 Kubikcentim. gebraucht (nach Abzug von 0,4 
die vor Zusatz von Hyposulfit gebraucht wurden). 250 
dieser caustischen Sodalösung wurden in eine kleine Ei 














über die Flüssigkeit hinausragte und in unabhängigen Versue 
und 7 Stunden unter oftem Ersatz des verdampfenden Wassers geko 
so dass die Concentration möglichst dieselbe blieb. Nach dem Ver 

wurde nach gutem Auswaschen auf Liter verdiinnt, je 100 Kubik. 
mit Essigsäure angesäuert und mit Jodlösung titrirt. Weiter 
durch Titriren mit Ferrocyankalium in stark salzsnarer , 
sammtmenge des während. des Versuches gelösten Zink bestimmt. 


Dauer“ Jodlösung Jodlösung 











des Versuches vor dem Versucho nach dem Versuche 
An Stunden in Kubikeentim. in Kubikcentim, 
1 10,5 1.0 
> 10,5 19,0 
7 10,5 19,6 


Reduction, sondern Spaltung eingetreten. Wire die Sp 
durchgehende gewesen, so hätten nach dem Versuche 21 Kub n 
Jodlösung gebraucht werden müssen. Im ersten Falle alle ‚nur 
Kubikcentim, verbraucht, d. h. 6,5 mehr als zu Anfang, oder, da das 
Sulfit doppelt so viel-Jod braucht: 13 Kubikcentim. Jodlösung für löt, 


Zih 


1 entfernt worden. ea ee pe 
dieses Schwefels entfernt. 
in Lösung ist, um a0 weniger leicht wird:es 
vie sie Parnell verwenden muss, ist der Einfluss 
fit praktisch ohne Werth, da man dasZink selten 
auf die Laugen einwirken lässt. 
i lich noch um die Reduction von Sulfit, da 






bracht und gleicherweise wie oben mit Zink behandelt: 

Be Yache.di +7, #0 Jodlösung nach dem Ver- 
Versuch dauerte eine Stunde, und es lösten sich 7,1 

k. Es würde wohl gewagt sin, die kleine Abnahıe des Sul- 

{ zuzuschreiben, da die Lösung völlig klar blieb und 














d ala Trübung zeigte. 
(vergl. 5.335) bemerkt dazu, dass auch naclı andar- 
Sulfit gar nicht, das Thiosulfat in alkalischer 
durch Zink zersetzt wird (N13%0, + Zu — 
S Für gewöhnliche Sodalaugen ist das Verfahren jeden- 
‚de das Zink verloren geht. Bei kaustischer Soda muss 
1, dass keinesfalls aller Salpeter, vielmehr nur etwa die 
gebrauchten wird. Namentlich zeigen sich 
starkem Schwefelgehalte, #. B. in den rothen Mutter- 
ist das Parnell’sche Verfahren am Platze für die 
hiichstgrädiger, 76procentiger kaustischer Soda (= 128 
d), welche für jeden Grad ‚einen höheren Preis als die 70- 
und die Mehrkosten reichlich lohnt, In der That be- 
it e Fabriken das Verfahren zu diesem Zwecke, 
_ Dee die bekannte Greenbank Alkali 
T6procentiges Aetznatron nach einem anderen Verfahren, 
von Zink, darstellen. Dass man mit Zinkoxyd 
mit metallischem Zink erreiche, oder gar noch besser damit 
die Erfahrung widerlegt. 
nell?) untersuchte die Wirkung der Nitrate auf Al- 
‚de und fand, entgegen der bisherigen Annahme, dass Salpeter 
nicht unter Bildung von Ammoniak redueirt, Lunge?) 
liche Versuche in Aussicht. 
Irstörung der Oyanverbindungen in der Rohlauge 
ınge durch das Verfahren von Hurter (J. 1880. 285) 
reicht worden zu sein, Leider hat sich dieses interessante 
zu umständlich und kostspielig für gewöhnliche Soda er- 


m. Soc. Chem. Industr, 1852 8, 133. 
“p Joura. 246 8, #19, 
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wiesen und lohnt nur für die rafünirte Soda, we [ 

Ammoniaksoda gegenüber kaum aufkommen en L 

auf die Fabrik von Gaskell, Deacon und Comp. bi 

blieben. Die grosse Belmiangkait bleibt immer das 

Krusten in den Röhren des Ueberhitzers, welche ungefähr fo 

enmmensetzung zeigen: 40 bis 50 Proc. Natriumsilicat, 30 | 

Natriumearbonat, 14 bis 17 Proc. Wasser und ein wenig 

Durch blosses Carbonisiren der Laugen vor dem Ueberhitzen 

die Krustenbildung im Ueberhitzer nieht 

aber (n.d.E, P.Nr. 1161 vonE. Carey, H, Gaskellw FH 

durch Zusatz einer Auflösung von Bauxit in Aetzlauge (also ı 

Natriumaluminat) vor Einleitung der Kohlensäure; es wird d 

Kieselsäure beim Carhonisiren in Form eines Natrium-Aluminiı 
;hieden bis auf kaum merkliche Spuren, welchein Lösung b 

Die Lauge wird darauf filtrirt, die überschtissige Kohlensäure dar 

Aetzlauge neutralisirt und nun die Flüssigkeit durch die Röhren. 

Ueberhitzers gepresst. Jetzt folgt eine Behandlung mit Luft, mm 

Schwefeleisen abzuscheiden, worauf man filtrirt, in Pfannen mit Ur 

feuer eoncentrirt und zuletzt noch mit einer Dampfschlange einda 

So erhält man ein ausgezeichnet weisses, reines, Wasser halii 

ches verkauft, theilweise ealeinirt und 


verwendet wird. Ein Uebelstand ist es, dass bei dem g 
sehen in den beschriebenen, ziemlich innständlichen Öreicnen 
Farbe des Salzes doch gelb ausfällt, namentlich wenn die Laugen Aı 


tem Dampfe und mit ang ein Rührwerkes Fr 
Sodamonohydrat (Na3C0,.H,0) in feinen Krystallnadeln sich aus jet 
Diese werden ausgefischt, in einer Schlender von Lauge hekkeit n 
streue dem Boden an der Luft völlig getrocknet. 
Ausbreiten hat noch den Zweck, das von einer Spur Eisensulfid 


durch deren Lagerzapfen ein Kol: 
strom et ie Kohlensäure wird rasch undın 
grosser Erhitzung | J ü 
sorption langsamer, 


zuriick. Durch die Abkithlung wir 
der Dampf condensirt »eigneten Wasserverschluss alb- 
fliessen gelassen. E Car tion dauert etwa 6; 
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4) Journ, Soc. Chem. Industr. 1882 S. 266. 
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on Schwefel und Kalkstein aus 

! mean Das neben Kalk und Koks 

] bildende Schwefelcaleium kann 
IS H,CıS, bez. CaS-t HS — CoS,HS 
Se wenn in einen Schlamm von Soda- 
"eingeleitet wird. Man erhält hierbei 

ulihydrat, H;CaS,, welche leicht von dem un- 

n kohlensauren Kalk und den Koks getrennt werden 

umsulfhy ange enthält nan nahezu allen Schwefel 

bloss der an Eisen gebundene Schwefel geht hierbei 

— und kann nun einestheils verwendet werden, um den 
Aufschliessen frischer Rückstände zu erzeugen, 

‚Steichung HyCaS, + 100, = CaCO, +2H;8 diese 

R koblensauren Kalk und Schwefelwasserstof 
Feeraniheie kann durch Oxydation mit Luft leicht dar- 

© Schwefellauge in der Zusammensetzung, wie sie bei dem 
oder Schaffner’schen Verfahren erhalten wird, erzeugt 
‚welche beim Zersetzen mit Salzeture Schwefel liefert. Die 
‚der Sodariickstände geschieht in einem hohen Gefiisse A 
Siebboden, Deckel und Boden zum Oeffnen eingerichtet, 
Url mit 2 bis 3 'Th. 
' Rückständeschlamm 25.18: 
toff haltigen Gase 
‚Körting‘ schen Gebläses 
werden. Der Soda- 


Fund bildet eine Lauge 
Nach vollständiger Auf- 
ig wird dieLauge in das Gefüss 
der Boden geöffnet und 
bestehend aus Kalkstein, 
d dergl. entfernt. Er beträgt 33 bis 35 Proc. der feuchten 
. Die Lauge, welche doppelt #0 viel Schwefel enthält, ala 
‚enthalten war, dient zur Hälfte zur Erzeugung von 
off, welches zum Aufschliessen neuer Rückstände ver- 
Die Erzeugung von H,5 geschieht in einem ähnlichen 

nz, indem Kohlenstiure mittels des Körting’schen Geblüses @ 
die Flüssigkeit getrieben wird. Als Kohlensäure dienen die 
der Sodaschmelzöfen (vel. J. 1880. 274). Der gefällte 
Krk et vollständig rein und kann zum Sodaprocess wieder 
werden. Die zweite Hälfte der Schwefellauge wird mit Luft 
> ‚dass eine normale Schwefellauge entsteht, aus welcher 
» allen Schwefel ausfüllt. Wenn die Oxydation der Schwefel- 
wird, so gelingt es mit 2,5 Th. Salzsäure 1 Th. 

| ‚gut geleitet g 


| 2) Dingl, polgt. Jonen. 246 8, #87. 
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di Wie sera ie Aufschliessung di 
ist, ergab folgender Versuch; 1004 


Schwefelwasserstoff behandelt, ergab eine Lange en 
Grm. Schwefel und im Rückstand noch 0,20 Grm. 8 
Ausbringen von 98,6 Proc. 

Wenn es nicht darauf ankommt, reinen Kalkstein 


€0sse in einem Apparat vor sich gehen lässt, indem man K 
direkt auf in Wasser suspendirte Sodartckstände ei 
Kohlensäure zersetzt das Schwefelealeium und gibt Schwet 
welcher von dem noch vorhandenen Sodaschlamm bezieh. C 
nommen wird und eine Lauge von H,CaS, bildet. Diese 
init Luft oxydirt, so dass Salzsäure allen Schwefel ausfällt. 
Formel 2CaS -+ H,CO, — CaCO, -+ H,CaS; werden auf 
aus den Sodarliekständen die Hälfte des an Schwefel geb 
ciums und der ganze Schwefel gewonnen. Ein Versuch erg: 
Schwefel in Lösung, s0 dass der Aufschluss der Rückstände ve 
ist. Der Rückstand besteht ausser den Vi 
Thonerde, Kieselsäure, Eisen 0. dgl., der Hauptmasse naclı nl 
saurem Kalk; eine Analyse ergab noch 95 Proc, CaCO, und 
Rückstand statt Kalkstein noeh gut zur Sodaschmelze verwendbar, 
UeberMond’s Schwefelregen6ration hat H. Schäj 
folgende Versuche angestellt. Es handelte sich zunächst darum, 
scheiden, ob die verdünnte Chlorcaleiumlösung von den 8 
nicht mit Vortheil wieder in der Laugerei benutzt werden 
eins verdünnte Hyposulfitlösung, wie sie beim Zersetzen 
Laugen erhalten wird, sich zum Extrahiren des ox; R 
nicht ebenso gut oder besser eignen würde als das oft Y/y der 
fabrikationskosten des Schwefels ausmachende Wasser. 
"Probe oxydirten Rückstandes wurde gut gemischt, je 1 K 
in 4 verschiedene Gefässe gebracht und mit 1,5 Liter Wasser, 
dünnter Chlorealeiumlauge oder verdinnter Hyposulfitlösung ei 
909 erwärmt, übergossen und 2 Stunden unter öfterem Umrühren stehen 
Es wurde dann je eine Probe fltriet und 20 Kubikeentim 
davon mit O,1-Jod titrirt, wobei gebraucht wurden: em 











1. Versuch 2. Ver 
Wässerige Lösung . » Bu a 2 Kubiksentim. 49 Ki r 
Verdünnte Chlorcakiomlauge LEN . 45 su 


Verdünnte Hyposulftlösung, nach Abzug 
von 4 Kubikcentim. 0,1-Jodlösung, 
welche von 20 Kubikoentim. vor dem 
Versuche verbraucht wurden „ , . 58 “ 


1) Dingl. polyt, Journ. 245 8. 341. 












Titriren von Sulfid und Hyposulft zu 
sulfd mit Sodalösung und 8) dan spre. Gem. l 
‚sind in Kubikcentim. 0, 1-Jodlösung angegeben: 



















it 





a { 
21099 1,091 
Kaltes Wasser lüst somit, selbst bei längerer Einwirkung nu 
bedeutend Sulfide, hauptsächlich nur Hyposulfit und zwar ame 
kurzer Zeit so vollständig wie heisses Wasser. Je heisser das ' 
zum Auslaugen angewendet wird, um so mehr Sulfide werden. 
Das Hyposulfit hat den wesentlichen Einfluss auf das spec. Gem. | 
Laugen, die Salfide verändern dasselbe nur unbedeutend: 
Sulid Hyposulüt | 





ee ranıkaen. 0; MSedltnsg BEE 
1,080 Ta 1,088 
1.081 670 ri 1.075 
1,081 108 3 1.078 
1,081 10, 8% 1.089 
1.081 11,8 3% 1.000 
1,081 121 Er 1.094 
1,105 


Diese Analysen zeigen, dass wu constant Pe Hi 

spec, Gew. unbedeutend wechselt, trotz ziemlich grossen $ ankun; 
der Sulfide, Caleiumhydrosulfid wird nur von Sulfid haltigen } 
aufgenommen und findet sich vorzugsweise in unterblasenen Lau 
weniger in überblasenen. 
Um den Einfluss der Zeit auf die Lösung der Calciun 
‚oxydirtem Rückstande festzustellen, wurde oxydirter 
Wasser von 90° übergossen, so dass dieser etwa 2 
mit Flüssigkeit itberdeckt war; das Ganze wurde im b 
90° gehalten und das verdampfende Wasser oft ersetzt. ‚Jede ! 
wurde eine Probe von 20 Kubikcentim. gezogen mit der Vo , 
her sorgfältig bis zu einer zu Anfang des Versuches am Ra: 
‚Schale gemachten Marke Wasser nachzufüllen. In der jeweil) 
wurde Sulfid, Hyposulät und Hydrosulfid bestimmt und die 
in Kubikeentim. 0,1-Jodlösung angegeben: 































Probe sofort !/Stunde 4, 2, #% 3% Nach] 
Sulid . . 10 60 130 190 225 855 
Hyposulät . 10,0 14,5 14,0 135 195 180 
ulid 0 1,0 1 25 40 40 









geht in der ersten halben Stunde vollständig in ] 

las Sulid nimmt mit der Zeit zu, unbeeinflusst durch den Ve 

halbstündig gezogenen Probe; das Hydrosulfid geht erst 
beträchtlich Sulfid gelöst ist. 











Proben, ülshe sur Tantellung, Sin Zieh N 

Hiben’‚des Kasitas gesögen. wurden, zeigion, ‚dass die un 

reicher an H} it ist, je tiefer, dagegen um 

je höher im an:alö Hegt: je 5 Kubikonntim Kanagetwerininiiiil I 
B a 

tagen ünterst Lösung in a Lösung oben 












RS ar su 08 
a enkehe “1088. 1,088 
Der Rückstand wird demnach am Boden des Kastens vorzu 
oxydirt. Dass dies wirklich der Fall ist, folgt noch aus. 
Versuche: Ein Kasteninhalt wurde 5mal je 14 Stunden oxydi 
2 Stunden ausgelaugt, dann aus dem Kasten entleert und vom 
stande in verschiedenen Tiefen und an verschiedenen Stellen n 
gute Durchschnittsproben gezogen und auf als 
denen Schwefel geprüft; die Resultate bedeuten Proc. Schwefel: 
Entlang den Seltenwänden 


atwa 10 bis 20 Contim. vom Rande “m \ 
g 


















Unten im Kasten 20 bis 30 Centim. vom Boden 5,8 
Halbe Höhe des Kasten . . 66 
Oben im Kasten, 20 bis 30 Contim. unter der 


Overläche - 22.202 « rt 108 
Der Rückstand am Boden nad RR den Seitenwänden des 
wird demnach am schnellsten oxydirt, wihrend in der Mitte 
hiltnissmilssig langsamere Zersetzung vor sich geht.: Der | 
enthielt anfangs 16 bis 20 Proc, Schwefel als Sulfid. 

Die Schwefellauge soll nach Mond s0 zusammengesetzt sein, Ans 
beim Zersetzen derselben mit Salzsäure auf je ein Mol. SO, 2 
Schwefelwasserstoff frei werden ; man hält die Lösung am 
überblasen, doch so wenig wie möglich, weil mit weiter zun. 
Hyposulfitüberschuss die Produktion abnimmt, wihrend die bez 
Kosten sich mehren, da man weit grössere Mengen Wasser zu bewäl | 
tigen hat und mehr Dampfkraft zum Oxydiren benutzen muss. Bei 
möglichst regelmässiger Arbeit und verschieden stark überblasenen | 
Lösungen wurden im Durchschnitt einer Woche erhalten: 


Druck am Menge der Lauge Gesammt- Theorot. Verlust Produktion 






Gebläse (relativ) schwefel an Schwefel 110 Rüsgra. 
4,0 Centim. 1,0 5,38 Pros, 0,25 Proe. 
80 1,5 5,24 0,05 
50 1,6 4,90 0,90 


Gewöhnlich nimmt man an, nur die Hälfte des im Hyp . 
überschuss enthaltenen Schwefels gehe beim Zersetzen verloren, Im | 
Gegensatz dazu findet Schäppi, dass man fast allen im H If 
überschuss enthwltenen Schwefel verloren geben muss, dasich 
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unter hydraulischem Verschluss zusammen, mise 
nach e und werden in die obere Schicht des Z 
vollständiger Durcharbeitung mit dem mechani 
im Zersetzer auf die Filter abzufliessen. d ist eine r 


Stopfen oder mit Kaut | 
Quetschhalm Te und. 





ausfliessen, öffnet dann d, um di 
b und c za entleeren, damit 
nicht durch Absetzen von Sch 
stopfen können. 
Es existirt für jeden 
ein bestimmtes specifisches Ge, 
zu welchem die Schwefellaugen gebracht werden müssen 
von der Zeit der Oxydation, der Zeit des Auslaugens und 
Luft, welche zur Oxydation benutzt wird, abhingt. Je 
oxydirt, je mehr Luft man dabei braucht, um so schwächer 
und heisser man auslaugt, um s0 stärker muss man die Lauge 
um möglichst glinstige Zusammensetzung derselben zu erzie 
engem Zusammenhange damit steht das Ausbringen, weshalb 
muss, bei sehr starker Oxydation das specifische Gewicht der L 
niedrig zu halten, dass sie eben ein wenig überblasen ist. P 
Behandelt man Sodartiekstand ganz nach den Angaben ] 
oxydirt und laugt abwechselnd, 5 bis 6mal, so erhält man ei 
stand, welchen man für weitere Arbeit gewöhnlich als uni q 
trachtet, hauptsächlich aus dem Grunde, weil dieser im Kasten 
wird und von Luft und Wasser nur schwer durchdrungen werd ah 
Dieser Rückstand ist aber für weitere Arbeit durchaus nicht weni] 
und enthält im Mittel 9 bis 12 Proc. Schwefel als Sulhd n 
ursprüngliche 16 bis 20 Proe. enthielt. Entleert man den 
bevor er hart wird, und verwendet ihn wieder, 30 arbeitet er fast so 
wie anfangs, Schäppi gibt dafür einen Versuch an, welcher 
weise eine Woche lang durchgeführt wurde: 


1. Woche 960 Tonnen frischer Rückstand in 12 Kasten zu 40 Tonnen 
Ben 24,2 Tonnen Schwefel, 


‚che 480 Tonnen frischer und alter Rückstand gaben 19,7 Tonnen Se} 

In der zweiten Woche wurde auf je einen Kasten frischen 
stand ein Kasten mit altem Rückstand gefüllt. Das Wiederb n 
des Rückstandes bedingt natilrlich ein Umschaufeln und hat nur ı 
Zweck, denselben recht locker zu machen; man wird am besten eim 


Kasteninhalt direkt in einen leeren Kasten umfullen. In ee 
Woche wurden aus 480 Tonnen frischem Rückstand 12 Tonnen 


km 




















n, wenn man genügend Oxydationskasten hat. 
‚aber sehr viel Arbeit und würde es gewiss 
man in niederen Kasten arbeitete, wobei die 
d werden müsste, Wahrscheinlich 
ı weniger Sulfit bilden; auch würde man den 
en können, Ein Kasten wurde ausnahms- 
nicht frisch beschickt und gab nach 8 Tagen noch starke 
beim Ausleeren sehr hart und kostete doppelte Arbeit; 
ig mit gelbem Schwefelcaleium durchsetzt. Man 
d vor dem ersten Laugen nahezu die, 
Be dauert, bis er ordentlich heiss wird. Thut 
der Rückstand für die ganze Behandlung in weit 
Es kommt oft vor, dass sich ein alter 
andauernde Oxydation wieder erholt. 
ie jedenfalls noch weiterer Ver) fühig 
erfahren zur Zeit noch nicht verdrängt werden 
N in vielen englischen Fabriken die Salzaäure 
Werth besitzt und er bei kleinen Anlı 
bewältigt. Das Verfahren der Oxydation 
N viel zu wlinschen übrig und ist die angewen- 
hl der Hauptgrund des Austrockuens und Hart- 
ndes. Die Anwendung eines Dampfgebläses, welches 
liefert, würde diesem Uebelstande schr wahrschein- 










von Schwefel aus Sodarückständen. 

jer sich widersprechenden Angaben von Aarland und 

211) wurde nach G. Lunge!) durch Glühen 

mit 1 Th. Schwefel im verschlossenen Tiegel ein 

nach jodometrischer Analyse 52,6 Proc, CuS 

wurde mit verschiedenen Mengen von Chlorcaleium in 

einem Kölbehen auf dem Wasserbade so lange 

‚deutliche Entwickelung von Schwefelwasserstof zu be- 

‚r Rückstand dann stark verdünnt und wieder mit Jod 
s waren die Resultate: 


ie Zeitdes Unzersetsten 
ur a Cal Kochen Cas 
418 Grm. MStdn. 500 Proc, 
1008 4 23,5 
dar 2485 33 117 


pt. Journ. 248 8.189. u 
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Es gelingt also in der That, durch Kochen mit einem sehr gro 
Ueberschusse von Chlorcaleium, aber erstnach lüngerer Zeit, den grössten 
Theil des Schwefelcaleiums zu zersetzen. Bei einem 
stellte es sich jedoch heraus, dass schon dureh 56stiindiges Erhitzen ne 
Schwefelcaleium mit Wasser ohne Zusatz von CaCl, mehr als die Halfie. 
des CaS zersetzt wurde, indem nur 47,0 Proc. davon wieder erhalten 
wurde. Immerhin waren in derselben Zeit bei 
CaCl, nur 11,7 Proc. Ca8 zurlickgeblieben (Versuch 4); 
wurde also durch das Chlorcaleium erheblich 
wirkung des Chlorealeiums zu verstehen, kann man vielleicht anı 
dass bei dessen Gegenwart zuerst ein Oxychlorid entsteht, nämlich nach 
der Gleichung: Caß + CaCl; + 1,0 — H3$ + Ca0,CaCh. We 
num auch obige Versuche beweisen, dass Aarland’s Vorschlag 
so ganz grundlos war, als man nach iekmann denken sollte, = 

offuung , dass derselbe in de 
Praxis erfolgreich sein Die lange Zeit der Behandlung und 
dadurch bedingte grosse Verdünnung des Schwefelwasserstoffen sı 
dagegen. 


Nach ferneren Mitheilungen vonG- Trung o 1) besteht zu 8 ind 
bei 


dergelben Lau 
mittels eines Körti ‚en Injectors Luft bis zu dem Punkte 
wo bei Behandlung mit Säure ein H,8 noch 80, a ? 
und lässt dann eben die Zersetzung mit Sulssäure folgen. An 
wird aber stets schr viel 6ı 
ungefähr t/, des Kalkes dı 

wird und leicht abfiltrirt werden“ 

ulfide entsteheı — Chance?) 

ydeı genau zur gleichen Zeit wie Pechiney 
dasselbe Verfahren aufgefunden habe und dass man in seiner Fabrik 
aus den gelben } mittels 3 Tonnen Salzsäure (verm 
en 


- nkohlentheerasphalt in. 
schmolzonem Zustande zu v ‚um Asphaltpflaster und PL: 


darzustellen. 
den Fabrikanten selbst mitgetheilte 
n, welche Mond’s Schwefel- 
en. ® 


regenerations- 


1) Dingl. polyt. Journ. 246 | 

®) Journ. 8oc. Chem. Indust: 

3) Journ. Soc. Chem. Industr. 

4) Journ. Soc. of Arts 1882 S. 726. 











| er statt derselben einen Ausseren Dan; 
Schaffner’s Rath) Einführung von überhitstem Dampf di 
selbst angewendet; was das Vortheilhafteste ist, scheint noch nich 
gemacht zu sein. Die zur Vollendung der Zersetzung \ 
Sodertickstand nüthige Zeit fand Ohance bei Anwendung einer | 
magnesiumlauge von 1,15 spec. Gew. zu 8 Stunden bei He izumg Er 
Dampfschlange; neuerdings zieht er eine Lauge von 
spec. Gew. vor, welche 25 Proc. Chlormagnesium enthält 
die Zersetzung weit rascher vor sich geht; wenn diese Lauge 
von der Concentrationspfanne eingefüllt und die 
hitzten Dampf bewirkt wird, glaubt man auf 4 us 
kommen. — Aus den „Entwicklern“ entweicht Sch 
und zwar erhält man DER einen continuirlichen Strom ex 
bleibender Stärke dadurch, dass man eine grössere Anzahl 
lern in regelmlissig abgemessonen Zeiträumen beschickt ; es 
die Grösse der Entwickler dem Umfange der Produktion eiı 
angepasst werden. Bekanntlich haben Schaffner und 
erster Linie vorgeschlagen, "/, dieses Gases zu verbrennen 
der Reaction: 2H,S -—- 80, = 35 + 2H,0 sämmtlichen 
solchen zu gewinnen. Wenn ihr Verfahren wirklich all 
breitung erlangen sollte, so würde freilich eine viel zu g 
Schwefel erzengt werden, als dass man denselben in der bisher bekas 
Weise verwenden könnte, und man würde einen grossen Theil d 
doch zur Darstellung von Schwefelsäure verwenden müsse 
dessen wird man selbstredend den Schwefelwasserstoff direkt 
müssen. Versuche in dieser Richtung haben sie nicht im Gro 
gestellt und es ist das Verdienst von Chance, solche in gi 
stabe durchgeführt zu haben. Bekanntlich ist die Ve 
Schwefelwasseratofl und Verwerthung des Gases in Ble 
oft versucht worden, stets aber mit ungenügendem Resultate 
zur Verbrennung kommende Wasserstoflgas mit Kohlensäure 
u. dgl. zu stark verdünnt war. Im vorliegenden Falle hat 
zum ersten Male in der Technik der Sodafabrikation mit reinem 
wasserstoffgas zu thun, und dass sich dieses in jener Bezi 
ders als das unreine verhalten muss, ist ohne weiteres ve 
Cookson’s') Bleihütte bei Neweastle-upon-T'yue wird schon 
als 30 Jahren ganz reiner Schwefelwasserstoff verbrannt, we 
Behandlung von in der Hütte als Nebenprodukt fallendem & 
(Stein) mit Schwefelsäure erhalten wird; das Gas wird d 
Gasentwieklern, ohne Wasserverschluss o. dgl., in einer 10-0 
Röhre abgeleitet und zur Darstellung von Schwefelsäure 































1) Journ. Soc. of Arte 1992 8. 795. 
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Ebenso soll je ein Zersetzer mit Dampfschlange und 
Mantel und je ein Carbonisirer mit einer hohen Fltlssig H 
‚einem horizontalen mit Rührwerk unter Druck arbeitenden in’ i 
gesetzt werden, um ihre Leistungen vergleichen zu können, Da 

auch eine eigene Sodafabrik angeschlossen ist, so werden alle Elemen 
‚einer Berechnung gegeben sein. Nach neueren Nachrichten hat Ohanet 
gefunden, dass man doch, um eine regelinlissige Verbrennung zu 
las Schwefelwasserstoffgas in einem Gasometer anfspeichern und aus 
diesem entnehmen müsse, wodurch sich natürlich die Anlagekosten 
heblich erhöhen. 

Die Wiedergewinnung des in den „Entwieklern“ zersetzten () 
magnesiums, zugleich mit derjenigen des aus dem Schwefelenlcium ent: 
stehenden kohlensauren Kalkes findet statt durch Einleiten won R 
siture in das breiförmige Gemisch von Chlorcaleiumlauge und M; 
wie es den Entwiekler verlässt, nach der Reaetion: 




























Schwierigkeit der Ausführung dieses Verfahrens. Bezüglich d 
forderlichen Kohlenskure liegt hier dieselbe Aufgabe vor, wie 
vielen früheren, fruchtlosen Versuchen zur Vorwerthung der 8 le 
stände, namentlich auch bei den lebenslänglichen Bemühungen 
Gossage. Immer und immer wieder scheiterten diese Versuche, * 
die KohlensXure zur Zersetzung des Schwefelenleinns viel zu theuer kam, 
und zugleich, weil sie im besten Falle mit sehr viel fremden Gasen ge- 
nengt war, s0 dass der entweichende Schwefelwasserstoff viel zu verdünnt 
ausfiel, um mit Vortheil verbrannt zu werden. Durch eine höchst geist- 
reiche Combination, nitmlich durch das Einschieben der Magnesin als 
Zwischenglied, haben Schaffner und Helbig beide eben erwähnte 
Schwierigkeiten auf einmal aus dem Wege geschafft (8.322). Zur Zer- 
setzung des aus ihren Entwicklern ablaufenden Gemenges brauchen sie 
zwarschon der Theorie nach ebenso viel Kohlenskure, als man sonst zur 
direkten Zersetzung des Schwefelealeiums gebrauchte; aber os kommt 
hier nicht darauf an, wie verunreinigt und verdünnt die Kohlensäure ist, 
da man os ja nur auf die Chlormagnesiumflüssigkeit und auf’ den kohlen- 
sauren Kalk, auf die entweichenden Gase aber gar nicht abgesehen hat. 
Es kann also die billigste aller Kohlensäurequellen bemutzt werden, 
nämlich entweder gewöhnliches Rauchgas, oder aber Kalkofengas und 
die Kosten des Processes werden im Wesentlichen, ganz wie bei der 
Weldon'schen Braunsteinregenerirung, nur diejenigen des Pumpens 
der Gasmassen durch die breiförmige Mischung sein. Wenn die Auf 
gabe der Zersetzung von Schwefelealeium durch Kohlenssure unter 
rn günstigen Umständen scheitert, so dürfte sie überhaupt nicht Iis- 

ar sein. - 
Die ganze eben in Betrieb gesetzte Anlage von Chanee ist soan- 

‚geordnet, dass, nachdem Sodartickstand und Chlormagnesiumlauge einmal 
aufdie Höhe der Entwickler (Decomposers) D (Fig. 75. 76) gehoben sind, | 
alle weiteren Transporte durch natürlichen Fall stattfinden, Zunlichse | 
| 
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1} [1 
ıterhalb der Carboisiser befinden sich hache 
'htung, um die groben Verunreinigungen, 
wieder tiefer befinden sich Absitzgefüsse 
auge direkt abläuft, während der 
tiefer liegende Filter 7’ oder weit besser in 
1] ns s Versuchen !) im Grossen 


 Industr. — en 
1 

















kann eine Filterpresse mit 24 Platten von 0,9 Meter D 
24 Stunden 100 Tonnen Schlamm pressen und mit dem 
wichte im Wasser vollständig auswaschen. 

Ueber die Verwerthung der Produkte steht fest, dass m 
wird, mit einem an Kohlensäure möglichst reichen Gase zu © 
Gerade hierüber war die Verhandlung ungemein we L 
können dies ganz übergehen, da wir wissen, dass man bei: raHanah] 
führter Kesselfenerung schon auf Rauchgase von mindestens 11 b 
Proc, Kohlensäure (J. 1881. 1047) rechnen, bei Gasfeuerung auf 
Proc, und noch mehr, bei Kalköfen mit Koksfeuerung aber auf 251 
selbst 30 Vol.-Proc, CO, kommen kann. Auch bei rotirenden Sodanfn 
kommt an, weil bier die Schmelze selbst Kohlensäure abgibt, auf M) 
Proc. CO, und noch höher; bei Handöfen hat F. Fischer (J. 1880 
274) 17,8 bis 28,6 Proc. Kohlensäure gefunden. Weldon hat ans) 
führliche Berechnungen gemacht, aus denen hervorgelit, dass man da 
wo man den Kalk für Chlorkalkfabrikation und Manganregeneration selb 
brennt, dabei das Mehrfache an Kohlenskure von dem erhält, was 
zur Chlormagnesiumregeneration der entsprechenden Sodafabrikathe 
braucht und selbst dann noch weit mehr, alsnöthigist, wenn nur 50.P 
der Kohlensäure in den Carbonisirern nutzbar gemacht werden. 
man nicht so viel Chlorkalk macht, oder wo man den Kalk nicht: 
brennt, wird man freilich Rauchgase nehmen müssen und dam, 
statt eines 3Oprocentigen nur ein Liprocentiger Gas hat, beinahe 
so viel davon pumpen milssen; bei Sodaofen-Rauchgas natürlich ı 
weniger. Die Reaction scheint besser vor sich zu gehen, wenn 
unter ziemlichem Drucke und in der Kälte arbeitet. Die Ab 
würde nach Weldon, wenn sie iiberhaupt nöthig ist, am besten 
Einpumpen von Luft vor dem Carbonisiren vorgenommen werden, was 
bei der unten folgenden Kostenbereehnung schon mit Keira. ist, 
Das Volumen der zu pumpenden Gase bei 30 Proc. Koh 
und bei Nutzbarmachung von der Hälfte der letzteren kommt für € 
grosse Fabrik (mit einem Schwefelkiesverbrauch von 50 Tonnen ( 
Stunden) auf stündlich 513 Kubikm. (18125 Kubikfuss); ein Geht 
von dieser Leistung kostet 24 000 bis 26 000 M. 

Nach den neuesten Angaben bewirkt man bei Chance u 
Carbonisirung des Produktes von 2 Tonnen Sodarückstand durch sechs 
stündige Behandlung mittels eines Stromes von 15 bis 20p: 
Kalkofengasen, welcher durch eine Luftpumpe von 0,4 Meter 
durchmesser,, 0,9 Meter Hub und 60 Umdrehungen in der Minute ges 
liefert wird. Für die Beendigung der Operation hat man ein sehr wiel- 
tiges Kennzeichen darin aufgefunden, dass nach Fällung alles Kalkes in 
Form von CaCO, Eisen in Lösung geht und darin nachgewiesen werden 
kann. 

Der regenerirte kohlensaure Kalk wird natürlich sehon von vorn 
herein verunreinigt sein ; wenn man ihn wieder zum Sodaschmelzen be- 
nutzt, so werden sich allmählich trotz mechanischer Absonderung grö- 











































tion, 505 


n die Verunreinigungen allmählich darin 
zu ae gr = ‚der Fabrikation 

‚schon einmaliger Wiederbenutzung. 
indem man die ausgepressten Kuchen zu 
‚brennt, natürlich mit Benutzung der Kohlen- 

en unreinen Kalk zur Mörtelbereitung verkauft. 
ersten Versuchen erhaltenen (nicht etwa 

en benutzten) Regenerationsproduktes 


t nach Lunge?) zu unrein für Sodaschmelzung. Durch 

g, Filterpressen u, dgl. wird man in laufender 

‚löslichen Salze entfernen ; dann dürfte wohl die Menge 
nieht zu gross sein , um nicht das Produkt wenig- 

h den Schmelzprocess durchgehen zu lassen. Nach 

J ng) hätte die mit solchem Kalk ausgeführte Schmelze 
ı normale Beschaffenheit gehabt. Mehr als einmal wird man 
nicht verschmelzen können, sondern wird ihn zum Brennen, 
‚Cement, benutzen müssen, natürlich mit Benutzung der 


wichtiger Punkt ist noch der Verlust an Chlormagnesium, 
d noch mehr in’s Gewicht füllt, als in Deutschland, 

RB tate mit Chance's erstem, unvollkommenem Ver- 
mur einen Verlust von 4,1 Proc, Chlormagnesium 
n Menge (er nalım damals 2,5mal der theoretischen 
£ des CaS, während jetzt bei Anwendung von stär- 

‚zur 1,5 Acquivalent gebraucht werden sollen). Es zeigte 
st alles dies in dem damals nur durch Vacuumfilter ab- 
‚steckte und bei Anwendung von Filterpressen 
wieder erhalten worden wäre. Lunge kann darin 
rigkeit sehen; wenn man beim Weldon’schen Brau: 
10 Proc, Verlust an Manganchlorüir jetzt auf 2 Proc., ja in 
ven auf weniger als 1 Proc. Verlust herabgekommen ist, 

be oder etwas Achnliches auch hier erreichen können, 












‚ Soe. Chem. Industr. 1932 8. 49, 
ft. Jotrn. 240 8. 523. 
fü. Soc. Chem. Industr, 1882 $. 972, 


#4 


















366 1. Gruppe. Chemische F 


besonders durch Zusatz von Dolomit beider Carb 
ner’s Vorschlag. Eine andere Schwierigkeit, w 
erregte, hat sich als unwesentlich gezeigt, d. i.die 
von Kochsalz in den Chlormagnesiumlaugen. Bei der 
selben, namentlich bis zu dem hohen Grade, welcher jetzt re 
wird, Fällt nämlich fast alles Kochsalz in der Hitze ‚and tod) Kun s 
gesoggt werden. Die Chlormagnesiumlauge nebst den Was a 
muss nun eingedampft werden und hier kommt es namentlich. 
an, durch rationelle Pressen bei vollständigem Auswaschen d. 
magnesiums mit möglichst wenig Wasser auszukommen. Welde 
ausführliche, auf Pressversuche im Grossen beruhende Beı 
wonach für den 1 Tonne Schwefelkies (48 Proc.) entspre den 
eine Wassermenge von 2,84 Tonnen abzudampfen ist. Welde 
pfiehlt hierzu den auf dem Continent wohlbekannten Porion’s 
Ofen und schätzt die darin zur Verdampfung von 2,84 Tonnen 
nöthige Menge Kohlen anf 0,3 Tonnen, Weitere Anlagen sind 
von den British Alkali Works zu Widnes, deren Direktor B 
sich Kusserst günstig über das Verfahren aussprach, und zwar 
Behandlung des Rückstandes von wöchentlich 600 Tonnen S 
von R. Bealy u. Comp. zu Radcliffe und von C. Tennant 
u Oomp. zu St. Rollox. Vermuthlich werden aber alle Fo, 
sowie auch die anderen Fabrikanten,, welche der Sache näher gı 
sind, erst ‚abwart welches die Resultate der von Chanee. 

‚sind, obwohl die Meinung aller derer, welche 


ance an Ort und Stelle und die 
erzielten Ergebnisse geschen haben, dem Verfahren schr gü 


neueren Vorschlagesvon Schaffner und Hell 
; Rückstar es aus den „Entwicklern“ des yı 


ormaagmesTEm. regenerirt, we Mo 
entfernt so leicht wie Kalk 
geres Kochen erforderlich sei, “ 
n Ammoniak als bisher unvern 


oh Jiumen vor sich. — fü F 
auf Kupfer ve iteten Kiesabbı a 
Weldon’sch p ande, und die vom abgeschi 
Gyps getrennte Lösung von Eisenchlorid und Chlornatriam zur Fallung 


1) Vergl. Journ, Soc, Chem, Industr, 1892 8, 271. 
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von Wasser Salpetersäure regenerirt werden 
Natriumaluminat, aus welchem man durch Kı 

und regenerirte T’honerde darstellt. Beztiglich 
glinstig aus und bezweifelt Lunge namentlich die Mi 
widerstandafähige Geflisse herzustellen. 






U. Gruppe, Chemische E 


zum Kaustisiren von Sodalaugen unter Hoc 
J. 1880. 301). Grosse Ersparnis wurde erhofft davon, di 
laugen von 1,15 spec. Gew. kaustisiren könne und zwar bis 
während man bei dem gewöhnlichen Verfahren früher nur ı 
von höchstens 1,10 spec. Gew. arbeitete. Jetzt hat 
G. Lunge!) berichtet, gezeigt, dass man auch im offenen K« 
von 1,15 spec. Gew. bis 92 Proc. kaustisiren kann, während m 
geschlossenem Kessel auch nur auf 94 Proc. kommt und die 
liehkeit in den Kauf nehmen muss, dass man während d 
keinen neuen Kalkzusatz machen kann, also von vorm | 
Ueberschuss an Kalk arbeiten muss, Es ist hiernach bei 
Verfahren kein grosser Vortheil zu erschen und ist d 
sehr in den Hintergrund getreten. 
Zur Herstellung von Soda willW.Weldon . 
Nr. 980) eine Lösung von Chlornatrium und kohlensaurem 
Kohlensture sättigen und die vom ausgeschiedenen Natri 
‚getrennte Chlorkaliumlösung mittels Maguesin und Kohlen 
in Carbonat überführen (vgl. J. 1881. 228). 
Das Verdampfen von Sodalaugen soll nach J. B 
Paris (Engl. P. 1881. Nr. 1527) in Vacuunapparaten 
werden. — Zur Wiedergewinnung von Soda a 
empfiehlt ©. H. Röckner in Newcastle (*D. R. P. Nr. 1 
Caleinirofen, tiber welchem die Abdampfpfanne und ein zum 
der ersten Laugen bestimmter Kessel liegen. 












































Chlor. 


Darstellung von Chlor. Nach einem früheren V 
von W. Weldon (vgl. J. 1871. 252) wurde eine gemischt 
won Manganchlorür und Chlormagnesium zunächst in ofl 
concentrirt, dann im Muffelofen zur Trockne 
weichende Salzsäure verdichtet, der Rückstand in einem 
unter Luftzutritt geglübt, das entweichende Gemisch von 
Salzsiture entsprechend verdichtet, während die gebildete Y 
von Magandioxyd und Magnesia (Mazmentaniangeukl) I 
Salzsiure zur Herstellung von Chlor behandelt wurde, um 
Lösung von Manganchlorir und Chlormagnesium auf ] 
Jampfen. Dieses Verfahren hat W. Weldon (D. R. Pi Nr. 


1) Dingl. polyt. Journ. 246 S. 418. 
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‚in zwei Theile theilen, wovon man den 
auflöst. Mit der Arien 







Verfahren geschieht die Herstellung des Chlores somit durch Lösen 
Theiles dieses Rückstandes in Chlorentwickelungsgefässen mit 
Be le. Die so erhaltene neutrale Lösung wird bis zu 
isem passenden Concentrationsgrade verdampft, mit dem übrig ge- 
Hamne mi en festen Rückstandes gemischt und nach passender 
it erhitzter Luft behandelt. Das in der ersten Operation 
ist nieht mit anderen Gasen verdünnt, kann daher in 
eise absorbirt werden. Das beim Behandeln der Gase 
Luft erhaltene Chlor ist dagegen mit anderen Gasen ver- 
"kann auch etwas Salzsiuredampf enthalten. Man muss es 
‚erst durch einen Condensationsapparat für Salzsture leiten und 
dann das Chlor durch irgend eine der Methoden absorbiren, welehe für | 
Indifferente Gase enthaltene Gasgemische üblich sind. | 
Ueber den Weldonschlamm machen J. Post!) und G. 
Lunge?) weitere Bemerkungen‘ (vgl. J. 1881. 278), auf welche ver- | 
wiesen 


























Zur Bestimmung des Säuregahaltes in den Chlor- 
manganlaugen versetzt man nach P. Hart?) 10 Kubikcentim. der 
Chlorrückstäinde mit einer Normallösung von kohlensaurem Natrium, 
kocht und titrirt das überschtissige Natriumearbonat zurück. Die ver- 
Irauchte Menge desselben entspricht dem Gehalte an Gesammtsänre. 
tur Bestimmutg der freien Säure verdiinnt man 10 Kubikeentim, der 
und lässt eine Normallösung von essigsaurem Natrium 
tropfen, bis die rothe Farbe des essigsauren Eisens auftritt. Enthielt 
lieManganlauge kein Eisen, so setzt man vor der Titration etwas Eisen- 
!hlarid hinzu. 
Zur Herstellung reiner Chlorwasserstoffsäure ver- 
etzt G. Giudicet) die zu verwendende Schwefelsture mit etwas di- 
oder übermangansaurem Kalium, um die Bildung von 
zu vermeiden, den Chlorwasserstoff' leitet er zur Ab- 
ig von etwa beigemischtem Chlor, Brom, Jod und Chlorarsen 


innung von Salzsäure und Magnesin aus Chlor- 
ium. Nach Ramdohr, Blumenthal u. Comp. in Halle 
>. Nr. 19259) wird die gereinigte Chlormagnesiumlösung bis auf 

eingedampft, so dass sie im Wesentlichen MgC1,.6H,0 
‘Masse wird mit 4 bis 10 Proc. Magnesit versetzt und 
unter Ueberleitung von Luft auf Rothglut erhitzt, bis die 


ingl. ‚polyt. Journ, 244 S. 321. 


are, Journ. 244 8. 322. 
Chem, Industr. 19832 $. 308. 


3) Sion. Farm. ‚Chim. 31 8, 297. 


a i | 
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Entwickelung von Salzslture aufhört. eg 
weniger Chlor haltige Magnesiumoxychlorid 
Wasser in Magaesia und Chlormagnesium zerlegt (vgl. J. 1 


Gewinnung von Salzsäure aus Ohlorealeium. 
gesichts der ungeheuren Menge von Chlor, welche in Form von Chlor- 
ealeium bei technischen Zwecken verloren geht, ist &s eine alte Aufgabe 
der technischen Chemie das Chlorcaleium wieder auf Salzsäure aus 
zunutzen. Sobald os gelänge, aus dem Chlorcaleium hinreichend bi 
Salzsture zu gewinnen, wire eine der Hauptursachen 
welche es bewirken, dass trotz der vielen unleugbaren Vorzüge des At- 
moniaksoda-Verfahrens doch das Leblanc-Soda-Verfähren, wenm auch 
durch scharfe Concurrenz bedrängt, sich thatstchlich MT —Z 
Höhe der Produktion erhalten hat. 

Solvay (J. 1891. 277) ist bei seinen Bemühungen, wie Pr 
u. A. Pelouze, wesentlich davon ausgegangen, die Zersetzung des 
Chlorcaleiums mittels überhitsten Wasserdampfes durch Zusatz von 
Sand, Thon u. dgl. zu befördern. Diese Substanzen hindern des 
Schmelzen des Chlorcaleiums, wodurch die Masse porös und file deu 
Wasserdampf zugänglicher bleibt, und können durch chemische Ver 
bindung mit dem entstehenden Kalk die Zersetzung befirderm, Var 
Allem künnte man dann auch hoffen, das bekanntlich selbst bei Gläh- 
hitze noch vorhandene Bestreben des Actzkalkes zur Verbindung mit 
Chlorwasserstoff (dem freilich an sich die Massenwirkung des Wasser- 
dumpfes entgegenwirkt) ganz aufzuheben, Bexiigliche Versuche von | 
G. Lunge und H, Enz!) ergeben bei der Behandlung von Chloreal- 
eium mit mehr als einem Aequivalent an Kieselskure (mit Salzskure 
reinigter Kieselgahr) in 4 Versuchen, 60,5, 66,8, 62,3, 65,9 P 
aus dem CaCl, der Theorie nach zu entwickelnden Salzslure. 
Behandlung von Chlorealeium mit etwas über dem doppelten 
Feldspath erhielt man 66 Proc. der theoretischen Menge von Salzekure, 
In der salzsauren Lösung des Rtickstandes war keine au 
Thonerde nachzuweisen. Beim Erhitzen von Chlorcaleium für sich 
allein im Wasserdampf erhielt man in mässiger Rothglut 54 Proe,, m 
heller Rothglut 60 Proc. der theoretischen Menge von Salzsäure. Der 
Rückstand reagirte natürlich stark alkalisch. Man kann nach 
Versuchen vermuthen, dass Chlorcaleium durch noch längeres 
und bei noch höherer Temperatur wohl noch mehr Salzsäure abgegeben 
haben würde; aber dieser Vorgang wird durch Beimengung von Kiesel- 
sure oder Feldspath nicht merklich beschleunigt. Auf diesem Wege 

Salzsäure, selbst wenn sie nach den neuesten Vorschlägen von 
Solray leichter zu condensiren wäre, als man os sonst 
muss, seheint jedenfalls viel zu theuer zu kommen, als dass sie mit der 
hei der Sulfatfabrikation nebenbei abfallenden Salzsiure 2 
könnte. 
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1) Dingl. polyt. Jours, 248 8. 160. 
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Chlorkalk und Chlorlithion. K. Kraut!) Fe 
die Formel CaOCl, die empirische Zusammen des ( u 
richtig ausdrückt, dass die Bildung bleichender 
Einwirkung von Chlor auf feste Oxydhydrate 
eines mehrwerthigen Metalles gebunden ist und dass die Zer u 
Chlorkalks durch Kohlensäure nicht durch die Odlin g’sche 
wohl aber durch die Einwirkung von Kohlensäure auf untere u 
Salze und durch die von unterchloriger Säure auf Chlore d 
Gegenwart von Kohlensäure erklärt wird (vgl. J. 1881. 281). en 
Nach dem Berichte von G,. Lunge?) über neuere Fort: 
schritte der Sodaindustrie soll das Weldon’sche Ver: 
zur Darstellung von Chlor (8.368) versuchsweise in der 
von Pechiney zu Salindres eingeführt werden. 
Eine Verbesserung des allbekannten alten Verfuhrens von W 
don ist. diesem und W. Strype (Engl. P. 1881 Nr. 222) patentirt 
den. Sie besteht darin, dass die in der Salzsäure stets vorh: 
Schwefelsäure durch Zwatz von Chlorealeium als Gyps niedergese 
wird; dies gestattet, die Säure weit besser auszunutzen, indem 
nach "dem: Ablaasen ans, dem Chlorentwieklen nicht, wie gewöhnlich, mit 
kohlensaurem Kalk, sondern mit Mauganschlamm neutralisirt, 2" 
einige Minuten dantıt, dann zum Abklären stehen lässt und noc 
in den Oxydirer bringt. Der im Klärgefässe sich absetzende 8 Mi 
ist nicht, wie der gewöhnliche, ein Gemenge von Gyps me 
schüssigem kohlensaurem Kalk, durchtränkt mit | 
dern ist seiner „Basis“ theilweise beraubter Manganschlamm, welehe 
nah, direkt in din Chlerentwickler zurückgibt. Hierdurch "wird dee 
Verlust an Mangan auf höchstens 1 Proc. reducirt, während man dureh’ 
bessere Ausnutzung der Säure etwa 16 Proc. mehr Chlorkalk gewi 
und dabei Arbeitslohn, Dampf, kohlensauren Kalk und Apparatenraum 
erspart. Da die Reinigung der Salzskure nicht eine absolute ist, son- 
dern immer ein wenig Schwefelsäure zurtickbleibt, welche sich allmäh- 
lich im Manganschlamm als Gyps anhäuft, so muss man von Zeit zu 
Zeit eine Operation der Neutralisation in der sonst gewöhnlichen Art 
machen. Dieses Verfahren ist schon seit längerer Zeit mit vollem Er 
folge in der Fabrik zu Wicklow in Betrieb, Die Reinigung findet dont, 
statt, indem der Salzsture etwa 20 Vol.-Proc. der Chlorcaleii 
zugesetzt wird, welche beim Weldon-Verfahren sonst unbenutzt 
fliesst ; in der Kälte wird dann fast alle Schwefelsäure als Gyps 
und durch ein einfaches Filter entfernt, s0 dass die Operation fast gar 
nichts kostet. Dieses Verfahren scheint gerade für Deutschland, wo 
Salzaliure mehr gilt als in England, grosse Beachtung zu verdienen. 
Durch das Verfahren von Pechiney (J. 1881. 296) zur Her+ 
stellung von chlorsauren Salzen wird nach W. weldanze 


1) Liebig's Annal. 214 8. 364. | 
2) Dingl. polyt. Journ. 246 8. 421. | 
3) Journ. Soc. Chem. Industr. 1882 8. 40, 
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380 1. Gruppe. Chemische Fabrikindustrie; unorg 


dem wirklich fabrieirten Chlor, das sich aus dem zersetzte 

berechnen. isst, Andet man höchstens 710. bis, 7b Proc 

eine Thatsache, die noch unaufgeklärt dasteht und nicht 

Chlor in Manganlauge und durch Undichtheiten zug 

kann; bei Deacon dagegen erhält man alles wirklich, 

als Chlorkalk, mit Ausnahme des im Waschwasser absorbis 

Iuste durch Undichtheiten können, da im Apparate Zug 

vorkommen. — Deacon’s Process hat den Nachtheil, dass man 

nur das Pfannengas für Chlorkalk verwerthen kann. Man erhält 

2/4 des Pfannengases, also ?/, der gesammten aus Rohsalz entwickel 

Salzsäure als; werthbares Chlor im Chlorkalk, ein, Keiskungy) i 

Weldon-Process noch nicht übertroffen ist. i 
Weldon’s neue Chlorprocesse (S. 368) bedürfen grosser 

rungen, um dem Dencon-Processe einen weiteren Vortheil abzı 

Die Patente beanspruchen Oxydation eines Gemisches von 

Manganchlorürlauge und regenerirtem Mangansuperoxyd im 

wobei Salzsture and wartıhassa Ehlers via 

von Mangansuperoxyd. Durch Versuche wurde festgestellt, 

‚ Chlor aber nur in unbedeutenden, p 
verwerthbaren mgen auftritt, und dass die Oxydation von 
chlortir nicht weiter geht, als auf Mn. das mit Salzsäure 
Chlor bilden kann, um praktisch verwendet werden zu können. 
Weldon's Process im Stande ist, 38 bis 39 Proc. Chlorkalk zu fi 
eiren, ist in so fern kein Vortheil, als man für solchen nur 
weise einen bessoren reis erhält. ‚Gewöhnlich mischt man d 


06, "Chlor preiszugeben. 
aurem Kali ist aug 


eentrirte re gel Dee ee Natrium und freies © 
4A, Lidow und W. Tichomirow®) haben Versuche ang b 
die Einwirkung de ischen Stromes auf Lö ung 


Verwendung einer Gramme'schen Maschine enthielten die eleki 

Lösungen ausser freiem Chlor noch unterchlorigaure und « 

Salze. Die Einwirkung des Stron 

scheinlich so vor sich, dass : 

Chlor und Metall stattfindet, Aus den darauf entstehenden Alkalien- 

bildet sich nun durch Einwirkung des Chlors das unterchlorigsaure Salz, 
1) Jonrn. Soc. Chem. Industr, 1882 8, 308, . [ 
2) Journ. der russ. phys..chem. Gesellschaft 1932 8, 21%, 











383 
in Klürgefässe gebracht und mit Wasser ge- 
‚ht in die Natriumnitratraffination zurück, 
n sättigt. Das gewaschene Jod wird in % 
ee eilweiie van Wasser befreit und dann in Formen 
. Durchmesser und 15 Centim, Dicke gepresst. Diese 
welche 80 bis 85 Proc, „Jod und 6 bis 10 Proc. nicht 
‚enthalten, werden in einer gusseisernen Retorte mit 
m sublimirt, ‚Die Fabrik von Harvey producirte in 
3700 Kilogrm. sublimirtes Jod (vgl. J. 1880. 328). 
agvonChlor, BromundJod. Nach weiteren 
über das Verhalten der Chloride, Bromide und Jodide 
syde in Gegenwart von Essigsäure (vgl. J. 1880. 326), 
ana), dass es bei Bestimmung des Chloras neben 
‚genügt, das Gemenge mit Bleihyperoxyd und 2 bis dpro- 
er Essigsture 2 bis 3 mal auf dem Wasserbade einzudampfen. 
neben wenig Jod bestimmt werden, so verdampft man mit 
d und verdünnter Essigsture; bei grösseren Jodmengen 
peroxyd vorzuziehen. Dampft man eine Gemenge von. 
"Jodid mit Manganhyperoxyd und verdünnter Essigsäure 
dem Was ein, so bleibt nur das Bromid zurlick, 
des Chlores neben Jod und Brom kocht man entweder 
i cyd und rerdünnter Essigsäure, wobei Jodide und 
gleichzeitig zerlegt werden, oder man verjagt erst das Jod 
pfen mit Manganhyperoxyd und Essigsiture und dann das 
Wiederholung derselben Operation nach Zusatz von Blei- 




























at rjodigsaurer Kalk. Nach G. Lunge undR.Schoch?)- 
und Wasser bei gewöhnlicher Temperatur 
mund jodssurem Calcium eine beträchtliche Menge einer 
‚schwach riechenden, bleichenden Verbindung, welche jeden- 
völligen Analogie mit Chlorkalk und der nur darauf stimmen- 
te der Analyse zufolge als „Jodkalk“ angesehen werden 
her die Formel CaO.Jy oder Ca(OA); + Ca), zukommt. 
sich bei Liehtabschluss nur langsam, schneller allerdings 
ht und beim Erhitzen, wird aber doch durch vielstündiges 
zur Hälfte zerstört. 
BEN Daum von Jodkalium. Schneider?) hat die 
erfahren für Jodkalium verglichen. Nach dem 
h von Marozeanı werden 0,5 Grm. Jodkalium in 80 Kubik- 
"Wasser gelöst und dazu 0,2 Grm. Quecksilberchlorid in 50 Kubik- 
. Wasser allmählich zugesetzt. Die anfangs entstehende röthlich- 
übung muss bis zuletzt beim Umschütteln wieder verschwinden, 






deutschen chem, Gesellschaft 1852 8. 1883, 


ne Ohne 1882 S, 510, 
B Iie der Pharm 220 8.39. 
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unter Kühlung der Ruhe überlässt. Die abgepresste und filtrirte Lösung 
wird dann mit Essigsäure vorsichtig neutralisirt und mit salpetersauren 
Silber versetzt, worauf sofort reines Nitrosylsilber ausfällt. 

Die Gährung der Nitrate, bez. deren Reduction i in en 
wart faulender Stoffe geschieht nach Gayon und Dupetit?) durch 
Organismen unter Abschluss der Luft (vgl. J. 1880. 346). 


Phosphorsäure und Phosphate. 


Die Phosphate der Insel Ruta, Brasilien, enthalten nach 
H. Pellet?) 


Phosphorekure nn. 26,5 bis 38,2 Proc. 
Kalk. . nn 269 m 372 
Eisenoayd . . 2.2.2. 74 108 
Thonerde » » 2.2.2... 94. 180 


Die Phosphate des südöstlichen Frankreichs mter 
suchte de Gasparin?); dieselben enthalten: 


Tavel (Gard) Figese 
8,04 


Silieate, unlöslich. . . . 8,42 

Phosphorsäure . . . . . 16,84 15,62 
Kalk. 2 222 2.0. 25,75 26,67 
Eisenoxyd . . : . . . 31,50 43,77 


Das Phosphat von Tavel enthält viel, das von Figeac wenig 
Carbonate; beide enthalten nur Spuren von Magnesia und sehr wenig 
Thonerde. 

Die fossilen Eierim Peruguano (vgl. J.1881. 327) unter 
suchte J. Clark). Pelicaneier enthielten z. B. 


Kaliumsulfat . . 2.2... 34,48 
Natriumsulfat. . . . . . 10,45 
Ammoniumsulfat. . . . . 870 
Ammoniumozaat . . . . 31,07 
Ammoniumchlorid . . . . 112 
Ammoniumphosphat . . . 2,21 
Freie Säure . . - . Spur 
Lösliche organ. Substanz . . 2,74 
Unlösliche organ. Substanz . 0,93 
Caleiumphosphat . . . . 1,58 
Kieseläure . . 2... 0,0% 
Wasser... 220. 6,70 

os, oo 


Nach W. Averdam ist ein grosser T’'heil der Phosphorsäure 
des Peruguanos in Waseer löslich ; 5 Sorten roher Peruguano enthielten 
z. B. an löslicher Phosphorsäure : 


1) Compt. rend. 95 8. 644. 

2) Revue des industr. 6 8. 334. 

3) Revue industrielle 1832 8. 390. 
4) Chemie. News 15 8, 171. 
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h den fiberseeischen Colonien — ver- 
Düngungsversuche bei der 
Doppel-Suporphosphat und ge- 
Baba bei Verwendung gleicher Mengen 
dieselben Resultate. 
‚ich wiederholt (gl I. 1879. 342) für die 







Phosphorsi gleich- 
äinden etwas überlegen ; in an Kalk und Humus 
‚gleich wirksam ; in leichten sandigem Boden 
A eninlire: wicksanier als: die, wamaialiche 


irkung der Schwefligsäure auf Phosphate 
tondi®), Nach Gerland (vgl. J. 1864, 186; 


an der Luft aber ein Gemenge von Phosphat, 
Rotondi erhielt dagegen stets derartige Gemenge 
ee beim Verdunsten der Schwefligsäure das 

auf das saure Sulfit einwirkt: Ca, (PO,)s 

Ca PO, + 2H,Ca (SOra und BDO 
2 = 211CaPO, + CnSO, + 380, + 3 H,O bezich, 
; + 2(Ca0,H0,280,) = 2Ca0,HO,PO, + Ca0,80, + 


kgehen der Phosphorsäure in Superphos- 

Post®) in folgender Weise. Die freie Phosphor- 
tritt in Renetion mit Eisenoxyd und Thonerde, 
em Tricaleiumphosphat (oder unangegriffen 
nat?) wobei sich eitratlösliches Eisen- und 
rassartlichen Caleiurmphosphat bilden. Mit 
freien Phosphorsiiure scheidet sich allmählich ein 
um- Fa  Caleiumiphosphas aus der Gruppe der die wasser- 
P "bildenden Phosphate ab. Während der ersten 
bleiben die in Wasser unlöslich gewordenen Phos- 
von 409 löslich, #0 dass die Zunahme an eitratlöslicher 
sich deckt mit der Abnahme an wasserlöslicher Phos- 
aber wird ein Theil der zurückgegangenen Phosphor- 
Caleinmphosphat) in 40° warmem Citrat unlöslich und 
irch 90% warmes Citrat nicht in Lösung gebracht werden 

338; 1881. 322). 


rg 1882 8. 15. 
en. das; yon Chem. Zeit. 1982 8. 385. 
Industrie 1882 8. 217, 
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Bestimmung der Phösphorsäu 

Auf der Versammlung von V. x 

17. September 18811) bemerkte P. Wagner ’ das 

stimmung, der wasserlöslichen Phosphor au 

traction des Superphosphates mit Wasser und die 

BuampkoekiEe, welche in den wässerigen Auszug tibe 
ii zu halten sei. 
Unter wasserlöslicher Phosphorsiure versteht ınan nieht di 

Menge der Phosphorsäure, welche durch Wasser überhaupt & 

kann. Auf der Conferenz der deutschen Agri 





Digestion in Lösung geht. Wagner hat Versuche 
N, ob eine Digestionszeit von 2 Stunden hinreichend 
dabei gefunden, dass mehreremale durch längere Digestion 
mehr Phosphorsäure gefunden wurde, als durch 2stündige Bi 
Dieses war z. B. der Fall bei den sogen. Doppel-Su 
welche nach dem Wetzlarer Verfahren (S. 387) gewonnen 
bei den uuter 8 Proc, löslicher Phosphorsäure enthaltenen 
superphosphaten. Bei den höherprocentigen Phosphoritsuperphospha 
und den meisten übrigen Superphosphaten ist eich. Ds 
Digestionsdauer verlängert oder nicht. Bei 2 Superphosphaten x 
Verlängerung der Digestionsdauer sogar von nachtheiligem Einf 
Es erscheint daher wiinschenswerth, bei Doppel-Superp) ten 
geringhaltigen Superphosphaten aus Phosphoriten die D N 
auf 24 Stunden festzusetzen, bei allen tibrigen Superphosphaten 
bisher übliche Digestionsdauer von 2 Stunden zu belassen. 
Würde die bei einer längeren Digestion erhaltene grö 
beute von Phosphorsäure durch eine Zersetzung zunächst 
Phosphate oder durch lösendes Einwirken der sauren Superpk 
lösung auf Eisen- und T'honerdephosphate veranlasst, so wäre ei 
denken gegen die Verlängerung der Digestionszeit gerechtfertigt, 
Boden die Superphosphatlösung sehr rasch absorbirt wird ı 
eine aufösende Wirkung auf Eisen- und Tihonerdephosphate n 
denkbar ist. Findet aber eine Zersetzung des phosplörsauren I 
und der phosphorsauren Thonerde durch das Wasser selbst statt, 
füllt dieses Bedenken hinweg, weil dieser Vorgang auch im Bode 
lich ist. Es ist aber anzunehmen, dass eine wirkliche Zersel 
nicht eine Lösung stattfindet. Dies geht hervor aus der "Phi 
dass durch 24stlindiges Digeriren wohl mehr Phosphorsäure aus Doppel 
superphosphaten und geringhaltigen Phosphoritsuperphosphaten & 
wird, aber nicht mehr durch Natriumacetat füllbare Ph ! 
stammend von Eisen- und Thonerdephosphaten. Es geh 
Jaraus hervor, dass man nicht nur durch Ingeres Digeriren 




















t) Landwirthschaftl, Versuchsstat, 27 8, 276. 
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des Diealeiumphosphates von dem Triealeiumphosphat 
wäre dazu die Citratmethode in ihrer jetzigen Form u: 

ist bereits von verschiedenen Seiten, unter Anderen er 
(J. 1881. 310) darauf aufmerksam gemacht worden, das 
Reagens nicht nur das Diealeiumphospbat, sondern auch 
weniger Tricalciumphosphat löst. Die Mengen von Phospho 
welche aus Triealeiumphosphat in Lösung gehen; sind unter Ui 
sehr gross, wie folgende im Laboratorium ‚der Bremer Moor-Vr 
Station ausgeführte Versuche zeigen. Verwendet wurden Drie 
phosphat von Tromimsdorf (I), gefällter phosphorsaurer Kalk - 
burg (II), dgl. von Auvelais (III), dgl. von Salzwedel (IV); 
entbielten: 























u au 
Wasser und Glühverlust . . - 2946 39,78 
22,02 


Eisenphosphat . . «+. + 
Schwefelsaures ae 
Chlorcaleium 


Kohlensaures Caleium , ’ 
Kieselsauros Onlcium , » . » 
Sand 





Es lösten sich 2, 
Phosphorsäure beim Behandeln von "1 Grm. Substanz mit 100 Kul 
nentraler Citratlösung nach Fresenius, Naubauer und Luck. 
Es lösten sich mithin von der Gesammtphosphorsiure des Tri 
phosphates annähernd 70 Proc. Unter der V: 
Dicalciumphosphat in der angewandten Citratmenge löslich wars i 
von der Gesammtphosphorsiture des Eisenphosphates und des 
eiumphosphates gelöst im Präeipitat II 96 Proc., in III 84 und i 
85 Proe, An eine auch nur annähernde Scheidung des Di 1 
phates vom Tricaleiumphosphat durch Citratlösung ist somit wohl mis 
denken. Als ferner 100 Kubikeentim. einer nach Freseni 
gestellten neutralen, mit der 4fachen Menge Wasser versetzten Cit 
lösung auf 0,5 und 0,1 Grm. Dicaleiumphosphat d 
erfolgte in der Lösung von 0,1 Grm, nach dem A: en auf 
Kubikeentim. in 100 Kubikeentim. des Filtrates auf Zusatz von 
moniak ein Niederschlag, auf Zusatz von Chlormagnesi 
stand sofort ein Niederschlag, welcher nach dem Glühen 0,130 | 
wog und 0,018 Grm. Kalk enthielt. In 100 Kubikcentim. 
Filtrater ‚entstand nach Zusatz von 20 Kubikeentim, der Ci 
zit Magnesiummischung ein 0,121 Grm. wiegender Niederschlag, 









































“ essigsnurem 1 
Ammon und 100 Kubikeentim. Acetum co 
behufs Abscheidung des phosphoraauren Eisens und der 
Tlionerde versetzt. Der klar abgesetzte Niederschlag wiı 
Smal mit heissem Wasser ausgewaschen, geglüht, gewogen: 
‚als aus Phosphorsäure bestehend gerechnet. 6, Bei Sup 
von erheblich mehr als 20 Proc. löslicher Phosphorsi 
Kubikeentim. nach dem Verdünnen mit 100 Kubikeontim, 
"Wasser mit 50 Kubikceentim. essigsaurem Ammon versetzt, un 
‚alsdann wie oben verfahren. 

I. Ausführung der manssanalytischen B 
der Phosphorsäure. 1. Die maassanalytische Bestimmu 
Phosphorsäure ist in allen Superphosphaten zulässig, welche ni 
als 1 Proe. Phosphorsäure in Verbindung mit Eisenoxyd oder 
enthalten. 2. Zur Titration wird eine aus reinem salı 
bereitete Lösung verwendet. Zur Herstellung der Norm 
(1 Kubikcentim. = 0,005 Grm. Pg0,) löst man 1000 Grm. 

Uran in 28 200 Kubikeentim. Wasser und versetzt zur Abs 
meistens vorhandenen kleinen Mengen von freier Balpetonakenen 
Grm. essigsaurem Ammon. 3. Die Titerstellung dieser Lösung 
‚entweder gegen eine wie oben angegeben bereitete Lösung ein 
16 Pror. lösliche Phosphorsiture enthaltenden, vollkommen 
Superphosphates oder gegen eine Lösung von 7,5 Grm, Trieale 
phat in einer entsprechenden Menge Schwefelsäure. Bei d 
stellung der Uranlösung sind dieselben Mischungsrerhältnisse 
phorsäurelösung mit ossigsaurem Ammon einzuhalten wie bei d 
suchung der Superphosphate, In jedem Falle wird der Phospho 
gehalt der Titerflüssigkeit nach der Molybdinmethode fi 
4. Zur Ausführung der Titration werden 50 Kubikcentim. 
phosphorsnuren Eisenniederschlage abfiltrirten, durch das Wi 
des letzteren nicht verdiinnten Lösung des zu untersuchenden 8 
phats (darin 40 Kubikcentim, ursprüngliche Lösung und 10 Kubikı 
essigsaure Ammonlösung) verwendet. Die Endreaetion wird 
maligem lebhaftem Aufkochen über der freien Flamme oder 
im kochenden Wasserbade auf einer weissen Porzellan; 
durch-fein geriebenes Blutlaugensalz oder eine ah bernd | 
Eösung desselben festgestellt. ö 
e II. Ausführungder gerichtsanal reine 1 
mung der Phosphorsäure nach der Molybdänmethode 
Ausser der bekannten, allgemein als zuverlässig bewährten 
Pliosphorsiturebestimmung wird auf Vorschlag von P.Wagner- 
stadt nachstehendes abgektirztes Verfahren zur Prüfung 
25 bez. 50 Kubikeentim. kieselsiturefreier Phosphatlösung, in weicheil 
0,1 bis 0,2 Grm. P,O, enthalten seien, werden in ein je 1 
bracht und mit so viel eoncentrirter Ammonnitratlösung und mit so 
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402 1. Gruppe. Chemische F ıstrie; 1 
werden 200 Kubikcentim. mit 50 Kubikeentim, ess 
versetzt und titrirt. Die Zerstörung der 
Kaliumehlorats und Salzsäure oder Salpetersiture ist an d 
aschens ebenfalls zulässig. Bei fermentirtem Kuochenmehl 
Oxydationsverfahren unter allen Umständen anzuwenden. 

II. Im Fischguano, Fleischdünger und ähnlich 

gen Düngemitteln hat 


Kaliumehlorat und Salzsüure und Salpetersäure oder durch 8 
mit einem Gemisch von Soda und Salpeter oder Soda und Kaliume 
nicht aber durch Veraschen zu erfolgen. Bei der Oxydation auf 
Wege kann als Sure die Salzskure angewendet werden, wenn | 
tigt wird, die Phosphorsäure durch Titration zu bestimmen, and 
hat man Salpetersäure, bei schwer oxydirbaren Substanzen 
unter Zusatz einer kleinen Menge (10 Kubikcentim.) von 8 
wählen. 

II, InRohph 2 
stanz enthalten, ist letztere nicht durch Glühen, wenden en 
Oxydation auf nassem Wege, oder durch Schmelzen mit 
den Gemisch zu bestimmen. In letzterem Falle ist die Kis 
der dr eaneen ischen Bestimmung der Phosphorsäure sorgfi 

de ‚dation auf nassem Wege nur in A 
, Die Ausführung der Untersuchung 


ı phosphaten (Gesammtphosphorsäure). Du 
Oxydation mit Kaliumehlorat und Salpetersäure event. unter 


rd auch auf die nee 


n werden die uni 
he Ammoniumeitratlüsung 
chung der zurlickgegangenen 


schlossener I" 
lassen. e A 
Untersuchung ı kgegangener Phosphata 

hat mit je 10 Proc. Chlorcaleium (I), 


1) Amerie. Chem, Journ. 1882 8. 128, 
2) Journ. Chem, Soc, 1882 8, 





d Phosphate. 


d behandelte die 4 Proben, welehe 13,4 Proc. 
, mit 30- und 4Oproc, Ammoniumeitratlösung : 
I m ur Iv 
“. 1888 11,58 18,47 13,21 
"Citrat 1881 18,81 18,81 947 
oe, Citrat 18,81 184 13,05 10,2 


vermindern demnach die Löslichkeit der Phosphor- 












= deutscher Düngerfabrikanten in Hannover 
) bezeichnete es Richters als fehlerhaft, das die in 


* und nicht ein gleichmlissiges Feinreiben 

ee Probe vorschreibe. Der Ausdruck „Zerdrücken“ 

zehn verschiedene Analysen ebenso viel verschiedene 

rgeben, während die Vorschrift, dass die Probe fein zerrieben 

see, jeden Zweifel ausschliesse und gleichmässige Ergebnisse 

‚ert wiess darauf hin, dass das ungenügende Zerreiben der 

<örn bei allen auf Lager hürter werdenden Super- 

‚heute die Mehrzahl bildeten, zur Folge habe, dass in 

hen eingeschlossen leicht 1 bis 2 Proc. wasserlösliche 

 zurückblieben. Es wurde schliesslich eine Prämie von 

‚für die beste Arbeit über die Bestimmung der assi- 

aren Phosphorsäure immittellöslichen Zustande nusgasetzt. 

Die bereits (5. 401) erwälınte Bestimmung der Phosphor- 

Bein: Molybdänmethode wird ausführlich von ©. 

bh, Wetzke und P. Wagner!) besprochen. — Zur 

ı s; der Molybdänlösung empfieblt Kupffer- 

ägerd Verfahren (v. Champion und Pellet): Man 

m. Molybdinsäure in 15 Kubikcentim. Ammoniak, verdünnt 

mtim. Wasser, tropft langsam 50 Kubikcentim. Salpeter- 

‚ welche mit 50 Kubikcentim. Wasser verdünnt war und Itest 

einige Tage bei 40 bis 45° stehen. Bei dieser Verdünnung 
h längere Zeit, 

ses iytischen Bestimmung der Ph 0sp hor- 

-H. Pemperton?) eine Lösung, welche im Liter 

‚molybdinsaures Ammonium enthält; 1 Kubikeentim. der- 

en ensricht 3 Milligem. Phosphorsäure. — Nach A. J oly®) süttigt 

bei Anwendung von Poirrier’s Orange Nr. 3 oder von 

en Aequivalent Alkali, so dass Phosphorsäure in der- 

Wei titrirt werden kann als andere einbasische Säuren. Da 

e auf diese Farbstoffe nicht einwirkt, so können zu dieser 
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gefärbt werden, sind daher als Tadiosterene 
Kratschmer und Sztankovanszky!) 

analytische Bestimmung der Phosphorsäure mit Silk 

mitrat. Die Phosphatlösung wird mit Silbernitratlösung versetzt, d 

Gemisch , wenn erforderlich, mit Ammoniak neutralisirt, aufgekocht und) 

in der vom ausgeschiedenen Silbernitrat, AgsPO,, getrennten Löamg 

das überschüssige Silber mit Chlornatrium zurilcktitrirt. 


Sprengstoffe. 


Zur Herstellung von Sprengstoffen durch direkte Nit 
rung von Kohlen, Torf u. dgl. will Hellhoff in Berlin (D. R. PN 
17 822) Torf, Pech oder Paraffn mit starker Salpetersäure oder 
Gemisch von Nitraten und Schwefelsäure behandeln. Die er) 
Nitroprodukte sollen für sich allein, oder mit Sauersto! 
als Explosivstoffie Verwendung finden. Kohlen werden als 
‚Pulver zunächst mit Salpetersäure von 1,4 bis 1,48 spec. Gew. 
das erhaltene Nitroprodukt wird mit Wasser gewaschen. und di 
eoncentrirtester Salpetersäure behandelt. Das so gewonnene 
daktist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und concentrirter 
säure (vgl. J. 1881. 330). 

Zur Darstellung von Nitroglycerin empfiehlt O, 8 
ling in Kattowitz (*D, R. P. Nr. 17568) einen Trichter, wele 
Zufluss des Glyserins zum Sturegemisch regeln soll. Derselbe 
aus einem Sammelkasten und einem mit mehreren Abfallrohı 
sehenen Vertheilungskasten, dessen Zugang durch das an der n 
habe versehenen Spindel befestigte Ventil geregelt wird. 

8. H. Hinde in London (Engl. P. 1881. Nr. 2302) 
Explosivstoff ein Gemisch von 64 Th, Nitroglycerin, 1 
petersaurem Ammonium, 0,25 Th. Walrath, 0,25 Th. Kreide, 
Kohle und 0,5 Th."Natriumbicarbonat. 

Zur Herstellung von Explosirstoffen werden nach W. 
F. Reid in Stowmarket (D. R. P. Nr. 18950) 100 Raumtheile der io 
gewöhnlicher Weise gekörnten, festen, explosiven Nitroverbind 1 
namentlich Nitrocellulose, mit 50 bis 80 Raumtheilen Acthyl- oder Me 
thylalkohol befeuchtet, getrocknet und dann durch Siebe getrieben. 
Dadurch soll das Palver hartkörnig werden und seine hygroskopischen 
Eigenschaften verlieren. 

B. G. Benediet in Rom (Oesterr. P, v. er Noy, en will zur 
Herstellung von Sprengstoffen namentlich a a Phosphor 
verwenden, Zu diesem Zweck werden 2 Th. zuteil Phosphor mit 
Wasser verrieben, dann 8 Th. Mennige und 2 Th. chlorsnures Kaliam 


1) Zeitschrift f, analyt, Chemie 1882 p. 523. 
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100,00 
n gepulvert, innig gemischt, dann mit 10 his15 Proc. 
sich entsprechend grobe Stücke bilden, welche lang- 


ngstoffvon 8. R. Devine in New-York (Engl. P. 
‚aus chlorsaurem Kalium und Nitrobenzol, — 
2a Fer (Engl. P. 1881. Nr. 3923) aus 69 Th. 

lium, 9 Th. Schwefel, 10 Tb. Kohle, 3 Th. Antimon- 
Oiloraturem Kalium und 4 Th, Roggenmehl (vergl. J. 










ılarille und R. Laligant in Paris(D. R. P. Nr. 19 839; 
‚ Nr. 2488) empfehlen unter dem Namen Asphalin 
Kae n welcher erst durch ein sogenanntes „Calorigen* 

‚56,1 Th. disulfosaures Kalium oder Natrium, 28,6 Th, 
»» Kalium und 9,2 Th. Glycerin, und als Calorigen ein Ge- 
ichen Theilen chlorsaurem Kalium und Kohle; bei der 
Yatsiscan re Salpetersäure frei werden und mit dem 






Er x DI og 
ogrm. 50 Kilogrm. 
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350 
2150 


5550 
13900 


Journ. of Chem, 1882 8. 16. 
f. Berg- und Hüttenwesen 1882 8, 227, 235; Dingl. 
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dtp mit 1 Kilogrım. Dynamit ‚4500 Kilogrm. H 
mit 1 Kilogrm. Sprengpulver nur 3200 Kilogrm. Der Hauer en eiel 
damit in der Schicht 850 Kilogrm, Hauwerk, A 
Kilogrm., so das sich 1 Tonne Hauwerk früher etwa 2,60 Ma 
stellte, jetzt auf etwa 2 bis 2,40 Mark, Bis zum J. 1879 wurde # 
schliesslich Kieselgahrdynamit Nr. 1 bezogen; seitdem d 
Gelatinedynamit Nr, 1 (vgl. 7.1879. 404; 1882, 342), Andere 
mittel wurden vielfach angepriesen, bewährten sichaber nicht. 
und — was gleichbedeutend ist — je schwächer ein Sprengsto) 
grösser werden die Kosten der Arbeit, der Beleuchtung und d 

Das Bestreben zur Vervollkommnung der Nitroglycerin 
führte in Europa zur Sprenggelatine (J. 1880. 382), in 
zum krystallisirten Nitroglycerin, welches ’ 
dem Verfahren von Mowbray (J. 1867. 409; 1869. 258) 
wird, indem man dort gegen das flüssige Nitroglycerin ten 
wohn hat, als hier gegen das gefrorene herrschte. Man sieht 
grosse Reinheit des Nitroglycerins, indem man es für höchst w 
lich hält, dass die Anwesenheit von Salpetrigsäure die freiwilh; 
setzung and Explosion des Nitroglycerins veranlassen kann. . 
man nun bei der Fabrikation Luft in das Säuregemisch einleitet, 
man dieFlüssigkeit von der gefährlichen Salpetrigsäure, erzielt ein 
Mischung des Glycerins und kühlt zugleich das Gemenge ab. 
erhält man ein farbloses reines Fabrikat, welches an sich sel 
Pührlich ist, aber im gefrorenen Zustande gerademu unexpl 
Ueber die Ungefährlichkeit des Mowbray'schen Spre 
frorenen Zustande wurden die umfassendsten Versuche angestellt: 
hütchen gruben sich eher in das Sprengmaterial ein, als dass sie es z 
Explosion brachten. Legte man füssiges und festes Da 
einen Ambos, so bedurfte es einer Fallhöhe von 0,78 Meter, 
Assige, und einer Fallhöhe von 2,13 Meter, um das 
glycerin bei dem gleichen schmiedeisernen Fallklotze zur Er 
bringen. Bis in die neueste-Zeit war die irrige Ansicht 
das gefrorene Nitroglycerin gegen Schlag und Stos empfindlicher 
das flüssige. Die Sache verhält sich Er wie Beekerhiun em. 
481) gezeigt hat, gerade umgekehrt, Ein dem Nitroglyverin 
Stoss oder Druck setzt sich in Wärme um. Der Stos oder Druck, 
welcher dem Nitroglycerin mitgetheilt wird, muss also stark 
dass er die Erwärmung des getroffenen Nitroglycorinsaufssine: 
temperatur von 1809 bewirkt. Um jedoch gefrorenex Sprengöl ı Bere 
zu erwärmen, ist offenbar mehr Wärme nöthig, als um ein gleiches Ge- 
wicht flüssiges Nitroglycerin aufdieselbe Temperatur zu bringen, da dem 
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rung e. Diese werden mit 20 Grm. N, 
dünnen Weissblechhtille von 23 Milli. I 
Fig. #2. messer und 35 Millim. Höhe bis zum Bod 
bohrung hinabgeschoben wird, Obenanf kon 
Scheibe aus Pappendeckel; dann wird die 
starken Sprengkapsel versehene Zündschnar in 
biehschen eingedrückt und der übrige Theil 
rung mit ziemlich trockenem, gerade noch plasti 
Letten ausgefüllt. e 
eylinder zwischen zwei Stahlplatten Beer 
Eisenrahmen mittels 4 Keilen festgeklemmt. 
stark hörbare Explosion erweitert je nach d 
sorte den Hohlraum im Bleieylinder und 
Mantelfläche tonnenartig auf, Der mit Ws 
Hohlraum fasste vor der Explosion 4 





Sprengmittol- 
sorte und 
Bezeichnung 





Dynamit 75 Nitroglycerin 
Nr. Ialt 25 Kiesolgulir 


Neu-Dynamit pa ae 
Br. 1 40 Zumischpul 
ischpulver 
45 Sprenggelatine 








Neu-Dynamit 
syrupös) 
Nr 56 Zumischpulver 
_ RenDynamit 5 Nitrogı 
Nr. III nageschn 

Zündpatrons 75 Zumischpulver 

SaneTee 15 Nitroglycerin 

L un ne 99 Zumischpulver 
98 Nitroglycerin 
\ 7 Collodiumwolle 1500 
Sprenggelatine 100 Sprenggelatine| 1550 |1516,7 
80 Spronggelntine, 1500 


























20 Dynamit Ineu 
1790 
Nitroglycerin 1750 |1776,7 
} 1790 
5 1) Oesterr, Zeitschrift f, Berg- und Hüttenwesen 1881 8.94, 
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die von ihm ausgeführte Prüfun 

‚ Bleieylinder 4 (Fig. 83 und 84) hat einen 

140 Milli. ; die 33 Millim. weite und 144 
eist an der Stirnseite mit einen erweiterten An- 

im. Durchmesser bei 19 Millim. Tiefe versehen. Für 

n. weite Höhlung bleiben daher unter dem An- 



















Zapfen z eingesetzt, 
ng ar 63 


us auf 64 Millim. Länge in die Höhlung hineinragt. Dieser 
Karcıbe ganzen Länge in der Mittellinie mit einer 7 Millim. 
ot Tür die Zund Zündsohnur durchbohrt. Die Ladung, welche 
h bleibenden Hohlraum von 33 Millim. Lichtweite und 61 
fo eingebracht wird, beträgt für die verschiedenen Palver- 
‚ Der mit Wasser ausgemessene Hohlraum fasste vor der 
n 60 Kubikcentim. Nachdem er wieder getrocknet ist, wird 
le Sprengpulver eingeschüttet und der Zapfen mit "Zind- 
Base 85 und 86), welche etwa zur Hülfte der Pulverhöbe in 
KPulver hineinragt und im Ganzen etwa 500 Millim. lang ist, auf- 


u Fig. 88. „Fig. 3. 
7 = Fig. 86. 





Der Oylinder wird nun aber an der oberen Stirnseite mit einer 
1 Deckplatte b versehen und auf eine gleiche Bodenplatte 
‚ hierauf samt den beiden Platten in einen in sich abge- 
nn, Ben sehmiedeeisernen Rahmen r von 35 Millim. 
eingesetzt und zwischen der Deckplatte und dem 
en durch 2 Paar Gegenkeile e festgeklemmt. Dieser Rahmen hat 
. lichte Höhe Fi 155 Millim. lichte Weite, steht aufrecht 
s einer Schmalseite frei ohne besondere Befestigung in eine auf 
‚befindliche Holzdiele eingelassen. Die ganze Vorrichtung 
Hänher in sich abgeschlossen und kann die Wirkung des Pulvers sich 

von ulver und Sprengpatronen für Bergbauzwecke; 

H Bozen Fa ne Get Altemändak; = 


Ki > _ 
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uhrdynamit Nr. I für Civil und Militär und 
Fe zwei Sorten, sogenannte gelntinirte Dyna- 
, von denen das Dynamit neu I aus 65 Proc. gela- 
im Reste aus 75 Proe. Salpeter und 25 Proc. 
neu II aus 45 Proc. gelatinirtem Sprengöle und 
75 Salpeter und 25 Proc. Holzmehl besteht. 
ch!) bespricht die Dynamitsorten. Die Frage, ob 
sei, Sprengstoffe zu fabrieiren, welche einen ganz genau fest- 
und deshalb garantirbaren Nitroglyceringehalt haben, beant- 
‚dahin, dass bei der Sprenggelatine der Sprengölgehalt genau 
It und deshalb garantirt werden kann. Bei den Dynamiten, 
jen mit Aufsaugstoffen oder Zumischpulvern abgemengten Nitro- 
kann diese Garantie innerhalb 25 Kilogrin., d. i. der j 
"erarbeitungsmenge, geleistet werden. Es sind also z. B. in 
em D ite von 65 Proc. Sprengölgehalt, thatsiichlich in 25 Kilo- 
ats Kilogrm. Nitroglycerin enthalten, In den ein- 
dieser Kiste können Dee: von 0,5 bis 1 Proe. 
‚oder abwärts vorkommen. 
Die Herstellung und ee ehe von Nitroglyeerin 
Schweden besprechen G. Nordenström und A. W. Cron- 
tist®). Die Dynamitfabrik zu Winterviken, 3 Kilom. von Stock- 
lieferte von 1870 bis 1880 1700 Tonnen Dynamit. Das Norr- 
n’sche Ammoniakpulver (J. 1869. 255) wird zu Gyttorp bei 
lt. Das Sebastin (Kohle, Salpster und Nitroglycerin) 
dargestellt und hat diese Fabrik in den letzten 5 Jahren 
dieses in Schweden beliebten Sprengstofles geliefert. 
wird auch Petralit (J. 1876. 502; 1881. 331) verwen- 
E Zur Vergleichung der Sprengstoffe wirft man aus einem besonders 
s' Mörser eine schwere Kugel durch die Explosion einer mög- 
kleinen Ladung des betreffenden Sprengstoffes und misst den von 
Kugel zurückgelegten Wog, oder man lässt in der Mitte eines Blei- 
‚eine kleine Menge des Sprengstoffes explodiren (8. 408). Für 
it, Extradynamit, Sebastin und Petralit ergab die 
Methode folgendes Verhältniss: 1,00 : 1,35 : 0,95 : 0,862. Die 
‚Methode lieferte für dieselben Stoffe und für Nitroglyeerin die 
, 00.:1,56 : 1,8 : 1,1: 1,08. 
Versuche mit Dynamit Nr. I berichtet F. Mauer- 
Werden 28 Grm. Dynamit mittels Zündschnur und Kapsel 
Del so explodiren bis auf eine Maximal-Entfernung 
im. beliebig grosse Dynamitmassen mit, indem die Luft als 
tragendes Mittel dient. Eine grosse Reihe von Versuchen 
fernung an, auf welche eine zur Explosion gebrachte 



































pe. Zeitschrift fir Berg- und Hüttenwosen 1882 8. 77. 
eerinhaltiga Sprängämnen, Stockholm 1880. 
tt. Beil. =. Ossterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttonwesen 




















 Sprengstoffe, 4lö 


zersetzbare Sn(NO,),20H,0 und ein basisches Balz 

ches schwer löslich, leicht krystallisirbar und im troekenen 

de haltbar ist. Dieses basisch salpetersaure Zinmoxydul entsteht 

B., wenn Salpetersäure von 1,20 spee. Gew. auf überschüssiges Ziun 
Ferch an = reiche Bleilogirungen einwirkt. Verbreitet man mittels 
1 b 1 Flüissigkeitszerstäubers Nebel solcher Säure über grössere 
von ausgewalziem Zinu oder an Zinn reichen Bleilegirungen, 
teht eine an der Luft alsbald austrocknende, graue oxydische 
ht, welche sich wie das unreine basische Salz verhält, unter Funken- 
hen abbrennt und durch Schlag detonirt. Beim Vorwalten der Säure 
ht dagegen das neutrale, durch Verdunsten der Lösung nicht fest 
Salz. Das basische Salz erzeugt sich auch durch Einwirkung 
auf Metallnitrate, deren Radical durch das Zinn fällbar ist. 
z. B. die Nitrate von Kupfer und Silber. So lässt sich 
dieser Zinnverbindung leicht beobachten, wenn man eine 
ır nieht zu concentrirte Lösung von Kupfernitrat auf ein Staniol- 
welches über eine Glasplatte gebreitet ist. Auch aus an 

a Bleilegirungen entstehen derartige Gemische. Die aus dem 
] = dem feuchten Pulversatze sich bildende gefahrvolle Sub- 
ja hat den Charakter eines Gemisches, welches jenes basische Zinn- 
bestiindigere Nitroverbindung, als wesentlichen Bestandtheil 

























Entstehung dieses Zinnnitrates erklärt sich aus folgenden Vor- 
Zuerst ist durch die Einwirkung des Schwefels auf das Kupfer 
ipfer entstanden, durch dessen leicht erfolgende Oxydation 
Isaures Kupfer sich gebildet und dieses unter Vermittelung der 
iehtigkeit mit dem Salpeter sich zu Nitrat umgesetzt hat. Die lang- 
n entstehenden geringen Mengen des salpetersauren Kupfers sind mit 
Zinn in Berührung gekommen und haben Anlass zur Bildung des 
in trockenem Zustande haltbaren Zinnnitrates gegeben, So 
son Umwege das Zinn durch Reaction der ursprünglich in 
gebundenen, dann in Kupfer übertragenen Siure in das durch 
ehlag entzündbare Nitrat verwandelt worden. Diesen Vor- 
aufolge können Gefahrzustände bei der Pulverfubrikation da- 
hen, dass feuchter Pulversatz mit Zinnloth in Berührung 

am. kupfernen oder bronzenen Apparat oder Maschinen- 
’ ist es anzurathen, solehes Loth an diesen 
eelden, ‚statt dessen solche Theile durch Vernietung oder 
aubung zu verbinden. Dass auch die Zinn haltigen Bronzen 
Gehaltes au Zinn (5 bis 10 Proc.) ähnlich wie die Zinn- 
& dieser gefahrbringenden Nitrate Anlass geben könnten, 
'raxis der Pulverfabrikation bisher noch nicht beobachtet, 
dies darauf beruhen, dass wegen des geringen Zinngehaltes 
über den Lothen weniger Nitrat entsteht und dass vor 
diese sich nicht an einzelnen Stellen, wie in jenen Loth- 














zeigt, wie viel Molektile zen bei 

einer gegebenen Pulvermischung von Sa 

Schwefel entwickelt werden, dann 

Verbrennungsprodukte in Molekülen nach der Gleichu 
Y/as Ki +8, — 162 — 






















xKNOG, + yC+85= Irie un 


alı 


3 
Unter der Voraussetzung, dass x — 16 und a = 0 


Gleichung : 
V= (160-4 20y + 162): 14 
und die der Wärmeeinheiten n. 
W — 1000 [1827,154 — 16,925y — 8,7882] I 

Mit einer Zunahme von y und z wächst die Gns- und vormin 
die Wärmemenge, und wngekehrt. Eine Mischung von: 
80 + 88 entwickelt von allen möglichen 
Salpeter enthalten und gerade auf zu KzCO,, KaS0,, E 
N,, oder nur zu drei oder vier von diesen Produkten verbi 
die grösste Wärme- und kleinste Gasmenge, sowie eine 
16KNO, -+ 24C + 168 die grösste Gas- und kleinste V 

Das Produkt der Gas- und Wärmemengen lässt sich a] 
die Leistungsfühigkeit oder Arbeit bei Vergleichung y 
Pulversorten benutzen. Von allen Mischungen von 8 
stof? und Schwefel, welche verbrennen können, entwic 
der Menge und Zusammensetzung nach durch 16KNI 
gegeben wird, die kleinste und die durch 16KNO, + 
gestellte die grösste Leistungsfühigkeit oder Arbeit, bei 
Verbrennung. Es lässt sich theoretisch die Zusammenset 
Pulvermischung angeben, welche bestimmten Astorderai 
soll. Wenn man gleiche Gewichte verschiedener Pulverm ' 
gleicht, hat eine Vermehrung des Schwefels über 8 Atome auf II 
Salpeter und 16 bis 24 At. Kohlenstoff entweder keine, oder & 
unerhebliche Vermehrung der Leistungsfühigkeit zur Folge. Ein P 
mit 8 Atomen Schwefel kann aber nicht mehr als 22 Atome K 


Kohlenstoff und 8 Atome Schwefel enthält, entwickelt 
Wirkung, wie eine aus 16KNO; 4 240 + 1653 bestı 
also die Aufgabe gestellt: ein Pulver herzustellen, 
lichst kleinem Kohlenstof- und Schwefelgehalt mit nahı 
Leistungsfähigkeit ausgorlistet ist, so würde man die Mise 

—+ 22C + 35 wihlen. Die Militärpulver der meisten 

Jalten: LEKNO, + 21,2C-+-6,68, Verhältnisse, die den | 
























Era, Nr.1 
Designolle's Pulver - . - 

Eleetrie powder, Nr.2 . . 

Mica powder, Nr.? . 34 
Comprimirte Schiessbaumwolle (J, 138 
voraügliches Sprengmittel sein, die Explosionsgase sind alı 
be Es sollen nun Petry und Fallenstein in D 

jer Bezeichnung nitrirte Baumwolle einen Spreng 

welcher schr unempfindlich gegen Hussere Einflüsse, } 
«omprimirten Schiessbaumwolle, nicht aber ihre Nachtheile 
Kraflleistung ist das Präparat: dem Dynamit bei Anwen 
Volume mindestens gleich und die Explosionsgase sind dem 
lichen Organismus nicht mehr schädlich. Da sich das Verh 
spec. Gewichts dieser Baumwolle zu dem des Dynamits wie 7:13 
so ist der Vortheil auf Seiten der Schiessbaumwolle. Derartige 
Resultate hat man u. A. auf der Grube Diepenlinehen bei 
halten und soll das Präparat bereits auf mehreren Gruben n 
Wetterführung den Dynamit vollständig verdrängt haben, n 
weil die Explosionsgase weniger unangenehm wirkten, als 
Dynamit !). 











Magnesiumverbindungen, 


Zur Herstellung von Magnesia leitet Th, Schlüsi 
Paris (D. R. P. Nr. 18976) eine von Sulfaten befreite Magn 
durch eine Reihe von Trögen, welche mit kleinen Bruchstücken 
löschteım Kalk gefüllt sind. Die so erhaltene Magnesia ist nie} 
artig, wie bei der Füllung von Magnesialösung mittels R 
dern dicht (vgl. J. 1881. 347). 

Nach C. Scheibler in Berlin (D. R.P, Nr. 16 575) 
brannter Dolomit mit einer Lösung von schwefelsaurem Magne 
handelt: MgO.CaO 4 MgSO, — 2MgO + CaSO, bez. 
M90,80, = 2MgO + Ca0,80,. Man lässt den Niedersch 
giesst die Flüssigkeit ab und trennt den gebildeten Gyps von 
teren Magnesiumhydrat mittels Schleudern. 

A. Wünsche in Hamburg (D. R. P. Nr, 18 722) will die 
magnesiumlaugen der Kalisalzfabriken oder sonstige Magm 

| Salmiak und Ammoniak versetzen und dann Kohlensäure e 

ausgeschiedene Ammoniummagnesiumearbonat wird in einer Seh 

durch Decken mit Ammoniakflüssigkeit gereinigt und feucht mit 

nesia vermischt: Mg(NH,)2(COy); + MgO = 2Mg00; + 2 


1) Glückauf 1882 Nr. 11 und 18, 
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219 B. gewinnen, Die so erhaltene Magnesia bildet nach R 
ein sehr zartes, weisses Pulver, welches Kohlensäure und Fe 
ans der Luft aufnimmt, wenn es nur bei 180 bis 200% getrocknet 
diese Eigenschaft aber durch Brennen bei Weissglat wesentlich + 
Die bei niedriger Temperatur getrocknete Magnesia ist ein 1 
Material für Magnesiacement (vergl. J. 1866. 354; 1878. 734) 
Gewichtstheile Magnosia rechnot man. ungeführ 4 Gewichtstheile 
Chlormagnesiumlösung von 25 bis 30° B. Dieser Cement verträgt 
ungewöhnlich hohen Sandzusatz, bis zum zwanzigfachen des Ge 
nur darf der Sand nicht durch Lehm, Erde u. dgl. verunreinigt sel. # 
Gleichbedeutend aber ist auch die Wichtigkeit der Magnesia zur | 
stellung feuerfester Steine, und zwar nicht mehr allein für den 
phorungsprocess (8. 108), sonderu auch zur Ausfütteruug von 
Cement- und Strontianitbrennöfen, wo es auf ein basisches Öfen 
wesentlich ankommt. Die von der Firma Ramdohr, Blumentk; 
und Comp. dargestellte Magnesia wird zum grossen Theile von 
Firma Vygen und Comp. in Duisburg verarbeitet, und es 
sich die von letztgenannter Firma dargestellten Steine durch sehr 
Hürte und Widerstandsfähigkeit gegen mechanische Einflüsse sowie 
verständlich durch grösste Feuerbeständigkeit aus. Die Steine 
scharf und genau in der Form, von dunkelgelbor Farbe und zeig 
spec. Gew. von 2,9 bis 3,0. Sinterungsmittel sind für die 
steine nicht nothwendig, sobald man dieselben bei hinreichend 
Temperatur (höchster Weissglut) fertig brennt (vgl. 3. 873), 
Zur Herstellung feuerfester Massen aus Dolomit 
(vergl. J. 1881. 558) will A. Braconnier in Paris (Engl. P. 1880, 
Nr. 4844) gebrannten Dolomit mit Salmiaklösung behandeln, 
der pulverförmig abgeschiedenen Magnesia getrennte Ohlorcal 
Kohlenskure und bei obiger Zersetzung entwickeltes Ammoniak 
um wieder Chlorammonium zu erhalten. 
Aus den Analysen vonFuhse!) ergibt sich nach K. Kr 
die Magnesia alba und zwar sowohl die durch Doppelzorsetzung Mich = 
aus dem Bicarbonat dargestellte auf 5 Mol. MgO 4 Mol. OO, hält. ü 
verliert bei 100° mitdem Wasser etwas Kohlensäure, ohne dass 
stand eine einfache Formel zeigt ; durch anhaltendes Kochen mit w 
holt erneuertem Wasser kann der Kohlensäuregehalt auf das Ve 
4Mg0, 300, herabgedrückt werden, aber er sinkt auch dann ni 
dem von der Formel 7MgO, 5C0, geforderten herab (vgl. J, 1881. 3 





























Herstellung von Chlorbaryum. Nach B. Lach in Wien | 
(D. R.P.Nr. 19188) wird bei der Reduetion von Sehwerspath mit Kohle 
Chlorwasserstoff über die glühende Masse geleitet, so dass man gleich 


1) Archiv der Pharm. 220 3. 180. 








erhält. Die ee u 
Aufschli ine niedrigere 
‚ der übrigen Erdalkulimetalle können in 


von Barvumozyd, Wenn nach E. J. Mau- 
P. Nr. 17385) schwefelsaures Baryum mit Eisen- 
; 12009 erhitzt wird, so entweichen Schwefligsiture und 
leibt eine Verbindung von Fe,O,.BaO, welcher jedoch 
nicht durch das Wasser entzogen werden kann. Sie 
Rs mit Wasserstoff redueirt, worauf das Baryum- 
n Bisen getrennt Werden kann. Wird das re- 
von Eisen und Baryumoxyd mit Schwefelbaryum be- 
erhält man Baryumoxyd und Schwefeleisen: Fe3.Ba0 + 

— 3Ba0 + 2Fe8 + 2H,. 
en zur Darstellung von Baryumaluminat 
luminat. Nach A. Tedesco in Mügeln (D. R. P. 
wird fein gepulverter Schwerspath mit Thhonerdehydrat, 
‚anderen Thonerde haltigen Mineralien unter Zusatz von 
The u. dgl. gemischt und bei starker Rothglut geröstet. Die 
Haben der geglühten Masse mit Wasser erhaltene Lörung var 
wird mittels Kaliumsulfat oder Natriumsulfat zersetzt, 
li nat gebildet wird, während schwefelsaurer Baryt 
EN Baryt getrennte Lösung kann nun in 
entweder auf festes Aluminat, oder auf Thonerdehydrat 
‚ende Alkalicarbonat verarbeitet werden, während der 
Baıyt wieder zur Darstellung des Baryumaluminates ver- 

ze vgl. 8. 425). 

em erstellung von Blanc fixe wird nachR.Rickmann 
Sr Nr. 19073) Schwerspath mit Kohle zu Sulfid reducirt. 
Ietztern wird mit Salzsilure zersetzt und der freiwerdende 
off zu Schwefligstiure verbrannt. Diese begegnet in 
urme der herabfliessenden Lösung von Chlorbaryum, während 
‚Chlor eingeleitet wird. In einem Bottich unter dem Thurme 
[ ryumsulfat ab, die dartber "entstehende Lösung von 
B,rird zur Zersetzung neuer Mengen Baryumsulfide sowie zur 
h benutzt. Ferner wird Schwerspath mit Kohle und 
Menge Ohlormagnesium in einem Herdofen geschmolzen. 
Magnesia und Schwefligsäure. Letztere wird 
gnesia oder Kalk ausgesetzten Turm geleitet, wo sich die 
Beeren nbohilden. Diese zersetzen sich mit Chlor- 
er Binfiasseines Oxydationsmittels im Chloridtmd Baryumsulfat, 
1 ang, a Baryumsvon Strontium und Cal- 
eu ‚chromsaures Kalium ist nach J. Meschezersky!) 
















1) Zeitschrift für unalyt. Chomie 1982 S. 399. 
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wickelt sich kein Schwefelwasserstoff mehr, so wird dieselbe mi 
| kohlenpulver vermischt und mit einer kleinen Menge Wasser zu 
| geformt. Diese werden allmählich bei einervon 40 bis zu 150%; 
den Temperatur getrocknet und dann bis zur schwachen Rothglut 
Retorten erhitzt, während ein Strom von etwa 2 Vol. Luft und 1 VoL 
Dampf darüber getrieben wird. Es entweichen Schwefligsäure und 
Kohlensäure; mitgerissenes Kaliumsulfat, Eisensulfat und ont: 
werden in einem Kühlapparat abgeschieden. Die geglühte Masse wi 
gemahlen, mit Wasser ausgelaugt, die Lösung zur Ausscheidung vom) 
Kaliumsulfat eingedampft, Die zurtickbleibende Thonerde soll sich 
namentlich zur Herstellang von wasserfreiem Aluminiumchlorid ul’ 
Aluminiummetall eignen. 
Abscheidung von Eisen aus Salzlösungen. Umm 
den Lösungen von Alaun, Alkalien u. dgl. das Eisen abzuse 
wird dasselbe nach ©. Semper und C. Fahlberg in Ph 
(D. R. P. Nr. 19218) in Oxyd übergeführt und durch Zusatz von 
superoxyd als Ferriplumbat gefällt. Der erhaltene Niederschlag win! 
mit Salpetersilure behandelt, welche das Eisenoxyd löst und so daB] 
superoxyd wieder herstellt. — C. Semper (Engl. P. 1381. Nr. 
versetzt zu gleichem Zweck die Lösungen von Aluminiumsulfat 
Blutlaugensalz und sehwefelsaurem Kupfer (vgl. J: 1881. 358), 
Zur Herstellung von Natronalaun wird nach P.8; 
in Manchester (Engl. P. 1831. Nr. 5650) eine neutrale Lösung von 
Aluminiumsulfat mit der entsprechenden Menge von Natriumaulfat ver 
setzt, auf 1,55 spec. Gew. (110% Tw.) eingedampft; dann lüsst man 
gleiche Lösung von 2,25 spec. Gew. (50° Tw.) einfliessen und auf 
abkühlen, worauf der Natronalaun auskrystallisirt. R 
Zur Herstellung von reinem Chloraluminium well 
nach Gladysz!) die Alaminiumcehloridlösung im Vacuum bei höe) ji 
100% eingedampft, ‘Die von den ausgeschiedenen Krystallen abge 
schleuderte Muttorlaugo wird mit Salpetersäuregas gesättigt, wobei eben. 
falls reines Chloraluminium ausfällt, während die Verunreinigungen ge 
löst bleiben. 
Die Verarbeitung von Salzthonaus dem Stass urter 
Salzlager ($. 304) empfiehlt H, Preceht?). Das 2 Meter mächtige 
Liegende des Salsthones enthält 50 bis 60 Proc. Cnleiumsulfat neben 
einer grösseren Menge Thon, ausserdem etwa 6 Proc, in verdä 
Salzsäure lösliche Thonerde und 6 Proc. Magnesia. Das 
dast frei von Caleiumsulfat; «s besteht aus einem innigen Gemenge yon | 
Thon mit 40 bis 50 Proc. Magnesiumearbonat, aus welchem are | 
nur durch andauerndes Kochen des fein pulverisirten Minerals | 
Säuren ‚gelöst werden kann. Das Liegende und Hangende 
thone ist hart-und Pat, die mittlere Schicht, etwardie, Hal oc 


ya ss I 7" re 


Chem. Rev. 1882 8. 206, un 
3 ‚Chem. Zeit. 18828. 197. + Ira 




































In Sehr 
unlöslich 


. 3247 

Wasser und organ. "Suhstanz 15.28 
100,00 

. von Alaun und Thonerdehydrat wird der Salzthon 

e Zustande oder als Brei mit wässeriger Salzsäure behan- 


if 1 Th. Salzthon 0,4 Th. Chlorwasserstofi zur Verwen- 
kahiken iat eine 20procentige Salzsäure, von welcher 
verbraucht werden. Dureli Erwürmen des Salzthones 
€ erhält man eine Lösung von Chloraluminiam , welche 
von Eisenchlorür, Chlormagnesium und Chlor- 
' Durch Zusatz von Kainit und Kieserit zu der 
hg lässt sich reiner, fast eisenfreier Alaun krystalli- 
‚das Eisen, welches vorzugsweise als Eisenchlorür vorhanden ist, 
Zu der Alaunkrystallisation ist ohne Eindampfen der 
die eoneentrirte Chloraluminiumlösung anwendbar. Die 
, welche beim Waschen des unlöslichen Rückstandes 
am besten zur Darstellung von Thonerdehydrat 
ie hierbei zur Anwendung kommende Trennungs- 
Birne ‚von der Thonerde beruht auf der Beobachtung, dass 
Ohloraluminium und Bisenchlorür durch Kalkhydrat 
it und darauf Bisenoxydulhydrat gefällt wird. 
m gleichzeitig mit der Thonerde abgeschieden ; 
von Salzthon mit Salziture gebildete 
, je Eisenchlorid vor der Fillung der 
ante Reductionsmittel in Eisenchlorür übergeführt 
(8. 348) um besten geeignet ist. Die 
Kalkhydrat katın in der Wärme oder in 
Rn) der Zusatz von Kalkmilch wird unter- 
‚dureh Eisenoxydul grin gefärbt er- 
von Eisenoxydul ist anfangs eine locale und 
vor der vollständigen Zersetzung- des Chloraluminiums ; 
dess auf das gefüllte Eisenoxydulliydrat ein und bildet 











Alunit aus Pu: Gruben von Tolfa hat nach P. Gu ” 
gende Zusammensetzung : 





‚Schwefelsäure Be 123 
Ball ... . 2 186 
Wasser.» - 11,20 
Eisen . » w. ‚20 ! 
Kieselskurs 22,71 











Da die Zusammensetzung des groben Pulvers oft sehr worsch 
ist von der des feinen, so ist für gute Mischung zu sorgen. Das 
wird mit Kohle gemischt, 3 Stunden lang auf 8000 erhitzt und dan 
Alaun verarbeitet. 
Ueber Ultramarin?) gibt G. Guckelberger?) eit 
fassende Abhandlung. Um den reinen Farbstoff zu erhalten x 
das Fabrikationserzeugniss, so wie es dem Ofen entnommen 
es zu zerreiben, mit höchstens lauwarmem Wasser ii 
Aufrtihren und Abschlämmen reinigen; bevor man 
waschen vollendet thut man gut, mit kalter caustischer Lauge # 
zu digeriren, bis eine Probe in alkalischer Bleilösung keine 
Schwärzung mehr erzeugt. Mit der Entfernung der Sa 
Farbstoff die unangenehme Eigenschaft an, thonartig zusamm. 
und die in der Flüssigkeit suspendirten Farbiheilchen s 
sie durchs Filter gehen, wenn man dem Waschwasser nicht 
Ammonium zufgt. Der Farbstoff darf ferner nicht Be 
gekocht werden, sonst tritt Natriumsulfhydrat N 
Wasserrest OH ersetzt zu werden. Beim Trocknen sind hohe 
tatüren zu vermeiden, Mittels des Mikroskopes überzeugt 
von der Reinheit des Farbstoffes (vgl. J. 1876. 355). Kiesel) 
aus der Hirschberger Fabrik (I bis III) und ebensolches aus d 









1) Compt. rand. 94 8. 693; 99 8. 1001, 

2) Vgl. Böckmann, J. 1876. 537; 1861. 239; Böttinger 
Beeunlin, J. 1856. 119; „Büchner, J. 18%, 468; 1975, 590; 187! 
J. 1875, 584; Elsner, J. 1855, 112; F. Fischer, J. - 
J, 1861. 248; 1871. 336; 1872. 236; Forerand, J. 1878. 4 
Gentele, J. 1856. 125 ; 1861. 245; Guimet, I, 1878, 408, Gmelin. 
Habich, J. 1885. 114; Heumann, J. 1877. 418; 1878. 406; 1878, 
386; Hoffmann, J, 1873. 1875. 572; 1878, 409; 1879. 420; 
Ebell, J. 1878, 4 879. 438 und 453; Lehmann, J, 1878. 4841; 
Leykauf, J. 1855. 115; Lüssy, J. 1875. 589; Morgan, T Sale 
JS. 1878. 495 ; 1979, 459: Plieque, J. 1378, 491; Philipp, 3, 


113; 1878. 489 Rickmann, 3..1879..438; Ritter, J. 1800. 
Scheffer, J. 1874, ; ‚Schützenberger, I. 1876, 6375 Sill 
1581. 3555 Stölzel, J. 1860. 111; Stein, J. 1808, S11; 1971 
1878. 815; 1877. 419; Suguira, 3. 1878. 496; Unger, I, 1 
5 und 418; Wilkens, J. 1856. 1805 Zeltner 
9 Liebig's Annal, 213 8, 18%, 





letztere 38i0, + Al,O5 + 2N12CO,. Diese Verbältnisse 

wählt, weil sie den praktischen Erfahrungen der Techniker e 

95 Soda entsprechen einem Silicate SisAl,Nn,O,, welches sie] 
beim Glühen von Kaolin mit überschtissiger Soda, soweit der 

an CO, dies erkennen lässt, bildet; beim Auswaschen hinterb 
Verbindung 81; Al, Na40,. Ausser obigen Mischungen wurden noch fo 
gende angewendet: 33i0,+ Al,05,+3NagC0, und 3(28i0,+. 

—+ 5Na3C0,. Die Versuche wurden in folgender Weise 

Dis innige Mischung von Soda mit Kaolin, oder Kaolin und K 2 
wurde ohne Zusatz von Schwefel und Kohle in einem hessischen 
fältig Iutirten Tiegel mitten in die Masse gebracht, welche in ı 
Muffel zum Brennen eingesetzt war. Auf Grund der Unten 

F. Fischer's (J. 1876. 558) über die rg der Gase 


würden ; ie Möglichkeit ar nicht verkannt, dass durch Difasion 
ae). durch < ii an 


entsprechende Aenderung ein. Der. 
I unmehr naclı dem Eindampfen mit, 
atmen ung, Auswaschen und: Glühen. einen hübschen hellblauen 


rbiiltniso zwi 
nicht, und ob es als Schw 
wenn mehr Natrium in schung eradat a als schliesslich 
im Farbstoff gebunden bleibt. Nicht das Verhältniss von Si : AL ist be- 





















und Ultramarin, 43 


st werden. Für 100 ALO, 
4,3 Na, 23,8 8; im Grin für 69,4 (SiO 
d. li. 100 — 27,3 Na und 9,24 $. Hierau 
Abe und ?/, des Schwefels gebunden wurde: 
‚besteht aus 38i3A1,0; + 5Nag50, bez, 3440; 
so muss die Zusammensetzung des Ultramarin 
n abgeleiteten entsprechen. 

natung an, so erhält man. stets denselbeı 
wird etwas geändert, so nimmt der entstehende grün 
e geschützte ‘haften an, ohne beziehentlich Silicium 
Tatrium und Schwefel eine Verschiedenheit zu zeigen ; dies 
im Sauerstoffgehalt und tritt dann ein, wenn die Meng: 

erhöht wird, während alles übrige, speciell die Kohle, un 

bleibt, Die Analyse zeigte keine grösseren Unterschiede, al 
rei Analysen desselben Silicates bei grüsster Sorgfalt vorzukomme, 
das eine Mal wurde aber durch ‚Jod der gesammte Schwefs 
ieden, das andere Mal nur 3/, desselben; im ersteren Fall ent 
ı der Jodrerbrauch der Hälfte des Gesammtschwefels, im lotztereı 
%, Theilen. Unter dem Mikroskop war keine Verschiedenhei 
hmen, jedoch erkannte das unbewaffnete geübte Auge in letz 
Falle a ins Gelbliche neigende Nuance, Die Vergleichung de 
inde führte auf die Spur; allemal wenn dieser gelblichgrüne Farb 
war in der Mischung fiir 100 Th. Thon mehr als 108,5 Th 
Gesammtnatriumgehalt des Rohbrandes berechnet, fest 
Der Jodverbrauch und die Mengo des ausgeschiedeneı 
Tels führten zu der Anzahl der im Farbkörper enthaltenen Bauer 
‚Nur ‚wenn in dem einen Fall so viel Sauerstoff vorhander 
1, de die Gruppe Gruppe Na,S, und in dem anderen, wenn die Gruppı 
h Säuren abgespalten werden konnte, kann der Jodver 
'ene Schwefel die angegebenen Verhältnissı 
‚ denn Na,S, und Na,S,O, verbrauchen 4 und 6 Atome Jod 
siehe 4 und 3. Schwefel ausscheiden werden. Die mit alkalische 
ing von Ay, (bez. AsO,) übergossene Substanz mit verdünnter Salz 
te in einem verschlossenen Kolben zersetzt gab eine Lösung, die it 
wi ‚hlteirt Schwefelsäure lieferte, bei einem Versuche z.B. 1,5i 
rechend. Der gelbgrüne Farbstoff enthält daher 1 Aton 
als die anderen und ist demgemäss SigAlyNay920g5 
fort und fort Schwefelnatrium in Lösung ging un 
angesehen wurde, so sollte diese Operatioı 
J n der Schwefelreaction im Filtrate fortgesetz 
da dies aber nach 8 Tagen noch nicht erreicht war, so wurdı 
cht. Als erste auffallende Verschiedenheit von de 
r z trat die Entwicklung von SO, auf; dies konnte nur de 
hi. S i als NaHS aus und dafür Ho eintrat, was denı 
h bei sich kund gab. Die Muttersubstanz ergab: SiO 
Du a 18,94, g 6,80, 0 5,01, der ee Era 























434 II. Gruppe, Chemische Fabrikindustrie; un 
SiO, 38,84, A1l,O, 32,00, Na 17,63, 8 5,16, O 6,97. E 

etwa !/, des Nätriums und Y/, des Schwefels ausgetreten. 
Thatsachen, dass Ultramaringrün verschiedenen 

und durch Verlust von Natrium und Schwefel durch Kockuadl Wasser 
diese beiden in geringerer Menge enthalten kann, sind die Differenzen 
den bisherigen Analysen befriedigend erklärt. Auch gegen Silberlö 2 
verhalten sich die beiden Stoffe 8i,A1yNa48,0;, und 8i, A, Na45,0;5 
schieden. Den ersteren kann man mit neutraler Silberlösung, ohne das 
sich metallisches oder Schwefelsilber abscheidet, kochen, den letzt 
nicht, daher kann dieser nicht vorteilhaft zur Darstellung von Silber 
abkömmlingen dienen, wenigstens darf gewöhnliche Temperatur nich 
überschritten werden. Dagegen liefert der erste Abkömmlinge, 
wenn sie krystallisirbar wären, olme Zweifel einen schönen Fall 
Isomorphie zwischen Silber und Natrium darstellen wiirden. Self 
wenn weniger als die Hälfte des Natriums durch Silber ersetzt ist, bes 
sitzt der Abkömmling dieselben Ausseren und mikroskopischen 
schaften, als wenn mehr als die Hälfte vertreten wurde. Die F 
gelb ins Bräunliche. Die Körner sind unter dem Mikroskop 
sichtig; mit der Muttersubstanz verglichen von viel rauherer Oberf 
fast maulbeerartig. Die Umwandlung geht ohne Anwendung von 
sehr langsam von statten, aber es wird, wie folgende Analysen ı 
das Natrium Atom flir Atom ersetzt. Nr. 1 ist nach dreitägiger, 
nach achttägiger Digestion im Wasserbade gebildet, 
































si A Na 8 

gefunden 1. 15,00 14,22 1250 19,80 5,2% 
3-28 12,02 1182 4,58 30,90 4,40 

1. SEAlNAg On 1 1 1 18T 56 
2. SiAUNMAGSOn 19,1 11,7 ws 387 46 


Die Umwandlung von Grün in Blau, welche J. Philip 
Erhitzen von Marienberger Grün mit Wasser im ve, 
beobachtet hat, konnte Guckelberger beim Hirschberger 
bestätigen; auch die Zinkvitriolrenetion ist ausgeblieben. J, Philigg 
gibt übrigens an, dass der von ihm benutzte grüne Farbstoff mit blauen 
Theilchen vermischt gewesen sei, Es ist immer misslich, auf das Ver- 
halten von Gemengen theoretische Schlüsse zu bauen. Die Differenzen, 
welche sich zwischen vielen Analysen von Utramaringrin und den auf 
Seite 432 gegebenen herausstellen, sind auf stärkere oder geringere Bei- 
mengung von Blau zurückzuführen. Die Handelswaaren, welche mikro- 
skopisch untersucht wurden, enthielten sämmtlich mehr oder weniger 
Blau beigemischt, 

Um die Beziehungen von Ultramaringrün zu dem gleichzeitig und) 
in demselben Tiegel sich bildenden blauen Farbstoff kennen zu lernen, 
wurde der Inhalt von drei Tiegeln, aus der bekannten r von. 
100 'Th, Kaolin (28i0, . Ala0;), 108,5 Th. Natriumsulfat und 12 Th, 
Kohle hervorgegangen, sorgfältig ausgesucht und mit dem Mikroskop 


» a 
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nahezu gleicher Atomzahl enthielten, so ist man versucht, ob 
Farbstoff als nicht völlig umgewandeltes Grün zu betracht: 
nehmen, vollendetes Blau sei : 


I. Gruppe, Chemische Fabrikindustrie; uno 















BisAuNa5,0n-0a mit SiO, AO, Na 3 u 
Ba Ha 1 7 ar 
bis 1 86 10 6 








Die schon yon Ritter beobachtete Eigenschaft des n 
blau, beim Erhitzen an der Luft Sauerstoff zu absorbiren, nal 
fahrung, dass bis jetzt noch kein Sulfatblau untersucht wurde, 
ourSa:Sb—=1:1, wie die Formel mit Oy, voraussetzen lasst, < 
liefert hätte, gibt ‚der zweiten Formel mehr Wahrscheinlichkeit, 
viele Gründe dafür sprechen, dass im Ultramaringrün zwei G 
Na$ vorhanden sind, so können bei der Umwandlung von Grün in 
diese Gruppen unverindert bleiben und den Anziehungspunkt 
Sauerstoff bilden. Tritt Na, vom Silicat aus, so dürfte eine W; 
des entsprechenden Sauerstoffs zu NagS, stattfinden, tritt Nay 
wird der Rest alsbald Sauerstof aus der Luft binden ; ist nun ga 
Molekulargewicht dos Blau's ein grösseres, so sieht man leicht ei 
gross die Schwankungen sein können, welche in Bezug auf den 
stoffgehalt möglich sind. Die Gruppen Na8,0 und Sa0, 
Na,S,0; und Na,S,0, werden, wenn die Muttersubstanz Sa: 8 
1:1 gegeben hat, nunmehr die Verhältnisse: r 

gu: Sb; 8codenäd + 

asi: $ 3 

oder 1:2; ? h gs 

geben. Nun wissen wir aber, dass En Lasurstein, der Hauyn, Nosean, 
das natürliche Ultramarinblan, ferner dass nach Elsner und 
trapp auch künstliches Ultramarinblan, entweder den 
des Schwefels in der Form von Schwefelsäure liefern, oder doch 
grösseres Verhältnis als 1a: lc zeigen, es ist deshalb die 
gestattet, es werde aus der Gruppe Na,S, schliesslich N1,0,3,0,, 
dann die Entwicklung von H,S ganz aufhört, wie bei vielen 
bei denen nur H,SO, abgeschieden wird, 

Um die verschiedenen Formen, in denen der Schwefel a 
den wird, dem Gewichte nach zu bestimmen, sind sowohl Jodlösung, wie 
eine alkalische Lösung von Arsenigsllure angewendet, und zwar für 
selbe Substanz stets beide Methoden. Mindestens 1 Grm, wurde in ! 
Literflasche mit 200 Kubikcentim. Wasser aufgeschlämmt, dann 
überschtissiger Jodlösung gemischt und nun die vorher ermittelte, | 
Zersetzung erforderliche Menge aus 1 Th. eoncentrirter Säure mit wen 
Wasser bestehende Salzsture ohne umzuschütteln zugefügt, rn,» 
zur Marke destillirtes Wasser zugesetzt und so lange geschtittelt, his 
alles Blau verschwunden war, alsbald der Jodverbrauch bestimmt, der 
ausgeschiedene Schwefel rasch abfiltrirt, ausgewaschen und, da er stets 
etwas Kieselsture und Thonerde enthält, feucht in mit Brom versetzte 
eoncentrirte Salzskure eingetragen, endlich die bei gelinder Wärme ent- 















‚wendung von alkalischer 


säure wurde enall m mindestens 1 Grm. Substanz 
Lösung der Arsenigsäure, deren annähernd erfor- 

uht war, nach vorgängigem Aufschlämmen der 

0 centim. Wasser zugefügt, sodann ohne umzu- 
rderliehe verdünnte Salzsäure rasch durch ein Trichter- 
n der Flasche fliessen gelassen und nach dem An- 

ıs bis zur Marke der Kolben verschlossen und 

bis der Farbstoff verschwunden war. Nach einer 
abfiltrirt, ein abgemessener Theil des Filtrats im 
ekocht, dann weiter auf bekannte Weise zur Be- 















säure verarbeitet, der Rest des Filtrats direkt in 
s Nee und auf diese Weise ermittelt, ob neben 
ol 


nur die eine oder andere vorhanden war; 






kamen beide vor. Das wohl ausgewascheue Gemenge von 

AS; (bez. As) wurde noch feucht in 25 Kubikcentim. 

von Ammoniumearbonat eingetragen, letztere dureh Ver- 

be 309 gesättigten Lösung käuflichen Salzes mit 5 Th. 

tet. Nach zweistündiger Digestion und öfterem Umrühren 

‚die klare Lösung abgegossen und schliesslich noch einmal 15 
übikeentim. der Ammoniumlösung zugefügt, nach weiteren zwei Stun- 
© abfiltrirt, der Rückstand ausgewaschen, feucht in bromhaltige Salz- 
ragen ü. 5. w. Die ammoniakalische Lösung im Wasserbad 
n Viertel verdunstet, mit bromhaltiger Salzsture vermischt und 
\ endlich den Schwefel von H,S (bez. 48). Auf diesem 
festgestellt, dass alle Sorten von Ultramarinblau bei Zer- 
en Sauerstoffverbindungen des Schwefels geben. Diese 
präexistirend anzunehmen, sondern sie sind wahre Zer- 
sprAukt Die Verhältnisse von Sa:8b:Se:&8d, welche 
it kind, Tassen zweifeln, ob eine Verbindung von der Molekular- 
AleNas8,0,; oder Fr höherem Sauerstoffgehalt existirt, es 
‚dass bei Zersetzung mit Säuren ein höchst mannigfaltiges In- 
ifen der Ausscheidungsprodukte stuttfindet; Ritter fand 
Knapp wdEbel 1:2; Guckel- 
d 8% oder Sd; 280:28b:8c + Sd 
'184u.».w. Nur ein einziges Mal erhielt er bei 

u, das mit Salmiak aus Grün dargestellt war, Sa :8b—=1:1, 
dass der Sauerstoffgehult ein wechselnder und dass die 
"Verhältnisse, in denen Sa: 8b:8c:8d abgeschieden 
iussehen Aaksen! dass das Molekulargewicht des Ultramarin- 
‚res sein werde, als einem Atomencomplex mit 6 Sileium- 


















erger bespricht dann die Constitution des Lasursteines. 
‚er das Vorhandensein der Gruppen NaS im Ultramarin- 
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433 IL. Gruppe. Chemische 


‚grün aus den Vorgingen beim Brand, worüber die Sch R 
der verschieden gefärbten Schichten der Rohbrände Aufschluss gehen, 
Für 100 Th, (28i0, + Al,O,) ergaben die unausgewaschenen 


gun Schichten. . . 143 14,6 14,8 Schweföl 
'e grünblauen Schichten 15,6 16,7 _ p, 
die rein blauon ” 17,8 183 18,9 ” 


In den Partieen sind daher, da in der Mischung für 100 
Th, 23,8 Proc. Schwefel enthalten sind, 3/,, in den blauen #, de 
Schwefels enthalten. Unter dem Einfluss der werden die. 
5 Mol. Na380, der Beschiekung durch die Kohle zu 5Na,S 
Na0,80,). Bei steigender T’emperatur zerfallen 4 Mol. N 
3N2480, + Na48. Das fünfte Molekül mag vorerst als unveı 

‚ht werden. Das regenerirte Sulfat (3 Mol.) wird durch 
wieder zu 3Na9S0, reducirt, die mit dem noch vorhandenen M 
Na,50; die bekannte Umwandlung durch die Hitze erfahren, 
einem gewissen Stadium 3Na,80, und 2Nas$ vorhanden sind, 
Zunahme der Temperatur wird endlich die SiO, in Reaction 
unter Mithülfe der Kohle entzieht sie dem N2,50, NO, es 
Sig Al, N3g0,,, ein ungesittigter, mit zwei freien Affinitäten 
Kern; die entweichende 80, wirkt auf die vorhandenen 2Na,S, es ent- 
steht Sulfat und 2NaS, welche die freien Affinitäten des Kerns befrie- 

00 00 uk 
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digen; so entsteht Na8—Si—0O . . . S-O—SNa Ultramaringritn. In 
den blauen Schichten geht anfänglich dasselbe vor sich, aber 
den grünen entweichende 80, wirkt natriumentzichend, es‘ 
eine neue Menge Nn,30,, so dass im Rohgrün ®/,, im Rohb! 
Schwefel gefunden werden müssen, wie die Versuche auch e 
haben, !/, des Schwefels entweicht zum Theil als $O,, zum " 
Schwefel. Die von Silber (vgl. J. 1881. 355) untersuchte Verbin 
dung ist nach Guckelberger als Si,Al, Na, (OH). Os, zu 
Denkt man sich nun in dieser Verbindung HO durch das glei 
NaS$ ersetzt, s0 ist der einfachste Ausdruck für Ultramarinblau gefunden ° 
L Si, Al, Na, (Na3),0;, durch 20, wird diese Verbindung zu der im Lasar- 
stein angenommenen. Das kieselreiche Blau Bi LLNE OU OT 
enthält den Schwefel entweder als NaS-S, oder es funktioniren - | 
statt AlaO,. Thatsache ist, dass der T’'honerdegehalt und derSchweiel- | 
gehalt in einem Abbängigkeitsvorhältnisse stehen. 
Von dem sog. weissen Ultramarin hat Guckelbe 
keine mikroskopisch reine Probe erhalten können, Er besprieht | 5 
Analysen von Ritter, Hoffmann (J. 1879. 430), Rickmana 
(J. 1879. 439), Knapp u. A. Mit Rücksicht auf die Verhältnisse von, 
Sa: Sb, welche von Ritter und Rickmann, ferner von Knapp 
und Ebell beobachtet sind, müssen darnach dem Ultramarinweiss fol- 
gende Formeln zuertheilt wärleoe 


| 








Schwefel sich anlegen zu können. Wenn es 

wird, ein Grün’der kieselreichen Reihe darzustellen, 
kieselreichen Blau verhält, wie das beschriebene 

zum kieselarmen Blau, dann ist die letzte Lücke aus- 
‚aber zu vermuthen, dass dieses noch zu findende Glied 

i ır Farbe auftritt, vielleicht blau gefürbt ist. Ultra- 
sr kieselarmen Reihe entspringt aus 3(28i0,, AlsO,) + 
obei 1/, des Natriums als Sulfat übrig bleibt, 2 At. S auf- 
werden, als solcher und als SO, entweichen. Es. lässt 
nu dass das gesuchte Grün der kieselreichen Reihe 
"entsteht und dewgemiiss SigAl,Nag8;0,; ‚gegen | 

‚sein würde. Nun sind aber at beiden Kerne SigAl,Nag | 


Temperatur 
r Steigerung Temperatur 
Be ganz ausbleibt, oder sehr unvoll- 
lee nit. Kal eh SA Der scheint auch an die Gruppen NagS,, 







trespondenten: (Sig Al, SgNagOgr); 
Al Nn,05,), 2(Naß) sich bilden können. 

ind Blau sind durch ihren verschiedenen Natriumgehalt in 
e von einander verschieden ; es darf daher nicht befremden, 
ilberabikömmling des Grin durch Entziehung von Silber und 
n durch Natrium, wie es beim Schmelzen mit Jodnatrium 
Heumann), wieder zu einem grünen Körper wird; das ent- 
Produkt ist eben dem ursprünglichen gleich. Die Rückbildung 
Blau beruht nicht, wie Lehmann meint, auf Sauerstofi- 
ng, sondern auf Einführung von Natrium. Blau bisst beim 
zen mit Natronhydrat seine Farbe ein, ebenso Grün. Beim Er- 
an der Luft geht Grün unter theilweiser Zerstörung des Farb- 
Blau über; die Methode, Blau durch Glühen mit Natrium- 
nd Kohle in Grün tberzuführen, enthält die Bedingungen zu 
wdlung; Kohle allein thut es nicht, ausser Natrium müssen 
offbindende Stofle: Kohle, Schwefel vorhanden sein, 
Grün nicht wieder zerstört werde. Der Vorgang 
‚in dem Sinne eine Reduction genannt werden, in welchem 
der Aldehyde in Alkohole Reduction nennen, 
hier dieselbe Rolle, wie der Wasserstoff bei Bildung 
Farbkürper, Dass die Beziehungen zwischen Grün 
it wurden, beruht darauf, dass grüne Körper als Aus 

® weiche bereits viel Blau enthielten. 
Sitihschberger Ultramarin hergestellte Silberverbindung 

Bin ı 
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deForcrand fand wie Philipp 46 Proc, Silber aus einem ] 
der Fabrik von Guimet. Das vom Verf. angestellte P 
von einer Muttersubstanz, welche Sa: Sb:Sd—=3:2: 
die 72 Sauerstoffatome, welche in die Formel aufgen: 
kai vegind war grünlichgelb, durchsichtig, die 
inregelmässig gestaltet, die Öberfliiche wie von unzähligen Rissen 
Sees a: durch 4tägige Digestion bei gewöhnlicher Tem 
mit neutraler eng ie gewonnen, wobei weder metallisch 
noch Schwefelsilber sich abschied. 
Verf. bespricht dann die Uebereinstimmung seiner A: 
den Analysen von Böckmann, Wilkens, Stölze 
Unger, Böttinger u. A. und meint dann, die Grlinde, 
gegen die ehemische Individualität anführte, dass z i 
Gewichtsverhältnisse zwischen , den ‚erforderlichen M 
theilen zur Bildung von Ultramarin erforderlich sind, seien 
haltig, denn in den meisten Fällen fchlt der Nachweis, dass 












musste den’ Gedanken an mechanische Gemenge i 
man gelernt hatte, reine Präparate darzustellen; die"Enty 
H,3, SO, u. s. w. musste die Vorstellung chemischer 
Schwefels über allen Zweifel stellen. Die Silber- und Kalı 
linge, die Einführung von Alkoholrsdicalen und die 7) he, das 
Selen und Tellur gleich dem Schwefel sich verhalten, musste die Ve 
stellung von einer bestimmten chemischen Struktur dieser K 
befestigen. 
Wesentlich für die Ultramariobildung ist eine bestimmte 'T, 
ratur, Geschmolzener Ultramarin hat aufgehört Farbstoff zu sei 
Hülfe von Borskure, Borax und Schwefelnatrium lässt sich nfal 
eine blaugefürbte Masse erhalten ; bei lang anhaltender starker Schmela- 
hitze verliert auch diese ihre blaue Farbe. In beiden Füllen ist di 
geschmolzene email- oder glasartige Masse mit feinen. schwarzen, 
Bläschen eingeschlossenen Körperchen durchsetzt, die beim. Borsiiure- 
produkt sogar spiegelnd gefunden werden. Durch letztere TI 
wird man an die von Zirkel und Vogelsang echaaiatn Ar 
struktur des Noseans und Hauyns erinnert, welche hiernach als über- | 
hitzter Lasurstein erscheinen. Ausser der Temperatur ist aber nochdie 


kerzm. 












1. Gruppe. Chemische 


kieselarmes Ultramarin 
Bis Al NarOga 


Fe NaOna 
eg SALE bi 


Der intraradicale Schwefel bildet nebst angelagertem N; 
Angrifispunkt für Golan end, Wamsrdkuf seen LlEBigE n 
Sauerstoff bei der Entstehung des rothen Ultramarins; 
HO-Abkömmling, der beim Glühen H,O abgibt und gelb 
hat daher nicht nöthig, verschiedene Modifikationen des 8 
zunehmen; die Verschiedenheit der Kerne ist der Grund der 
denheit der Farbe. 


Wolfram-, Chrom-, Eisen- und Manganverbindungen. 


Wolframbronze (vgl. J. 1880. 402). Zur Unter 
nach J. Philipp!) die Telngennbrene 


je zum Sieden. 
und, um. das Durchgehen desselben durch das Filter zu veı 
etwas Ammoniumnitrat und Ammoniak haltigem Wasser aus 
Das Filtrat wird, nachdem der grösste Theil des Ammoniaks durch Ab- 
dampfen verjagt ist, mit Salpetersiure versetzt, zum Kadas 
worauf man nach Shttindigen 8 Stehen die 
abfiltrirt und mit verdinnter Salpetersture auswäscht. 2 
fallt man das überschtissige Silber durch Salzalture, trocknet d 
ein, befeuchtet den Rückstand mit Ammoniak, verdunstet no 
erhitzt mit Salzsäure, wodurch noch wenige Milligrm. Wolfra: 


Bei genügend "Material empfiehlt es sich, die Bestimmung, 
einerseits, die der Wolframssure und des Natrons au 
sonderten Mengen auszuführen; für letzteren Zweck ei, 

trefflich das von Woehler angegebene Verfahren, 

Bronze mit Schwefel im bedeckten Tiegel geschmolzen und die 
tene grauschwarze Masse durch Erhitzen mit Könii 

wird. Die ausgeschiedene, schön gelbe, leicht zu flteirende und 
zuwaschende Wolframsäure wurde, ohne die Flüssigkeit zur 
abzudampfi ‚ direkt filtrirt und mit ee Kane: : 


EEE DEE MEEEBENM —5 


wu 
wenden: nur ist es eg das feine Pulyer mit Schwefel 7 bis Smal im | 


1) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1882 $. 499. 
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nd jedesmal den tberschilsigen Schwe- 
n. Die entstandene Schwefel: 
"und in kurzer Zeit durch Königswasser oxydirt. 
ler angewendete Schmelzen mit Aetzbaryt gibt 
i | aber umständlicher und in Folge der Nothwendig- 
ron von Bariumsulfat auszuwnschen, langwieri 


n erhalten, welehe sich durch goldgelbe, rothgelbe, 
‚blaue Farbe unterscheiden. Die ersten beiden krystal- 

ir lichen Formen, die roths Verbindung wurde 
In, theils in formlosen Stücken, die blaue endlich in Kry- 
‚von prismatischer Form erhalten, Unter sonst gleichen Be- 
werden aus an Säure ärmeren Gemischen die ersteren 
‚an Säure ‚reicheren ‚die, letzteren erhalten, Die gelben 

rden in schönen, grossen Krystallen erhalten, wenn man ein 
von 2 Mol. normalen Natriumwolframiates und 1 Mol. Wol- 
e: zum Schmelzen erhitzt, allmählich 40 bie 50 Proe. 
zt und das Ganze 1 bis 2 Stunden in ruhigem Fluss er- 
er noch” nicht festgestellten Bedingungen bilden sich hierbei 
Die Zusammensetzung der gelben Bronze 
er Formel Na,;W,Oj4, die der rothgelben Na,W,O,,. Eine 
"der Zusammensetzung NaWO, scheint nach neueren 

zu bestehen. Durch entsprechende Behandlung eines 

"Mol. Na,0 auf 5 bis 6 Mol. WO, wurde schön purpur- 

ze erhalten; noch saurere Gemische geben blaue 

Ne rn zeigen ein Volumgewicht von 7,2 bis 7,8. 
'ersuche ergaben, dass man durch Zersetzung von sauren 
mit Zinn Wasserstoff oder durch den elektrischen 
onsprodukte erhält, welche je nach der Farbe eine ver- 

re Zusammensetzung zeigen. Von diesen sind dargestellt: 
(Na; W401), eine rothgelbe (Na, W,O,,), eine pur- 

und endlich eine blaue Verbindung (Na3W30;5). 

onzen entstehen aus sauren Natriumwolframiaten durch 
rend and zwar wird stets auf 2 Atome Natrium 1 At. 


























anr deschromsauren Kaliums. Die schein- 
Reaction des einfach chromsauren Kaliums ist nach 
rt) der oxydirenden Wirkung der Chromskure auf den Lack- 
“zuzuschreiben. Der blaue Farbstofl! des Lackmus ist ein 
lukt des rothen. Gegen Phenolphtalen rengirt reines 

\ kr, Zur maassanalytischen Bestimmung der Chrom-" 

n Kalium titrirt man die Lösung mit Normalalkali 
talein als Indicator. Die Berechnung ergibt sich aus der 

= K,010,-+2KOH=2K,CrO,—+H;0. Zur Bestimmung 


een ia. wo aee | 
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"Thorpe®) ist dieMenge desEisenoxydsalzes, welche in saurer 
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der Chromsäure in neutralen chromsauren Alkalien wird d 
suchende Flüssigkeit mit einem Ueberschuss von Norm: 
gemischt und im Filtrat das tiberschüssige Silber mit Kocl 
titrirt. Die Zersetzung erfolgt nach der Gleichung: K,0rO, 
= 2KNO, + Ag;Cr0, oder K0,0r0, + 490,N0, = K 
490,Cr0;. In entsprechender Weise Inssen sich auch e 
dichromsaure Alkalien neben einander maassanalytisch bestimmen, 

Die Bestimmung des Chroms durch Fällen mit Ammor 
ist nach F. P. Treadwell!), entgegen den Angaben von 
(J. 1880. 402), genau. 
A. Carnot?) empfiehlt die Bestimmung des Chroms al 
Phosphat, Aus den mit essigsaurem Natrium versetzten Chrome 
lösungen fällt Alkaliphosphat beim Sieden alles Chrom als 
Phosphat, Chromsaure Alkalien versetzt man mit essigsaurem, 
phorsnurem und unterschwefligsaurem Natrium (T’hiosulfat) , 
kocht eine Stunde, wäscht den Niederschlag von Crs(PO,).6H40 ı 
Natriumacetatlösung, dann mit Ammoniumnitratlösung, glüht und wi 
als Cry(PO,)s, — Carnot empfichlt dieses schön grüne Chro 
als nichtgiftigen Farbstoff. 

Bestimmung von Eisen, Aluminium und Chro 
setzt man nach B. Reinitzer?) eine Chromsulfat- oder Chromelı 
lösung mit einem Ueberschuss von essigsaurem Natrium und kı 
bildet eich kein Niederschlag und die Flüssigkeit nimmt beim 
eine violette Farbe an. Actzende Alkalien, Ammon, Schwefelan 
kohlensnure Alkalien geben in dieser Lösung keine Trübung; erst‘ 
Kochen entstohen Niederschläge. In Lösungen von essigsaurem E 
oder Aluminium, welehe mit dieser Chromlösung versetzt sind, 
weder durch Erhitzen zum Sieden, noch durch Aetzalkalien Bisen o 
Aluminium gefälltwerden. Nur durch Schwefelammonium 1 
same aber vollständige Füllung des Eisens als Schwefeleisen., Die T 
erde wird in der Kälte durch gar kein Rengenr sogleich gefillt. Ein 
gewisse Ohrommenge vermag nur eine gewisse Eisen- und 7 
menge vor der Füllung zu bewahren und zwar, was besonders be 
werth ist, eine grössere Eisen- und T’honerdemenge nur dann, wem 
Chromlösung noch vor dem Zusatz der Eisen- oder Thonerdelösung. 
dem essigsauren Natrium gekocht worden ist. Das auf Ausfllus 
Eisens und der T’honerde in Form von basischen Acetaten beı 
Trennungsverfahren ist demnach bei Gegenwart von Ohromoxyds 
unbrauchbar, 
Reduetion von Eisenoxydlösungen. Nach 7! 























durch Zink, Magnesium oder Eisen redueirt wird, namentlich von f 2 


1) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1882 8. 1302, 
- Compt. rend, 94 8. 1314; Bullet. de la Soe. chim. 37 8, 482. 
3) Monatshefte für Chemie 1882 8. 249. 

4) Journ. Chem, Soc. 1882 8. 237. 





nesium werden nur 7,4 Proc. des Wasser- 
welche weniger als 0,5 Proc. Eisen ent- 


jender Temperatur ab (vgl. 8. 15). 
eerelne von Kolkothar sollmannach A.Par- 
«1881. Nr. 4201) das Eisensulfat mit soviel 
mischen, dass beim nachfolgenden Glühen aller 

hwefligsäure entweicht. 

sanalytische Bestimmungder Hyperoxyde 
D 1), Zur Bestimmung des wirksamen Sauerstofies 
dem Bunsen’schen Verfahren glanbt schon 
de 1870. 5.300) die Destillation umgeben und durch 
oxyde sowie Bichromate mittels Salzsäure und 
en zu können. Lunge (J. 1880. 319) findet, dass 
"des Weldonschlaumes auf eben beschriebenem Wege 
f n gehe als Bunsen’s Destillation und eben 
Bee: sofern men mar vorhandenes, auch Jod abscheidendes 
(beriteksichtige. Diehl behandelte mın zunächst reinesKalium- 
liessbaren Flaschen so, dass das Bichromat in sehr 











löst wurde, worauf zu O,1 Grm. 10 Kubikeentim, Jod- 
10) und 5 Kubikcentim. Salssäure von 1,17 spec. Gew. 
_ Die Zersetzung erfolgte bei Salzsäure sofort, bei 
< alsdann wurde auf 250 Kubikcentim. verdünnt 
mbyr titrirt und mit Zwanzigstel-Jodlösung zurlick- 
gräin Färbung. des Chromoxydsalzes störte hierbei 

sich das Verfahren als hinreichend genau. Weitere 
‚dass man Manganbioxyd sowohlneben Eisenoxyd, 
‚durch die Differenz das eine Mal mit Salzsäure, das 
igsiure und Jodkalium digerirten Oxyde hinreichend 
nd dass man eine grosse Anzahl Bestimmungen neben 

eit ausführen kann. Es gelingt so, den Weldon- 
Betrieb rasch zu bestimmen und auch das Mangan, wenn 
der Formel MnO, entsprechende Verbindung überführt, 

en Mengen unter Anwendung besonderer Vorsichtsmaass- 
mag, Bei irgend grösseren Mengen gelang es nie; 
2bis3 Proc, Manganbyperoxyd. Bleisuperoxyd 
‚leicht auf, wenn man nur daftr sorgt, dass die aus- 
‚gelöst werden, was befriedigend durch eine eoncen- 
essigsaurem Ammon gelingt. Am besten bewirkt man 
‚durch Essigsäure und Jodkalium, da man die Salzsäure 
enge umsetzen muss. Mennige list sich auf 


. "Wein präfen 
1) Dingl. polyt. Journ. 26 5. “.— J 




































nach N. H. Darton!) 0,5 Grm. desselben in einer F 
Baucan Bali und Schwefelsäure erwärmt, die Kohlen: 
10 Normalbarytwasser aufgefangen und das übersch 

Dh zurticktitrirt. 

A. Classen?) macht weitere Mittheilungen über 
lytischeB mmungenund Trennungen. Bei 
nung des Eisens von Mangan (vgl. J, 1881. 356) Insst, 
Bestimmung des Mangans wesentlich vereinfachen, wenn man, 
angegeben, das Mangan als Sulftir abzuscheiden, dasselbe mit N 
hypochlorit in Superoxyd überführt und als Manganoxydoxydul 
stimmt. Man giesst nach beendeter Reduction des Eisens d 
stehende Flüssigkeit ab, kocht zur Zersetzung des durch F 
gebildeten Ammoniumhydrocarbonats, auf Zusatz von Natı 
fügt Natriumearbonat und dann wenige Kubikeentim, N 
chlorid hinzu, Das Mangansuperoxyd setzt sich rasch zu 
kann sofort filtrirt werden. Den Niederschlag wäscht man am 
mit heissem Wasser, welchem man etwas Ammoniumnitrat hinz 
aus. Nach beendeter Trennung der beiden Metalle haftet in 
etwas Mangansuperoxyd auf der positiven Elektrode fest; man 
in diesem Falle die Elektrode in eine Schale, löst das Peroxyd in ı 
‚Chlorwasserstoffsäure, spült die Elektrode ab, übersüttigt mit Natı 
earbonat und fügt diese Flüssigkeit der Hauptlösung hinzu. Tın U 
wird wie angegeben verfahren. — Weitere, auf Trennung des 
von Mangan bezügliche Versuche haben gezeigt, dass die Abse 
des Eisens noch mehr beschleunigt werden kann, wenn man, statt d 
Doppelsalze mit Ammoniumoxalat zu bilden, hierzu ein Gemenge va 
Kıliumoxalat mit Ammoniumoxalat benutzt, Man führt ke 
Metalle mit einer Lösung von Kaliumoxalat in lösliche K mdopp 
verbindungen über und filgt dann soviel Ammoniumoxalat hinzu 
die Menge des letzteren die 6 bis Tfache Menge der berechneten O 
beträgt, Vortheilhaft ist es die elektrolytische Zersetzung, bei 
Entfernung der beiden Elektroden von etwa 3 Centim. mit i B 
sen’schen Elementen (grosses Format) einzuleiten und, sobald sie 
Mangansuperoxyd ausscheidet, den Strom durch Einschalten von 1 bis! 
Elementen zu verstärken. Wie rasch die Abscheidung des Eisens be 
wirkt werden kann, geht daraus hervor, dass es gelingt 1 Grm, metall 
sches Eisen in etwa 14, Stunden zu füllen, Diese Thatsache hat 
den Eisenhüttentechniker besonderen Werth, da es nunmehr mögli 
den Gehalt an Mangan im Roheisen in wenigen Stunden äusserst gi 
zu ermitteln und eine ganze Reihe von Versuchen gleichzeitig 
führen. 

Zur Trennung von Eisen, Mangan und Phoaphod 
—__— | 
1) Seient. Americ. Suppl. 8. 5108, 

2) Berichte der dentschen ehem. Gasellschaft 1881 8, ITTL, 
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‚en, bis sieh die Temperatur der Kammer auf 25 bi 
hat und die Verdampfung des Essigs in den Trögen beginnt, 
Luft unter geringem Druck durch die Rohre n, e, D eingefül 
bis 4 Tagen aber ein Gemisch aus gleichen Theilen gereinigter 
säure und Luft, um die gebildeten Bleiverbindungen in Carbonate 
wandeln. Diese Zufuhr wird so lange unterhalten, bis man 
Schaulöcher überzeugt hat, dass die Zersetzung beendigt ist. 
meinschaftliche Wirkung von Essigsiure, Sauerstoff und Ko 
erfolgt bei langsam von 25 bis 50 gesteigerter Temperatur ii 
etwa 12 Tagen, wenn die Bleiplatten 3 Millim. dick waren, wäl 
12 Millim, dieke Platten etwa 4 Wochen erfordern. Blei von 3 
Dicke wird beim Behandeln mit Kohlensäure, ij 
Luft nach der Bildung der Hydrate des Suboxydes und des basisch 
Acetates zum Theil durchlöchert und die Schicht von Bleiweiss fallt = 
gleich nach der Bildung Bei dickerem Blei blättert sich das 4 
der Oberfläche gebildete Blei 0 
bleibt als poröser Ueberzu; 
schen Kern ; dieser Ueberzug beglinstigt die Verwandlung des 
benden Metalles sehr, 30 dass 4 Wochen zur Zersetzung genlig 
dagegen der Ueberzug durch irgend welche Treue (wie 
zu grosser Hitze) hart wird und bis zu gewissem Grade seine 
verliert, so erhält hierdurch der metallische Kern einen ! 


und zu wenig ehlenst, Veberzug aus 
Theil in den Dämpfen |; er läuft über das Blei, überzieht es und 
hindert die beabsichtigte ununterbrochene Reaction }). n_ 


e) 
Kupfer- und Quecksilberverbindungen, > 
Um bei der volumetrischen Bestimmung des Kupfers 

mit Schwefelnatrium 2 
P. Casamajor rm. ignettesalz , 480 Kubikcentim. Natron- 


lauge von 1, T a zul Liter. Die zu untersuchende 
Kupferlösu. 


setzt, die tiefblaue er Porzellanschale bis nahe zum 
;hwefelnatriumlösung so lange zufliessen 
(vgl. 8.128). — In ont: 


sehlages | gewonnen » wird, ist nach Co 
bei der Fällung angewendeten Ten 
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gvonZi berin China bespricht H. M. 
a 3 Zinnoberfabriken in Hongkong wird zu diesem 
il in einer grossen eisernen Pfanne er- 
| anfängt zu sehmelzen, dann gerührt, bis sich 
Pulver verwandelt hat. Nun: wird die- Pfanne 
nochmals Quecksilber zugesetzt und unter Wasser- 
Das erhaltene Pulver wird nun in einer halbkugel- 
Porzellanscherben bedeekt, dann wird eine zweite 
t und das Ganze 16 Stunden lang erhitzt. Man trennt 
d  Zinnober von den Scherben, mahlt ihn fein, wäscht 
‚(vgl J. 1881. 365). 


Zink- und Cadmiumverbindungen. 
ellung von Zinkweiss und Bleiweiss. Nach dem 
‚Schnabel (J. 1880. 100) wird der Blei, Silber, Kupfer 

nde Zinkstaub in bleiernen Gefüssen mit einer concen- 

g von kohlensaurem Ammonium in Ammoniakwasser digerirt. 

ch erhaltene ammoniakalische Zinklösung wird, nachdem das 

ige aufgelöste Kupfer durch Zink ausgefüllt worden, 

‚ das erzeugte Zinkcarbonat durch Glühen in Zinkoxyd 

Die in den bleiemen Gefüssen zurückbleibenden Silber 

en Oxyde werden behufs Gewinnung des Silbers beim 
jnmgeschlagen. Um mın aus denselben auch das Blei zu 

n und als Bleiweiss zu gewinnen, werden nach Kosmann in 

n, Oberschlesien (D. R. P. Nr. 16570) die ausgewaschenen Rück- 

f net und zur Zerstörung der etwa gebildeten Carbonate ge- 
‚Sie werden dann mit einer warmen Lösung von essigsaurem Blei 
It, bis alles Bleioxyd gelöst ist, worauf man aus der erhaltenen 
von basisch essigsaurem Blei durch Einleiten von Kohlensture 

iss füllt. — In entsprechender Weise wollen L. C. Kraft und 
kar in Paris (Engl. P. 1881. Nr. 1607) zur Gewin- 
 Zink- und Kupferoxyd aus Erzen diese mit 
ig] ausziehen und das Ammoniak durch Destillation 



























igungdes schwefelsauren Zinks von Eisen 
Prunier2) die Lösung mit übermangansaurem Kalium bis 
ig oxydirt ist, dann mit so viel Ammoniak, dass beim 
Eisen und Mangan ausgefällt werden. — Nach Van de Ve- 
ist dieses Verfahren sehr mangelhaft; er empfiehlt dagegen 
lolg« (im Wesentlichen bekannte) von Franquit). Dieses besteht 
arin, das Sulfat in Wasser zu lüsen, die Fliissigkeit mit Schwefelsture 


2) The Analyst 1882 8. 89. 

Journ, de Pharmac. et de Chim. 5 8. 608. 

Journ. de Pharmac. d’Anvers 1882 8. 870. 
| 4) Archiv der Pharm. 1882 8. 874. 
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carbonat, Zufügen des gutausgewaschenen Nieders 
zu dem Reste der Flüssigkeit und Kochen dos G 

Hydrocarbonat des Zinkes füllt in diesem Falle das 1 
Wenn das Ziuksulfat Mangan enthält, so lässt man einen 
durch die das Zinkhydrocarbonat suspendirt enthaltende Liisung 
Das Mangan füllt dann als Hyperoxyd nieder, 
endet, so filtrirt man und lässt krystallisiren. Dieses Ve 
keine fremden Stoffe ein; es lässt ein wenig Chlorzink he: 
Salz krystallisirt jedoch nicht, sondern bleibt in der Mutterla: 
auch nimmt eine Waschung mit Alkohol jede Spur davon wer, 

'e Sulfat verunreinigen könnte, 
Die Aktien-Gesellschaft für Bergbau Bet Z 
Hüttenbetrieb „Vieille-Montagne* in Angleur b 
(D. R. P. Nr. 15 249) empfiehlt folgendes Verfahrenzur 
nung von Zinkweiss aus Chlorzink- und Zin 
lösung. Man lässt die Zinklösung in einen Ueberschuss von A 
lösung fliessen, s0 dass das gebildete Zinkhydroxyd sich wi 
Eisen- und Manganoxyd bleiben ungelöst. Etwa in Lösung befit 
Kalk wird durch Einleiten von ein wenig Kohlensäure ausgefil) 
dem der Niederschlag abfltrirt ist, wird vermittels Wasserd 
überschtissige Ammoniak abdestillirtt. Aus dem Rückstand ‘ 
Zinkhydroxyd abfiltrirt, getrocknet und geglüht, aus der A 
salzlösung wird durch Kalk das Ammoniak in Freiheit gesetzt u 
absorbirt (vgl. 8. 169). 

Verfahrenzur Herstellungvon Sehwofolsink. 1 
C. F, Claus in London (D. R. P. Nr. 17399) wird durch Rösten won’ 
Zinkerzen oder aus Abfällen von der Verzinkung hergestelltes Zinko 
in Ammoniakflüssigkeit gelöst. Aus der Lösung werden etwaige 
Metalle durch Zusatz von etwas Schwefelbaryum oder Schwafe 
gefällt, dann durch weiteren Zusatz Schwefelzink niederge 
welches dann in Retorten geglüht und in Wasser abgeschreckt d 
Aus der zurückbleibenden Flüssigkeit wird das Ammoniak abdestillin 
und durch Verdunsten zur Krystallisation Strontiumlydrat oder Bere 
hydrat gewonnen. 

Zur Herstellung einer weissen Zinkfarbe ll. Game 
ley in Newark (Engl. P. 1881. Nr. 1915) dem Zinksulid oder dem 
Gemisch von Schwefelzink und Baryumsulfat vor dem Glühen 5 Proc, 
Magnesia zusetzen. ei‘ 

Nachweisung von Cadmium neben Kupfer. Wird 
Kupferlösung mit Salzsäure angesäuert, durch Zinnchlorür 
dann mit Schwefelmilch gekocht, so füllt das Kupfer nach O, Orlows- 
ky!) als Sulfür: 2CuCl; + 2SnCl, + S—= 23nCl, + CS. Ver- 


























1) Journ. der russ. chem. Gasellschaft 1881 8. 554. 
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Jodkalium abzuscheiden, kann nach A. Weller!) zu einer 
Bestimmung des Antimons benutzt werden. — Eine Lösung 
pentachlorid wird z. B. mittels salzsäurehaltigen Wassers in Ri 
chen des bekannten Bu nsen’schen Chlordestillationsapparats geb 
ziemlich stark verdünnt und eine genligende Menge ganz en J 
kaliums zugefügt. Einen allzugrossen Uebersehuss von Jo 
| zusetzen vermeidet man zweckmässig, obgleich die Gegenwart selbs 
4fachen nothwendigen Menge die Genauigkeit der Resultate ni 
eintrlichtigt. Das ausgeschiedene ‚Jod wird in verdünnte ‚To 
überdestillirt und nach dem völligen Erkalten mit Hülfe vo 
dünnter Schwefligsäure und einer Jodlösung von bestimmten 
bekannter Weise titrirt. 
Das Verfahren lässt sich vortheilhaft zur Bestimmung des Anti 
in seinen Oxydationsstufen und in den Verbindungen derselben, 2. 
antimonsauren Salzen, sowie insbesondere zur Bestimmung von 
säure neben Antimonoxyd anwenden, da letzteres aus Jodkı 
Jod abscheidet. 
Man wiegt zu diesem Zweck die betreffende Substanz in das Destillir 
kölbehen ab, setzt Jodkalium und Salzsture zu und destillire z 
geschiedene Jod tiber. Fon 
Will man ein schwefelhaltiges Antimonerz, welches natürlich keine 
anderen aus Jodkalium Jod abscheidenden Stoffe enthalten di 
dieser Methode analysiren, so oxydirt man dasselbe, fallt die 
Schwefelsiture durch Chlorbaryum und bestimmt im Filtrat da: 
auf die angegebene Weise. Zinnslure, bez. Zinnchlorid wirkt 
Lösung auf Jodkalium nicht zersetzend ein. Dadurch wirdesn 
Antimon neben Zinn, z. B. in Legirungen der beiden Metalle, 
Methode leicht und genau quantitativ zu bestimmen, Die 
Zinns ergibt sich aus der Differenz. Da man bei Analysen 
und Zinn gewöhnlich in der Form ihrer Sulfide erhält, «0 
diese zun&ichst oxydiren und nach Abscheidung der Sch 
Antimon auf obige Weise bestimmen. Die Menge des Zinns 
aus dem gesamten bei der Analyse eingetretenen Verluste 
miissen, da es leider nicht möglich zu sein scheint, das Zinn gemeinsan 
mit dem Antimon als Persulfid zu wägen. Das Zinnsulfid hält mie d 
grössten Hartnickigkeit Wasser zurück und verliert dieses 
einer Temperatur, bei weleher schon ein Theil des Schwefels zu ent- 
weichen beginnt. — Im Wesentlichen das gleiche Verfahren empfiehlt 
E. F. Herroun?). | 
Schweinfurter Grün in Verbrauchsgegenständen. 
E. Herbst®) fand in mehreren Papierhandlungen in heil- 
grüne Lampenschirme, welche von Blecher u, Schneider in Paris 
bezogen waren, mit Schweinfurter Grün gefürbt. Die Gefahr bei Ver- | 
1) Liebig's Ammal, 213 3. 864. 


2) Chemie, News 46 8. 101. 
E 5) Badisches Gewerbebl, 1852 8. 361. 
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hitzen (vgl. J. 1877. 358). Die erforderliche atmosphärische 
N von dem Gebläse 4 (Fig. 89) durch Rohr d zunttebst in d te 
| geleitet, um mittels Kalilauge von Kohlensäure befreit zu werden, d 
durch Rohr f in einen Sättigungsapparat C, welcher baumwollene, 
| 


















Wasser eintauchende Dochte enthält. Der Wasserstand des Sättig: 
apparates wird von einem darüber angebrachten Behälter D auf ei 
gleichbleibenden Höhe erhalten. Von hier aus wird die Luft di 
Rohr i, welches mit einem Hygrometer j und einem selbstthätig 

den Hahn % versehen ist, in die Retorten E des Ofens P geführt. 8 
die Luft zu feucht sein, so kann sie durch Rohr ! in einen mit Chlor 
ealeium 0. dgl. gefüllten Behälter @ zur theilweisen Entfeuchtung ge 
führt werden, daun durch Rohr mm und ı in die Retorten. Eine zweile 
Rohrabzweigung a gestattet eine direkte Einführung der Luft aus de 
Behälter 3 in die Retorten, wenn sie schon einen passenden Fenehtig 
keitsgrad besitzt, s0 dass eine besondere Anfeuchtung überflissig i 
Quer durch den Herd gehen Metallstangen g mit Verzahnung 
&ussersten Ende, welche mittels der Zahnrädchen # den Lufthaln # 
dreht und dadurch den Luftzutritt regelt. Das Rädchen ist ausserdem 
mit einem vorspringenden Zahn c versehen, welcher, sobald die höchste 
bei der Absorption zulässige Temperatur erreicht ist, das Pendel # 
ausschaltet, durch dessen Zurüickschwingen dann der Schieber u den 
Luftzutritt zu dem Aschenfall für das Herdfeuer abstellt. Wenn die 
Temperatur füllt, kehrt der Hahn wieder zurlick, schiebt das Pendel 
in seine alte Lage und stellt den früheren Luftzutritt zum Herdfeuer 
wieder her. Ein zweites Pyrometer ı kommt bei einer etwas höheren 
Temperatur als das vorige in Thätigkeit, um den Luftzutritt zum 
Aschenfall während des Eutweichens des Sauerstoffgases zu regeln. 
Eine kleine Controllampe p zeigt ferner durch ihre Flamme an, ob 
Stickstoff oder Sauerstoff aus den Retorten entweicht, ob somit der auf 
Dunkelrothglut erhitzte Baryt noch Sauerstoff aufnimmt, Ist deraelhe 
in Superoxyd tibergeführt, so wird die Temperatur gesteigert und der 
abgeschiedene Sauerstoff unter Erzeugung eines theilweisen Vaeunms 
von 550 bis 700 Millim, abgesaugt. Das mit einem elektrischen Läute- 
werk verbundene Manometer M zeigt an, ob das Vacuum in den Retorten 
seinen zulässigen Höhepunkt erreicht hat. Zur selbstthätigen Regulirung 
der barometrischen Pumpe bewegt eine Uhr n mit B D 
eine an ihrem Umfange mit Kerben versehene Scheibe z. In jedem der 
beiden Pumpeneylinder P’ist ein Schwimmer S angebracht, welehermittels 
eines Hebels eine in der Hülse » liegende Drehaxe 3 bei seiner Aufwärts- 
und Abwärtsbewegung hin- und herdreht. Jede Drehaxe trägt an ihrem 
Ende eine Knagge, mittels welcher sie am Ende ihrer Drehbewegung 
mittels Stangen h einen Daumen aus einer der Korben der Scheibe = 
ausrlickt, wodurch nun das Uhrwerk in Thätigkeit kommt. Di be 
verändert die Stellung der in den Röhren # sitzenden Hähne der 

und ausserdem die Stellung der Hähne e der beiden Cylinder 

wenn die Fliissigkeit in denselben ihren höchsten Stand © 



















Beekaliete Kopf f das Lasten führungeebrun g, welahe Gall 
wurfmutter A fest eingezogen wird. — Bei dem fir Gasfeuerung 
Ofen (Fig. 91) treten die durch Kanal m zugeführten brennbaren 6 
mit der durch n eingelassenen Luft in den Ofenraum 4, wı t 


sich der aufwärts gerichte 

Arm dieses Winkelhebels 

eine Verschraubung w ü 

einen Deckel t, welcher 

sich der betreffende Arm des Wi 
die Ofentemperatur das gewilnschi 
aus, dass der Deckel n Wi 








II. Gruppe. Chemische | 


Sauerstof' als die atmosphärische Luft und enthält etw. 

stoff und 60 Proc. Stickstofl. Der Dampf und die 

Luft werden in den Kühlapparat 7 gedrückt, wo 

Trommel Öniederschlügt, während das gasfürnige G ge 

oberes Knierohr k entweicht und in den zweiten Apparat 

selbe besteht aus einer geschlossenen Trommel von Biseı 

ebenfalls einen Taffetsack m enthält. Der hier zurüc) 

wenig Sauerstoff enthaltende Stickstoff entweicht durch Rohr 

zur Druckregulirung in das Wassergefüss p taucht. Die mit 
Gebläses e durch den Sack m gesaugte Luft enthält bereits Pr 
und nach nochmaliger gleicher Behandlung etwa 80 Proc. Sau 

Wird dieses Gasgemenge abermals durch einen solchen Apparat 
saugt, so soll der Sanerstoffgehalt auf 95 Proc. steigen. ee 

. Ausser diesem Verfahren will N. A. A 

1881. Nr. 2080) atmosphärische Luft in eine 0 Th 
Glycerin in 100 Th. Wasser pressen; die Stickstoff’ Teiche Tat 
man entweichen gelöste, an Sanerstof! reichere Luft - ü 
mittels Luftpumpe abgesaugt und in einen zweiten, mit dı m 
misch gefüllten Behälter gepresst, aus welchem man bereits ein Gi 

von 75 Th. Sauerstoff und 25 Th, Stickstoff erhält: Das G Fi 

die Löslichkeit des Sauerstoffes in Wasser erhöhen; eine | 
Wirkung soll auch phosphorsaures Natrium oder Alkohol hal 

Zur Herstellung von Wasserstoff will derselbe Wasserdampf 
über glühende Holzkohlen und das entstehende Gasgemisch aus Wasser 
stof, Kohlenoxyd und Kohlensäure über auf Dunkelrothglut er} ' 
Gyps leiten, welcher durch das Kohlenoxyd zu Schwefelcaleium redı. 
eirt werden soll, während das Gemisch von Kohlensäure und was 


N (Engl, P. 1880. Nr. 3584) will’ein G 
0 assorstoffen. durch glühende R 


kaum nen zu nennenden 
sure herstellen. 

Zur Darstellung vo n Ozon verwendet E. Hagen in Ealiog, 
Middlesex (*D, P. Nr. 18723), ein mit angesiuortem Wasser ge- 
fülltes Gefiss A (Fig. 93), in welches zwei eylindrische Gefüsse 3 und 
in diesen wieder engere Behälter » ee Letztere sind ebenfalls 
mit angesituertem Wasser gefüllt, in welches die eine Elektrode & einer 


1) Dingl, polyt. Journ, 244 8. #4. 





du des Wasser- 
Ken P, Ebell!) 
P. Bert und 

nt Wasserstoffsuperoxyd 
'Fermente bewirkte 
Sr ee 
jener or; er 

der Mikrozymen auf das 
— Pean undBaldy') 


Vernendung desW r- 
sroxydes in der Chirurgie, namentlich zur Behand- 








aube°) wird Wasserstoffsuperoxyd nicht 
„ sondern einen Reductionsprocess erzeugt. 
des Banerstoffs werden zerlegt, sondern die des 
n Anwesenheit bei jeder langsamen Verbrennung noth- 
as Zink x. B., das für sich allein Wasser nicht zerlegt, 
Hydroxyd zu entzichen, wenn es durch eine zweite 
‚t wird, durch die Affinität der Sauerstoffmoleküle zum 

a Wawers: Zn —+ (OH.H), + 0; — Zu(OH); + H30;. 
hyperoxyd ist hiernach die Verbindung von einem Sauer- 
2 ‚Atomen Wasserstoff. Es ist darin nicht, 
‚ein Atam Sauerstof schwächer, als dasandere, sondern 
Veise gebunden. Wasserstoffhyperoxyd ist eine leicht 
erbindung. Beim Zusammentreffen mjt Oxydationsmitteln, 
jure, Silberoxyd, Quecksilberoxyd, unterchlorige' 

rd es nicht, wie man bisher annahtn, redueirt, sondern 
'asserstoffatome verbinden sich mit dem Sauerstoff 
‚eirbaren Stofle und sein Sauerstofimolekül wird frei. 














T den Yaston deutscher Ingenieure 1892 S, 621; vgl, Dingl, 
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Das Wasserstofhyperoxyd wirkt indess auch oxydii 

dem es 1 Atom Sauerstof! abgibt, sondern indem es (war 
träglich hervorhebt) gewöhnlich in zwei H 3 n 
wird, z. B.: Za+ H30; = Zu(H0,); H+H+ 
OH) — 21,0 und SO, + H,O, — SO,(HO,. Es wirkt ox 
auf redueirende, Tendgere auf en 
hyperosyd tritt nicht, wie Hyperoxyde 
en, sondern immer nur am negativen Pol der galvanischen 
und nur bei Anwesenheit von Sauerstoffgas auf. a 


Sonstige unorganisch chemische Präparate u. dgl 

Zur Herstellung von Vanadinsäure (vgl. 8.89) 

ein Bleimineral von Leadville geeignet zu sein, welches nach 'W.L| 
folgende Zusammensetzung hat: 













Kieselskure | 
Bleiosyd , » 

Zinkoxyd . , « 

Vanadinslure. . 2 = 9,14 
Eisonoayd. . .. ı = « 2,59 | 
Water 0 2,41 
Kohlenslure >. 2 2.4 2 048 P| 


9,06 | 

Ueberdieim Samarskit vorkommendenErdmet 
H, E. Roscoe?®) zeigt, dass ein Gemisch der Formate von Ter] 
und Yttrium sich wie das angebliche ameisensaure Phil 
Delafontaine (vgl. J. 1879. 10) verhält, dass somit das El 
Philippium nicht besteht. 

Die Herstellung von Cäsium gelingt nach Lettenbi 
leicht durch Elektrolyse von Cyancäsium (vgl. 8.122) Das ı 
weisse Metall hat ein spee, Gew. von 1,88, es schmilzt bei 25% un 
zündet sich an der Luft. “) 

Selen. Der Siedepunkt des Selena liegtnachL, Tro 
bei 664 bis 666°; Verf. empfiehlt dasselbe für Dampfdichtebestimm 

Zur Gewinnung von Selen wird nach Billaudot! 
30 Proc. Selen enthaltende Selenbleierz Zorgit von La Plata 
pulvert mit einem Gemisch aus 5 Th. Salzsiure und 1 Th. | 
sitare behandelt. Die erhaltene Lösung wird zur Vertreibung de 
schlissigen Säure verdunstet, mit Wasser aufgenommen ,-das 
Chlorblei ausgewaschen,, in die namentlich Kupferehlorid und 
siure enthaltende Lösung aber Schwefligsture eingeleitet. Das 
schiedene, kastanienbraune Selen wird gewaschen, mit reiner Salı 


1) Engineering Mining Journ. 38 8, 296. j 
“ 2) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1881 8, 1374, | 

8) Journ. Franklin Inst. 1882 8. 314. | 

4) Compt. rend. 94 8. 1608. 

6) Chemie, News 46 8. 60, 
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| mittels Kautsch: 
(Fig. 94 a), in welchem, durch 
nässiger Entfernung gehalten, Zn Auteerie ht, 
unten durch eine Kautschuckplatte verschlossen, in welche eit 
verschiebbar eingesetzt ist. Ueber dieses ist ein oben e 

‚Rohr geschoben , 













Fig. 9a. 





Fig. 9. 





Gerbstoffen o. den 

J. Sehorm in Wien (0 

P.v. 10. Nov. 1881) b 

einem geschlossenen E 

(Fig. 95) mit Mannloch = und 
einer Anzahl damit verbundener 
Extractionsgefüsse 3 mit Sicher 
heitsventilen L. In dem ober 
Theil sind Kühlvorricht 








auf die Gefässe 3 und füllt den Trichteraufsatz 7 durch das mit 
versehene Rohr d mit Wasser, welches die Düsen e kühlt. Hierauf 
anan durch Einleiten von Dampf in den Doppelboden des Kessels e 
in ‚denselben eingefüllte Extractionsflüissigkeit, z, B. Spiritus, Die 
Dämpfe steigen durch die Rohrleitung M auf, treten hei m in dem 
Extractionsapparat. werden in den Diisen « der Haube O verdichtet und 
| tropfen durch das Sieb £ auf die zu extrahirenden Stoffe. Der herab- 
| fiessende Spiritus wird durch das kalte Wasser im Gefiss C noch weiter 
| gekühlt, sammelt sich unter dem Siebe s und fliesst durch Rohr m 
zum Kessel 4 zurück. Die Extracte, Gerbstoffe 0, dgl, bleiben im 


a 








s mittels in der Rohr- 
d Hälhne nach Belieben in die einzelnen 
‚ein Gefüss B entleert und ein anderes gefüllt wird, 

h übrigen Geflisse stets fort, so dass die Arbeit erst 
,‚ wenn die Extracte aus dem Kessel entleert 
Man schliesst dann Hahn » der Rohrleitung M, öffnet 

sst den Dampf durch Rohr g entweichen. Ist s0 die ge- 

n ration der Extracte erreicht, so lässt man sie durch 
sen. — Bei warmer Extraction von Farbhölzern, Holzrinden, 
. wird in dasGefäss C, dessen Wände dann durchlöchert sind 

in die Haube O Dampf eingeleitet, welcher die betreffen- 






in Dresden und O. Reinhard in Loschwitz (D.R. P, 
nden zwei mit einander verbundene Apparate A 









rial zurück, wobei die oberen Schichten desselben aus- 
Um die Auslaugung derselben zu beschleunigen, 
direkten Dampf in diese treten lassen, welcher 
N ühler condensirt wird. Hat man auf diese Weise 
starke Absude gewonnen, welche durch die Dreiwege- 
ittels Dampfdruck nach einem andern Behälter beß 





d 
e 












Apparat wird nun entleert und frisch gefüllt; hierauf dient der 
als erster und A als zweiter Apparat und so fort (vgl. J, 1880, 7: 

Der Extractionsapparat vonRostocku. Comp. 
(D. R. P. Nr. 17101) besteht aus einem länglichen, an 


zugespitzten Cylinder A (Fig. 97), welcher mittels der Achse B 
werden kann und mit Manometer D, Sicherheitsventil und Ablasel 
versehen ist. Die mit der Hohlachse B in Verbindung steh 
schlange C' hat den Zweck, die Extractionsflüssigkeit auzuwärmen. 
das Mannloch F verschliessende Klappe enthält einen Siebhoden A 
lässt sich zur vollständigen Entleerung des Oylinders leicht of 
Extractionsflüsäigkeit wird durch Hahn 6 in den Apparat g 
Hahn Z kann die Flüssigkeit ber dem Extractionsmaterial abgelassen 
werden. — Weniger handlieh erscheint der Extraetionsapparat von 
E. B. Hart in Belfäst (*D. R. P. Nr. 19 185). h: 
Filter. Die Filtrirvorriehtung von K. Tro ir 
Berlin (D. R. P. Nr. 15 745) besteht aus einem gewöhnlichen Prichter 
@ (Fig. 98), in welehem mittels der fodernden Klemme e net 


Fig. 97. Fig. 0, 






wolle ausgefüllt. — Die won 
D. Monnier in Paris 
(D.R.P. Nr. 16285) besteht 
aus dem Oylinder AB (Fig. 99), auf dessen aus Drahtnetz her 
gestellten Boden e eine Papierscheibe gelegt wird, welche durch dem. 
offenen, mit dem unteren Rande auf der Platte G ruhenden Cylinder 7 
festgehalten wird. Beim Aussaugen der Luft aus der Filtrirflasche durch” 


f 






















rasch vor sich und der Niederschlag breitet 
icht auf dem Filter aus. Um denselben zu 
mat auf den Apparat den Deckel a mit Thermometer 


‚parat von P. Casa- 
Ba ach H. Senff in Newyork 
P. Nr. 14937). Auf einem durch- 
‚ welcher sieh in dem die 
i Flüssigkeit enthaltenden Be- 
bälter dreht, ist das Filtertuch aufgewickelt. 
Beim Gebrauch wird dies abgewickelt. Die 
ältrirende Flüssigkeit kommt so immer mit 
“ Lagen Filtertuch in Berührung und 
die mit einer Saugepumpe ver- 
je hohle Axe ab. Das abgewickelte, 
nde Tuch geht durch ein Presswalzenpaar und wird dann auf 
Cylinder in einem anderen Behälter gewickelt. 
2 gereinigt, dass durch die hohle Axe des Cylinders 
Wasser diesen und das Filtertuch gedrückt wird (vgl. Wasser). 
Auf dem Gebiete der Filterpressen sind innerhalb der letzten 
Jahre wesentliche Fortschritte zu verzeichnen, welche sich theilweise 
auf Vereinfachung der Bedienung, theilweise auf Vervollkommnung der 
beziehen. Neuerdings haben Schütz un. Hertel!) in 
em der Auslaugevorrichtung einen weiteren Schritt 
‚gethan, welcher darin besteht, dass die Abführung der in den 
'n befindlichen Luft bei Beginn des Auslaugens durch selbst- 
de, sehr einfache Ventilchen geschieht und das Auslaugen 
Gegendruck erfolgt, dessen Höhe durch ein Drosselventil 
‚Construktion regulirt werden kann. Das Auslaugewasser 
‚gezwungen, den Kuchen überall, auch wenn er nicht ganz 
sein sollte, zu durchdringen und alle löslichen Bestandtheile 
en zuentfernen. Eine andere, namentlich für Massenproduktion 
‚ist der Bau von Filterpressen von ungewöhnlich 
it; so werden Filterpressen mit Platten von 


4) Bingl. polyt. Journ. 246 8. 190. 
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1200 Millim. im Quadrat mit centralem Schrauben 
baut, deren Maximalleistung 45 000 Kilogrm. Kuche 
trägt. Diese Pressen sind bei gleicher Filterfläche 
billiger als die kleinen Pressen und bieten ausserdem den 
ringeren Raumerfordernisses und verhältnissmässig leichterer Bedi 
©. Temmel in Lyszkowice, Russland (*D. R. P. Nr, 17 
schlägt als Ersatz der in den Filterpressen gebräuchlichen Leinen-, Hanf 
‚Jute- oder Baumwollälter M etalldrahtfilter vor, welche in fol 
der Weise hergestellt werden: Ein passendes Stück feines 1 
gewebe wird auf einer Richtplatte ausgebreitet und mit ei 
hammer in der Richtung des Einschusses derart gehlimmert 
Schlag dicht an den anderen kommt. Hierauf wird das Hän 
der Richtung der Kette in derselben Weise vorgenommen und d 
Gewebe durch Walzen gestreckt und je nach Bedarf wieder 
Riehtungen gehämmert, bis die erforderliche Diehtigkeit erreicht 
J. Cizek (D.R. P.Nr. 16.405 u. 17.073) empfiehlt Filterein 
aus Gewebe von Drahtfiden mit Faserstoffen. d 
Die Filterpresse von G. Hövelmann in Barmen (D. RP 
Nr. 17288) bewirkt das Auspressen breiartiger Massen zwischen zii 
an ihren unteren Enden um Achsen c, c; (Fig. 100 u, 101) drehbaren 
Platten a, a,, von denen die eine in Schwingung versetzt wird, und zwar 


Fig. 101. 


geschieht die Verengung des Pressraumes und demzufolge die Pressung 
mittels des Excenters g, während die Rückführung das an der Platte a4 
befindliche Gewicht g, veranlasst. Die Zu- und Abführung des Press- 
gutes, sowie die Filtration besorgen hierbei die beiden endlosen, über 
Rollen geführten Metalltüicher «3 und a4, welche durch die Gewichte 
rollen a, und a, in Spannung erhalten werden. Damit die ausgeprasste | 








2 irden an Stelle der Riefen Durchbohrungen 
ie edantanıhaben; Aus der ganzen Wirkung der 
"dass man als Pressprodukt einen endlosen, platten- 
h hillt, dessen Dicke von der Stellung der Platte a 
Man kann dieselbe mit Hilfe der Stellschraube A ver- 
ırch die Austrittsöffnung zwischen den Platten verengen 
‚Ebenso lässt sich die Eintrittsöffnung durch einen kleinen 
um ein geringes verändern. Der Eintritt des Pressgutes 
; einem Behälter durch den Kanal C', welcher kurz 
; n a, a, beiderseitig sich mit Gummiplatten C; und ©, 
‚die letzteren anlagt. Der nach jedesmaligem Rückgange der 
Platte zu erfolgende Schub des Pressstoftes geschielit 
\ ‚Bewegung der Metalltücher, indem das auf der Achse 
falze i sitzende Schaltrad durch die Kurbelschleife i, mit der 
und durch den mit der Rieımenscheibe 9, verbundenen Kurbel- 
geschaltet wird. — Die beschriebene Presse eignet sich !) im 
Entwässern von breiartigen Massen, schwerlich jedoch 
N 'hrift angibt — zur Herstellung von diekem Papier, 
"dürfte wohl diese ruckweise Pressung und Beförderung 
h Es dürfte ferner zweckinässiger sein, wenn die Be- 
gung der Pressplatte zu einer zwangläufigen und Andarch’aichpreit 
macht würde, was unter Weglassung des Gewichtes durch starre 
«bindung von Platte und Excenterring unter Zuhilfenahme einer auf 
elle g aufzusetzenden Excenterscheibe leicht zu erreichen wäre. 
Nach Hövelmann selbst (*D. R. P. Nr. 20037) genügt das 
nannte Verfahren, wenn die Entwässerung des Stoffes nur bis zu einem 
fingen Grade bewirkt werden soll, so lange die Metalltücher die 
essung noch auszuhalten vermögen, ohne in die Kanäle eingedrückt 
werden. Soll die Pressung derartig gesteigert werden, dass eine 
Wormirung der Metalltücher eintreten wiirde, dann ist es nothwendig, 
r Verhütung dieses Uebelstandes über jede Pressplatte ein fein ge- 
stallblech zulegen und zu befestigen, welches dem nun darüber 
Metalltuch während des Pressens hinreichend Fläche zur 
lage bietst (vgl. Zucker). 
7 I. E. N. Macay in Charopoto (*D. R. P. Nr. 17086) beschreibt 
em Apparat zum Filtriren, Lösen und zur Behandlung von 
ineralien auf chemischem Wege, — die H. Thomas’sche Ma- 
t in Berlin (*D. RB Nr.19 114) Neuerungen an hy- 
en Walzenpressen (vgl. Oel). 
ehlendern vgl. Stärke, Zucker, Milch. 
kgefüss (Montejus) von A. L. G. Dehne in Halle 
\ Nr. 16428) besteht in einem mit luftdie” Deckel ver- 


ang, pirn. ‚Journ. 248 8. u 4 





























fällt die eoncentrirte Fliissigkeit in den Beliklter G' nach m 
das Fallrohr g, welch letzteres lang genug sein muss, damit die i 
enthaltene Flüssigkeit dem atmosphärischen Luftdruck 
geringeren Druck in der Pfanne das Gleichgewicht hält, — D 
soll sieh bewähren ?) (vgl. Zucker). 

Durch die Abdampfapparate von Oh. G. Till in Brook! 
(D. R. P. Nr. 16 503) soll die zu verdickende Flüssigkeit während 
Einkochens verschiedenen Hitzgraden ausgesetzt werden. Zu di 
Zwecke ist die Rohrleitung A (Fig. 107), in der die zu verd 
Flüssigkeit eirkulirt, theilweise mit Mänteln B umgeben, im 
verschiedene Wärmegrade erzeugt werden. Die Wärme wird A 
Mänteln durch ein apa et und Zweigrohre ©! zugeführt und die 


Fig. 1017, 


Menge des zugeführten Dampfes durch Hähne C* regulirt. Die die 

Flüssigkeit ‚oder den zu den Saft enthaltende Leitung besteht 
de ‚ verbunden durch Bogenstücke; die 

mit Manometer T mpfmäntel umgeben die geraden Rolır 

stlcke, während fs leichterer Reinigung der geraden 

Ist es nothwendig einen grösseren Theil der, 

rad zu halten, s0 werden auch die 

Mänteln versehen, die mit Muttern. 

_ Um Dampf oder Luft in die 

nnen, zum Zweck, dieBewegung des 

itung mit Speiseröhren von Dampf 





b ' welche das zur Abkühlung des einge- 
Wasser zuführen, (Die Leistungsfühigkeit 

\tes erscheint zweifelhaft.) 
fapparat von Niederberger u. Comp. in 
R. P. Nr. 17273) bildet ein sich drehendes Rohrsystem 
108), welches durch das mittlere Rohr 2, sowie durch die an den 
inkten desselben durch Platte A befestigten Rohre r gebildet wird, 


Fig. 108. 


Das en des Rohrsystems gı 0 
m während der Drehung ale schöpft d durch das hintere 
B hindurch in den Bock C': fi 0 be durch 
hr I abfliesst. 
'B. Röber in Dresden (D. I 
Verdampfen geschlossene, mit einer Flüssi 
; = | befestig 


darch Erwärmung einer 
en Strömungen der in den Röhre 
te Bahnen geleitet und zwar 
neabgabe in dem Kessel o. dgl. 


ockenapparat. E. Kirehn chafe DR 2 
verwendet zum Trocknen von Holzstoff dgl. ( 1 


1) Vergl. Ding, polyt. Journ. 246 8. 489. 
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884) einen mit Erdöl-, Spiritus- oder 
Kupfermänteln a, b und (Fig. 109) bestehenden K 
deckel d verschlossen wird. Vier Stutzen e verbind« 1 
und bilden durch das Wasserbad w hindurchgehende 1 
Fig. 109. A 
ig. 109, 


tete feuchte Maaao, 
und mit Feuchtigl 
tigt durch den Sch 
in der Mitte des. 
schnell entweicht. 


Doppeldeckel & ad 
den Kesselrand ) durch einen rundum angenähten Filzstreifen. al 


uk. Wr Kirchmann in ee D 


unkte gesütti ne Te el 
ie geringere Temperatur als die anzutrocknende ipplhe wa 


net wird. Der Trockenschrank ist doppelwandig und vor 
strahlung durch Isolirstoffe, welche die Zwischenräume der Do 
ausfüllen, ges r Doppelboden des ee w 
weder mit. Wasserd ph oder mit Wasser geheizt, welches zo 
Feuer oder einer Gasflamme erwärmt wird. Ein sich 


während die ea Luft in den Trockenschrank 
Dieses Verfahren hat den Vortheil, dass nach demselben jede Belletige 






















r V entzogen 
y el Ba in denselben verbleiben, als dies beim 
ichen bekannten Verfahren der Fall ist. Flüch- 
‚cotin ei Coniin, lassen sich aus dem aufgefangenen 

angeblich leicht wieder gewinnen. 
ng. Nach F.Rassmus in Magdeburg (D. R, 

) , um Glasthermometer, welche von einer Metall- 
140) umgeben werden, bei Bruch > 

In zu können, an dem Glaseinsatz ED: 

Ea Der Obertheil 3 der n 
lässt sich von dem Untertheil A ab- 
Der Bund E wird zwischen zwei 

welche durch Einschrauben 
Mutter in A den Bund E 
“. Dann wird wieder Rohr 3 auf- 


‚Luftthermometer von O.Peters- 

einen Glasbehälter A (Fig. 111 8. 478) 
'Kubikeentim. Inhalt bei 0°. Diezur 

n r Ausdelmung des Luftvolumens A bestimmten Messröhren 
© sind sorgfältig durch Auswägen mit Quecksilber bei + 15° 
Die auch bei der Messung der aus A in B und © ein- 
‚Luft angewendete Temperatur von 15° wird dadurch er- 

n, dass B und C in ein weites Glasrohr R eingesetzt sind, welches 
Nasser von 159 gefüllt wird. Die Röhre 2 fasst etwa 60 Kubik- 
im, C nur 12 Kubikeentim. und ist diese so eng, dass die Theil- 
welche die ganzen Kubikcentim. angeben, etwa 5 Centim, von 
[ entfernt sind. Die Rohre © und B können ganz oder theil- 
mit Quecksilber gefüllt werden, welches von einem beweglichen 
:G durch Kautschukschlauch k einströmt und mittelsder Hiühned 

u beliebigen Theilstrich der Graduirung eingestellt werden 

in mit einigen Tropfen eoncentrirter Schwefelsäure geftlltes 

E steht bei geöffnetem Hahn « in Verbindung 
‚des Luftthermometers, andererseits mit einem auf der 
Tragplatte angebrachten Behälter D (vgl. Fig. 112 8.478) 
‚Grösse wie A, welcher bei jedem Versuch mit sehmelzen- 
7 umgeben wird. Das Differentialthermometer hat nur den 
des constanten Druckes bei jedem Versuche zu 
. Das Volumen des Rührensystemes von A bis z und bis an 
in 2 und C wird durch Auswägen mit Queeksilber be- 
ist fast gleich dem Volumen der Rührenleitung von = bis y. 
Gleichheit der Volumen beider Röhrenleitungen fällt die 
* Feblerquelle des schädlichen Raumes weg. Zum Füllen des 













1) Journ. für prakt. Clomie 25 8. 108. 
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Apparates mit trockener Luft wird das Quecksilb 
unteren Sich der Thelng zn de Hähne a, f 
geschlowen, b wird offen gehalten, während die Luft 

in einem Bandbade erhitzt wird. Während (der 

ist, äffnet man d und « und lässt das Quocksilber in die 


Fig. 111. Fig. 112. 





hergestellt 

r sicher sein, dass ger der Luft 
Druck wie bei der Bestimmung des Nullpunktes 
des Wassers, welches 3 und © 

genau auf 

n muss auf die Quelle verwiesen 


imal- und Minimalthermometer von ©. 


ENDER, P. Nr, 17122), welche in bekannter 


the benutzten Glasstifte schräg nach oben bezw. 

:n Glasfaden aus, durch welchen die Zeiger bei 
nstruments in ihrer Stellung gehalten werden. Das 
ri „geschieht. mittels eines Magnetes, welcher auf 
Si Stahlstift wirkt. —E. A.Bryd- 

( P. Nr. 17059) bespricht eine Vorrichtung zur 
des Thermometerstandes, mittels welcher der 
le auf eine sich drehende Scheibe photographirt 

‚e in Halle (*D. R. P. Nr.16 641) beschreibt ein 

’ meter mit verstellbarem Contact 
Alarmvorrichtung; er glaubt den Zweck 
zweischenkligen "T’hermometers erreichen zu 




















hen Ingenieur- und Architektenvereins ?) vorgeschlagene 
ter (Fig. 117 und 118). Der aus starkem Kupferblech herge- 
Hen O ist durch eine gusseiserne, mit Rohransätzen versehene 


Fig- 117. 





mn. Mittels eines Halses und starker Flanschen ist 

der ‚an die Stirnplatte des kastenfürmigen Ausbaues A angeschraubt. 

h Decke des kastenförmigen Ausbaues ist mit einem 

‚Stop tze versehen, durch welchen das yon unten eingeführte 

3) Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Architektenvereins 1882 8. 31, 
31* 


| Pe \ 
















suchen von Scheurer-Kestner zu geringe 

wurden. Ausserdem seien alle Versuche mit fein | 

materialien vorgenommen, ein Zustand, in 

Praxis niemals verwendet würden, so Erbe: wenn anal gogen 

schaftlichen und relativen Vergleichungswerthe nichts gesa 

könne, doch gegen die Zuverlässigkeit aller nach den bish 

thoden gefundenen Heizwerthe von Brennmaterialien für die 

Anwendung gerechte Bedenken erhoben werden milssten. 

Referent nicht zu verstehen, da der Bre 

Kohle mit deren Korngrösse denn doch nichts zu schaffen hat. 

ferner die Versuchsfehler bei diesem grossen Apparat geringer ı 

bei den kleinen Calorimetern, muss erst durch Versuche bewiesen 
Einen Gasmesser für chemische Analysen 

J. Bonny in Stolberg (D. R. P. Nr. 12360), Das Me 


Ansıhe Di nnd der als Wasierrerschlas diensuden” Fierln 
nun durch den Hahi a das Gefliss 4, so entweicht d 
diesem befindlichi ı 

Biegung c des Hebers gen, mit 
welches unten durch D ausfliesst. Bobald' nun dureh weniger 
eintritt, als durch d ausfliesst, so Kir dasselbe in A und es 


gesunken, so hört die ] herelikuig A auf. Sobald 

abgelaufen ist, füllt sich efiiss A von neuem mit er 

das Gas durch f und Z hinsusdrängt. Damit füllt eich 

Heber B und beginnt wieder zu saugen. Die jedesmal { 








A ia On immer gleichmässig angesaugt wird. 
4 mit einem Hubzähler # verbunden, an 


an GR Messen geringer Spannungsunterschiede der 
1, Schüichten u. dgl. bewagenden Luft im Vergleich mit 
‚z.B. der Heizgase in einem Schornsteine, empfiehlt 
‚üller in Gummersbach, Rheinprovinz (D. R. P, Nr, 
ossenes Gefiss A (Fig. 120), dessen Oeffnung a mit 
b aber mit dem Raume verbunden ist, in welchem 


Fig. 120. 





kungen 

‘t und werden der unvermeidlichen Reibung wegen die 
hiede oft nicht genau angegeben. Da ferner von a 
Luft hindurchgesaugt wird, so mlisste wenigstens vor 
Luftfilter angebracht werden, damit nicht Staub, 

1 die Bewegung des Flügels c hindern. 
sen bei Feuerungsanlagen verwendet Verf. ?) seit 
T-Rohr, welches zur Erleichterung des Ablesens mittels 
b a (Fig. 121 8. 488) auf das 1 Centim. dieke Brett 
Hinter dem Rohr BD ist in einem 4 Millim. tiefen Aus- 
"kleiner Maassstab mit Millimetertheilung mittels des Knopfese 
ir eingesetzt. Beim Gebrauch wird das Rohr etwa zur Hälfte 
Wasser oder schwer siedendem Erdöl gefüllt, De das 






‚Journ. 244 5. #208 
'erd. Fischer: Chem. Technologie der Brennstoffe $. 208. 


u 


























herein: ‚Rohr 4 (Fig. 123), welches oben, 
ıren B und (' ausliuft. Das Rohr ist auf einem 
ausserdem eine dureh Schlitze @ und Stell- 

Skala trägt. Das Rohr enthält 
] Flüssigkeiten (2. B. Wasser 
öl und verdünnten Weingeist) von 
cifischem Gewicht, so dass die Be- 
ben in der Nühe des Nullpunktes 
num der Nullpunkt auf die Berüh- 
iden Flüssigkeiten eingestellt und 
sep Holen ne 

© wi il 

5 den beiden weiteren Gefässen 3 
Verschiebung der Berührungsstelle x im 
rung und zwar im Verhältniss der 




















hung der atmosphärischen 
des Hygroskopes von 
in Berlin (D. R. P. Nr. 16568) werden 


asse: "Wasser und dann in Alkohol gewaschen, 
a ‚einer Lösung von Federharz in Benzin auf einer 
‚oder auf einer Stahlspirale befestigt. Bei Verände- 
t ändert sich die Länge der Haut und die 
ı in Folge dessen auf, bez. zusammen. Als besonderen 
scs Apparates anderen gegenüber wird hervorgehoben, dass 
‚ direkt zur Leitung von elektrischen Strömen, welche 
‚des Hygroskops nach beliebigem anderem Ort übertragen, 
nen könne, Das Federharz bildet dabei die Isolirschicht für den 
ktr Birom. — F. Fischer‘) zeigt, dass die, übrigens keines- 
neue Verbindung von hygroskopischer Haut mit Metallspirale 
it Gayden ist. — A. Wilk in Darmstadt (*D. R. P. 


ibt ein Haarhygrometer. 
arate für Wetterbestimmungen (combinirte Hygro- 
‘) werden von W. Klinkerfues in Göttingen 
. Nr. 17450), — J. A. St. Biernatzki in Hamburg 
{r.17 486) — und W, Lambrecht in Göttingen (*D,R.P, 












angegeben), 
a elersesbeltder atmosphärischenLuft 
te bestimmen, wird nach H. Heine®) die Druckerhöhung gemessen, 






. Journ. 245 8. 252. 
polyt. Journ. 244 8. 378. 
16 8. 441. 


u 











nen Luft dadurch eintritt, dass dieselbe ea bei 
gleichbleibenden Strahlung ausgesetzt wird. Heine 
der Wassergehalt der Luft rigen entspreche: 

kann, wenn erst die Absorptionsverhältnisse des Wi 
gestellt sind. 

Der Kohlensäuregehalt der Luft auf dem Pic du Mi 
2877 Meter Höhe betrug nach Analysen von A. Mintz und E, Aubi 
2,69 bis 3,01 auf 10 000. Es scheint demnach die Kolılenskure i 
gesammten Atmosphäre gleichmüssig verbreitet zu sein 2), — Dumas! 
behauptet, dass der Kohlensäuregehalt der Atmosphäre wesentlich au 
dern Boden vulkanischer Gegenden stamme, gegen welche die 
physiologische Processe gebildete Kohlensturemenge verschwindendkl 
sei, Andererseits würden bedeutende Kohlensiuremengen durch Al 
lagerung von kohlensaurem Kalk in den Weltmeeren der Atı 
entzogen. — Risslort) fand bei ‚Nyon in der Schweiz, 420 
über den Meeresspiegel, im Mittel eines Jahres 3,035 Th. K 
in 10000 Luft und zwar schwankte der Kohlensturegehalt nur 
2,530 und 3,492 Th. 

Der Taschenapparat zur Messung der Kohlensäure 
der Zimmerluft von A. Wolpert in Kaiserslautern (D. R. Pi 
Nr. 20446) besteht aus i 
wasser gefüllten Cylindergefüss, auf dessen Boden ein Visirzeichen an- 


gebracht ist, und aus e ‚ eines Kautschukschlauchs mit eine 
Gummispritze verbundene: ngsröhre, welche eine bestimmta 
Menge Luft fasst; und an eine: Ende bis auf eine kleine runde Oeffu 


zwischen den Sch ur d 

können, wohl aber glaubt er eine Abnahme des Sauerstoffes a i 
fluss von Lmft aus höheren Schichten der Atmosphäre e 
können. 

P. Regnard®) beschr 

der ick 


1) Compt. rend, 93 

®) Vergl. F, Fi 

3) Compt. rend, ). 

4) Compt. rend. 94 $. 1390. 

5) Chemie, News 45 8, er und 234, 
6) Compt, rend, 95 8. * 





0 und chemische Fabriken. 41 


Bestimmung der Kohlensäure 
H. Steffe welcher 2 getrennte, 
verwendet, von E. Hoschek?), 
‚nar wenig veränderte kler'sche 
sowie auf die Appara ür bi; 

1. Bokoloff>), — J. Geppertl) — 
verwiesen worden, da Ref. ee 

ionten nicht bezeichnen kann. 

ke nt ia Zeipig (D. R. P, Nr. 17002) lässt zur Be- 
Stickstoffes in organischen Stoffen aus 
Se den mit Baumwollfiden gefüllten Schlauch » 
h 0,75 bis 1,25 Kubikeentim. Wasser in das 25 Millim, 
‚porösen Steinen gefüllte Gasrohr C tropfen, welches 


m Asbeststopfen a verschlossen und bei c in das Rohr E 
gelöthet ist. Der im vorderen Theile des Rohres C' ent- 
‚geht ziemlich langsam durch die glühende, etwa 70 
cht poröser Steine und wird dadurch etwa auf 7000 

‚1 Meter lange Ammoniakrohr E, in welchem die Ver- 

n. Stoffe, sowie die Ammoniakbildung vor sich 

‚ist ebenfalls ein gewöhnliches eisernes Gasrohr, welches an 
‚mit Asbestpfropfen # und e verschlossen ist. Das Rohr E 
zwischen 2 Drahtkappen die Grouven’sche Contactmasse 
5). Nach Grouven entwickelt jede in Wasserdampf 

0% verbrannte organische Substanz 45 bis 55 Proc. ihres 
als kohlensaures Ammoniak, etwa 50 Proc. entweicht 
Theer bildenden Dämpfen. Durch diese 

aber völlige Ueberführung in kohlensaures Am- 

n. Bei Beginn jeder Verbrennung schiebt man zunächst 

= in das Verbrennungsrohr und verbindet etwa !/, Minute 


5 des Ver. f, Rübenzucker des deutschen Reichs 1882 8, *781. 
des österr. Vereins f, Rübenzucker 1881 8. *009. 
der deutschen chem. Gesellschaft 1832 8. 1167. 
der deutschen chem. Gesellschaft 1882 8. 2403. 


5) Dingl. polyt. Journ. 214 8. *209. 
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ter an mit dem im Pfropfen e stec 
der organischen Substanz bez. die G: 

der ersten 5 Minuten am grössten. Man sucht sie 
zwar erfolgreich dadurch, dass man den bei e bei 
Verbrennungsrohres vor dem Einschieben des Schiffchens 
theils durch Niederschrauben der unten stehenden Breuner, 
Entfernung der Glühschirme, welche das Rohr dort umgeben, 
Auflegen eines kleinen Lappens von durehnässtem Asbest, 
abkühlend wirkt und nach 5 Minuten wieder Degen £ 
Günstig auf einen langsamen Begiun der Gasentwicklung wirkt 
der Wanergaball der zu untersuchenden Stoffe, welehe daher 
natürlichen Wassergehalt und ohne besondere Zerkleinerung 
Porzellanschiffehen eingeführt werden. — Dieses analytische V 
soll sich nach Grouren auch auf die fabrikmässige Gewinn 
Ammoniak aus Hom, Leder, Wolle, u. dgl. thierischen 
wenden lassen, 

Brauchbarkeitd otometers 
Bestimmung des in Ammoniakform vorhandenen Free 
setzung mit bromirter Natronlauge in dem Azotometer nur dan 
Resultate, wenn es sich um die Untersuchung solcher Stofie 
welche nur Ammoniakverbindungen enthalten, dagegen frei 
wissen organischen Stoffen sind. Nach Versuchen von A. Mo 
gibt diese Methode allerdings in reinen Lösungen von A 
sehr befriedigende Resultate. Zur Bestimmung des Amm i 
in solchen Lösungen, welche neben Ammoniakverbindungen 0 I 
Stickstoffverbindungen enthalten, wie Eiweissstoffe, Amide, 
Fermente, Alkaloide, Glykoside, it diese Methode En 
bar, indem auch diese Körper durch eine bromirte a ee 
Gasentwicklung begleitete Zersetzung erleiden. In Lösungen, a 
neben Ammoniaksalzen keine organischen Stickstoff haltigen 
dungen, dagegen organische, Stickstofl freie Verbindungen in ni 
grosser Menge enthalten, ist die erwähnte Methode der 
stimmung anwendbar; ist der Gehalt solcher Lösungen an 6 
Stickstoft freien Stoffen jedoch ein bedeutender (z, B. 2 
können die nach dieser Methode erhaltenen Resultate zum 
keinen Anspruch auf grosse Zuverlässigkeit machen. Für die. 
stimmung des durch Zersetzung amidartiger Verbindungen du 
‚erhaltenen sogenannten abgespaltenen Ammoniaks ist das 
als ein absolut unbrauchbares Instrument zu bezeichnen, indem 
Amidosiiuren, sowie wahrscheinlich andere in diesen Flüssigkı 
vorhandene organische Stickstoffverbindungen, als Peptone, 
und Glykoside, durch die bromirte Natronlauge unter G 3 
zersetzt werden. 




















1) Zeitschrift f. analyt. Chemie 1881 8. 37. 





gt, dass die Oxyde des Stickstofles auf 
und hierdurch Verluste bei Stickstoff- 
ehen können. 
sapparate. R. Cook in Sheffield (*D. R. P. 
en mit Zerkleinerungsrollen versehenen A ppa- 





ah] und Mischen von Mineralien u. dgl, 
n HanpeolE (ED, R. P. Nr, 16519) einen Pulveri- 


Köln (D- R. P. Nr. 18.465) dreht sich der Boden« 
ein liegt lose auf oder wird in eine planetare Bewegung 


} ichter mit dem fest- 

hikegel aus einem Stick hergestellt. Die Stirnseite des 
bildet einen ringförmigen Vor- nee 
ig. 185. 




















einen Stirnflantsch & 

des Antriebes mit 

ird die leichte Abnahme des 

‚Theiles ermöglicht. Dis Stell- 
wgen del des Läufers sind angeordnet unter Anwendung von 

, sehiefen Ebenen oder Keil. 

'Farbmühle von J. ©. Kratz in Barmen (*D. R. P. 
u. 19392) ist der innere Kegel geschlossen und hat auf der 
iglaufende Nuthen, — bei der Farbenreibmaschine 
rin Ybbs (D. R. P. Nr. 18952) wird die flüssige Farbe 
‚Luft in die Reibvorrichtung hinein- und aus derselben 
In Fig. 126 (8. 494) bezeichnet a eine gewöhnliche, 
nde Luftpumpe, deren Kolben durch die Kurbel b und die 
ze e oder sonstwie in Thätigkeit gesetzt wird. Die Luft 
hı das Rohr d, welches an dem den Farbenbehälter A mittels 
‚dieht schliessenden Deckel B angebracht ist, in den 
eingedrückt und presst die Farbe zwischen den beiden 
Ö'und D hindurch. Das Ventil f verhindert den Rücktritt 
‚dem Farbenbehälter A; g dient zur Regulirung des auf die 
Druckes und auch als Sieherheitsventil. Der Antrieb 
n Reibschale D erfolgt auf bekannte Weise durch Kegel- 
* welch letzteres mittels der Stellschraube A beim Heben 
der Reibschale D in die richtige Stellung gebracht wird. 





H. Goebel und J. W. Kulenkamp in Ni 
Nr. 18292) beschreiben eine Abänderung der G 
silberluftpumpe. 
H.Kriss in Hamburg (*D. R. P. Nr. 17092) hat 
apparat mit symmetrischer Bewegung der Schneiden | 
Ba eetiomarprzate 8. Zucker. 

Waagen. Ein zusammenlegbares Wangenstativ und 

des Waagebalkens und der Schalen beschreibt 0, Ost 
in Freiberg (®D. R. P. Nr. 16 643). — Bei der Arret: 
richtung für analytische Waagen von M. Schult 
ERDE P. Nr. 18155) wird erst der Balken durch 
‚onus ausgehende Stifte wieder in horizontale Lage 

. die Schalengebänge mit der Arretirung in Berührung 
von den Schneiden der Seitenaxen entfernt werden. 

Bei den analytischen Waagen von W. Sartori 
tingen (*D. R. P. Nr. 15131 u. 18036) drehen sich die Ar 
träger für Balken und Schalen in Stahlspitzenschrauben , 











Axencorreetion wird durch Anziehen der Schraube 
der Keil D verschoben, die Endsehneiden werden höher 
die richtige Höhenlage gebracht. Der Parallelismus wird dı 
gegen die Verticale durch genaues Setzen der Schrauben 

Parallelismus gegen den Horizont durch die Schrauben g 





burg (*D. R. P. Nr. 16765) heschreibt seine 
rmige Complementenwaage für wissen- 
t in Hamburg (*D, R, P, Nr. 16769) 
eigerwaagen. 
fhängewasge mit Abstellvorrichtung con- 
p in Berlin (*D. R. P. Nr. 19071). — Die Waage 
ze in Bordeaux (*D, R, P. Nr. 19 939) hat einen hohlen 
ein mit seiner Axe in Schlitzen gleitendes Schnecken- 
‚olne Ende zur Bestimmung des Gewichtes der an- 
‚verstellt werden kann. — Zeigerwaagen wurden 
. Reitze in Hannover (*D, R. P. Nr. 15542), — 
Berlin (*D. R. P. Nr. 16676) — und Bourset in 
Nr. 16.787). 
ö lder in Breslau (*D. R. P. Nr. 17452) beschreibt 
rorrichtungan Brückenwaagen, — C,H. Werm- 
(*D. R- P. Nr. 15315 u. 18791) eine Feststell- 
& für Deeimal- und Centesimalwaagen. — 
ntesimalwange von J. Oestreich in Fulda (*D. P.P. 
6) verhindert die in das Geleis hineinragende Signalscheibe 
Bofahren der Wange so lange, als nicht die Keilentlastung gezogen 
‚die Schneiden des Wigemechanismus von den entsprechenden 
i entfernt sind. 
1 in Klettau (*D. R. P. Nr. 16851) beschreibt einen 
schen Wägeapparat für Hartfrucht, Rüben und Kar- 
G. Schönfelder in Breslau (*D. R. P. Nr. 18029) eine 
Ibstthätig entleerende Wägevorrichtung, — (. 
in Darmstadt (*D. R. P. Nr. 19295) einen Zählapparat 
tatellung des Gewichtes bei Laufgewichtswaagen. 
des Gewichts erfolgt durch Aufdrücken der betreffenden 
Billet, Es sind deshalb die Zahlen des Zählwerkes erhaben 
gebracht, welch’ letztere durch entsprechende Uebersetzung 
ende Nummer bildenden Zahlen neben einander stellen. 
Walzen stehen mit Trieben im Eingriff, welche beim Ver- 
dieses Zählwerk enthaltenden Laufgewichtes auf der am 
ten Zahnstange gedreht werden }). 


bei Wangen im öffentlichen Verkehr noch zu duldende Ab- 

on der Richtigkeit, ausgedrückt durch diejenigen Gowichts- 
zur leichung v: indener Abweichungen von der Rich- 
bei unmerklich scheineuden Abweichungen 

it das wirkliche Vorhandensein hinreichender Richtigkeit 
ung eines noch genügend deutlichen Ausschlages er- 


vom 12..März 1881): 
1. Gleicharmige Waagen: 0,4 Grm. für jo 



































Ein Aichapparat für Hoblgefisse ist 
Berlin (*D, R. P. 2 17.967) eonstruirt. 
Um die Richtigkeit ron Bürettenzu 
W. Ostwald!) eine Pipette A (Fig, 128) von 2 
Inhalt, deren oberes Rohr übe 
Strich eine genaue 


schätzen lässt, Unterkalb der 
unteren Rohr der Pipette wird 


Verbindungsröhren mit Wasser, stellt dns Wa s 
in der Bürette auf Null ein und lässt aus d 

das Wasser bis zur unteren Marke 

Nun wird Halın a geöffnet, das Wasser 
Biürette genau auf Theilstrich 2 bez. 5 eingest 
und am getheilten Rohr der Pipette das 
Volumen abgelesen. Die Pipette wird 
zur unteren Marke entleert und die M 

den nächsten 2 bez. 5Kubikeentim. vorg 

Die Correetionstabelle wird schliesslich in 
Gasbüretten üblichen Weise berechnet, 


100 Grm. (= ao) der grössten zulässigen Last, wenn dieselbe 200 
weniger betrligt. — nam: für je er (= "/soo) der grössten. 
Lust, wenn dieselbe mehr als 200 Grm., aber nicht mehr als 5 Kilogrm. 
— 1,0 Grm. für je ee ) der grössten zulässigen Last, wenn 


dieselbe mehr als 6 
1. U) : 12 Grm. für je 1 Kilogrm. (= Ya) der 


2,0 Grm. für je 1 Kilogrm. (mm Has) dir | 
„) der grössten : Mulasigen Last, wenn ı 


a) Wangen für Eisenbahn; 
ohne angegebenen Werth. 
passagier-Gepäck und 100 Grm, bei Waage: 2 
Ohne angegebenen Werth. — b) Hökerwaagen, 8 Grm, für jet 
(= Ni) der grössten zulässigen Last. 
1) N für prakt. Chemie 25 8. 152. 
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1,9 


in?) beschreibt eine Anzalıl Apparate für 

suche. 

01. Winkler®) gibt einen sehr empfehlenswerthen 

analyse, 

stellte die chemischen Reactionen zusammen. 

Unterschied zwischen der vorliegenden angeb- 

der i. J. 1875 erschienenen 1. entdecken kann, 

nur ein unveränderter Abdruck der 1. Auflage 
rscheinlicher, der, lediglich mit neuem Titel- 
Lager gebliebene Vorrath derselben.) 


analyt. Chemie 1882 8. 167. 

deutschen chem. Gesellschaft 1882 S. *2656, 

alyse nach neuem titrimetrischem System 
1888). 


ktionen der wichtigsten anorga- 
öffe. Tabellen in alphabstischer Ordnung 
ten im Laboratorium. Von Gustav Hoppe. 
(Leipzig, Verlag von Ch. E. az z 1382.) 


‚mischen Ron 
nis 


















quantitativen Analyse; — 
Tabellen auf; — beide Bücher 





Statistik, 






















Ein- und Ausfuhr von Chemikalien für die Zeit vom 1, Januar bis Ende 
Juni 1882 und 1881 (vgl. J. Ba" 
Gegenstände 
Astzmatron . © 2 = - 19689 
NT en R | era18 
Chlorkalk , 2... - 1804 
Farbholsextracte - . . 2328 
Golatino und Leim . . x 18116 
Zusähölser . . - . oo... 18.088 
D ‚ohlonanures Natron - . 2086 “is 
rk Krystalle. 1288080 er en 
rohe, auc t0. | .68 16.394 
De? En 2) 290011 | 31520 
ee I 3 22602 
| Ammoniak, kohlans., Salmiakn. de ans 3289 
Ammoniak, schwefelsaures  . 190 451 627 
Anilin, Toluidin „ 1330 3872 
Anilinfarben u. and. Tieertarieite 3018 % 
‚Baryt, künstlicher (Barytaalze) 609 ’ 
Bleiweiss, Zingergd (inkwein) »| 245% es 
Chinarindo En 11561 si 
EST Ye 677 20 
Blauhole. . . = x 2.42 +. |179898 36520 
Gelbholz , 2 a] 5 
Rothholz . » | 8372705 EU Eat 3: 
Glyserin und Ciyeerinlange “30098 24150 
“10528 | 10689 
Kali, chromsaures. 10892 19503 
Kali, schwefels. und Oiorkanium . 3542 9081 
Koochenköhle - , . . 83174 
Knochenmehl . . - . 58088 
Krapp, nuch groeblen Eh 3208 3547 
Kreide, geschlemmt und gemahlen | 37009 | 98311 | 








1) Rechentafeln zur quantitativen chemischen Analyse 
(Leipzig 1882.) Preis3 M. 

2) Kurze Auleitung zur qualitativen chemischen Analyse, 
Besonders zum Gebrauche für Sindirende. (Hannorer 1882.) 


9180 
11772 





stik der chemischen Industrie in Spa- 


wiesen werden. 

erg?) gibt sehr beachtenswerthe Mittheilungen über 
ndustrieim Orient, 
. 1881 waren im deutschen Reich an Gewerbe. 
mechanische Kraft verwenden, vorhanden ; 


ne 
ie 1882 8. AH 


J 
ri 
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Betriebe mit je 





Gewerbegruppen 1-5 6—50 51200 über 
Beamten und Arbeitern 
Bergbau, Hütten- und Salinenwesen 492 1210 7142 
Industrie der Steine und Erden . . 7344 5448 590 
Metallverarbeitung . - «1019 1933 532 
Maschinen, Werkzeuge und dergl. . 679 1898 549 
Chemische Industrie . . 396 647 152 
Industrie der Heiz- und Leuchtstoffe 1329 734 85 
Textilindustrie . » 2 2....... 1082 2896 1501 
Papier und Leder . . 1008 1380 329 
Industrie der Holz- und Schnitzstoffe 3810 1910 255 
Nahrungs- und Genussmittel . . . 40444 6356 815 
Bekleidung und Reinigung . . . 226 444 158 
Baugewerbe . . 00.0. 1102 1899 305 
Polygraphische Gewerbe . . . . 147 841 158 
Künstlerische Betriebe. . . . - 11 21 4 - 





insgesammt 59080 26617 6175 1673 


II. Eruppe. 
Chemische Fabrikindustrie; organisch. 


Alkohole, 


Englisches Methylenchlorid. Nach Richardson ist 
"das Methylenchlorid dem Chloroform vorzuziehen, eine Angabe, welche 
war von anderen Aerzten nicht bestätigt wurde, aber doch die mehrfache 
Verwendung des Methylenchlorides veranlasst hat. M. C. Traub!) 
mtersuchte nun ein derartiges englisches Präparat von Robinson n. 
Comp. in London, welches als Bichloride of Methylene, CH,C],, in den 
Handel gebracht wird. Es ergab sich, dass das Robhinson’sche 
Methylenchlorid mit einem Präparate der Formel CH,C], nichts als den 
Namen gemein hat, dass es als nichts anderes zu betrachten ist, dennals 
Chloroform, welches durch Alkoholzusatz auf ein dem Methylenchlorid 
nahekommendes spec. Gew. gebracht wurde. 

Reines Chloroform®). Yron hat ein neues Mittelangegeben 
zur Prüfung des Chloroforms auf Reinheit von Zersetzungsprodukten des 
Alkohols durch Chlor und zwar besteht dasselbe in einer stark alkalisch 
gemachten Lösung von ibermangansaurem Kali, die von unreinem Chloro- 
form alsbald entfürbt oder vielmehr grün gefärbt werden soll. Ein be- 
sonders als Anästheticum anzuwendendes Chloroform soll man nach ihm 
durch wiederholtes Schütteln mit obiger Lösung, bis dahin, dass diese 
nieht mehr entfürbt wird, Trocknen mit koblensaurem Kaliund Destilliren 
darstellen. — Clork und Dott erklären diese Probe für unbrauchbar, 
die Reduction des übermangansauren Kalis finde nicht sowohl oder nicht 
nur durch die chlorhaltigen Zersetzungsprodukte des Alkohols statt, als 
vielmehr durch deu Alkohol selbst, den man jetzt dem absoluten Chloro- 
form steis zuzusetzen pflege, um dasselbe im Lichte haltbarer zu machen. 
Clork fand, dass Chloroform, nach Y von’s Angabe gereinigt, trotzdem 
einen schlechten Geruch hatte und mit concentrirter reiner Schwefelsäure 
geschüttelt, letztere tief braun fürbte, zum Zeichen, dass es noch Un- 





4) Pharm. Contralh, 1882 8. 401. 
2) Pharm. Journ, aud Transact. Nr. 609 u. 612; Archiv der Pharm. 220 


8, 374 
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reinigkeiten enthielt, die vom tbermangansauren Kali 
waren. — Redwood vermuthet, dass die Geneigtheit 
im Lichte sich zu zersetzen, durch eine zur Reinigung 
wendete salpetersäurehaltige‘ Schwefelsäure verursacht würde, 
behauptet, dass absolutes Chloroform, d.h. solches ohne den sehit; 
Alkoholzusatz, immer durch Licht leicht zersetzbar sei, auch wenn man“ 
bei der Darstellung vollkommen reine Schwefelsäure angewendet habe 
Herstellung von Jodoform, Nach R. Rother!) 15 
reinster Alkohol nur ?/; des verwendeten Jodes an Jodoform , 
haltiger Holzgeist bis‘ = Y/s der theoretischen Ausbeute, da 
aussor der allein Jodoform” ideen Methylgruppe noch einen 
Kosten dos Jodes sich zu Ameisensäure oxydirenden Rest enthält. 
gebraucht für die gleiche Renetion entsprechend weniger Jod. 
man dagegen langsam Chlor durch die Flüssigkeit, oder fügt man 
mihlich eine Lösung von 2 'Th. Brom und 1 Th, Bromkalium in 
Wasser hinzu, so wird fast alles Jod in Jodoform übergeführt. 
sprechender Weise kann auch unterchlorigsaures Natrium 
werden. 
Zur Herstellung von Jodoform sind ferner folg 
fahren vorgeschlagen ®): Pariser pharm. Gesellschaft: 2 Kaliu 
2 Jod, 5 Alkohol von 90% Tr. und 15 Wasser. Man erwärmt au 
Wasserbad bis zur Entfärbung, setzt 0,5 Jod zu, erwärmt 
und setzt den Zusatz so lange fort, bis eine hellbraune Färl 
treten ist. Hierauf wird mit 1 oder 2 Tropfen Aetzkalilö 
— Boucehariat: 100 Jod, 100 Kaliumbicarbonat, 1 
250 Alkohol werden in einem langhalsigen Kolben mit { 
Glasrohr auf dem Wasserbad erwärmt (800%), Sobald das Gem 
färbt ist, werden 25, 20, 10 Th. ‚Jod zugesetzt, indem man 
neuen Zusatze wartet, bis das Gemisch wieder entfärbt ist; zuletzt 
wenn nöthig, mit einigen Tropfen Actzkalilösung entfärbt. — Filhol: 
200 Th. krystallisirtes Natriumearbonat werden im Kolben mit Glasrohr 
in 1000 Wasser gelöst, 100 Alkohol zugesetzt, hierauf bis 60 bis 70) 
erhitzt und allmählich 100 Th. Jod, in Portionen von 10 zu 10, 
setzt. Nachdem das Gemisch farblos geworden, lässt man 8 bis 4 an 
den abküblen, filtrirt das Jodoform ab und gibt das Filtrat wieder in 
Kolben, setzt 200 Natriumcarbonat, 100 Alkohol zu, erhitzt auf 70% 
und leitet einen mässigen Strom Chlorgas hindurch, so lange, als ‚Jod 
ausgeschieden wird und die braune Flüssigkeit hierauf wieder farblas 
geworden ist. Ein kleiner Deberschuss Chlor schadet nichts. Man list 
24 Stunden stehen, filtrirt ab und prüft das Filtrat mit Chlorwasser, ob 
die Zersetzung vollständig ist. Sollten noch Jodverbindungen im Filtrat | 
enthalten sein, s0 wiederholt man die letzte Behandlung mit Chlor noch 
einmal, setzt aber vorher nur 20 Th. Natriumcarbonat und 10 Th. AL 























1) Pharmacist, Febr. 1882; Journ. Soe. Chem. Industr. 1832 8, 199, 
2) Clhiemist, Juli 1882; Pharm. Contralh. 1882 S. #19. 





ine Färbung mehr eintritt, 
ee en Tr, ans kr 


ein), gibt das von Claus vorgeschlagene Ver- 
lung des Propylens durch Erhitzen von Gly- 
aub sehr ‚schlechte Ausbeute. Verfasser empfiehlt da- 
mit Rückflusskühler versehenen Kolben 3 3 
zu bringen und durch einen Scheidetrichter 
pylalkohol eintröpfeln zu Inssen. Die Reaction ist 
muss daher der Zusatz des Alkohols sehr langsam 
wird abgekühlt und der Inhalt von Zeit zu Zeit 
Bun, des Zersamenbacken der gebildeten Phosphor- 
Zuletzt kann der Zusatz des Alkohols 


schliesslich kocht man, so lange noch Propylen ent- 

'h ist das Gas in passender Weise zu reinigen. _Var- 
5 tühler mit einer leeren, gut gekühlten Flasche, 
Theil des nicht verbrauchten Alkohols wieder ge- 


Pa von Butylalkohol und Buttersäure 

22) die Gährflüssigkeit aus 6 Liter Wasser, 180 Grm. 
es Kalium, 0,02 Grm. schwefelsaures 

G und 30 Grm. reines kohlensaures Caleium 
und nach dem Erkalten mit reiner Aussaat von Bacillus 
Die Gührung dauert 21 Tage, Bei Verwendung 


BEARUFEINVersist man nach Lorin®) bei 108% 1 Acg. 
‚gewöhnlicher Oxalsäure in kleinen Antheilen, in- 


* deutschen chem. Gesellschaft 1882 8. 1498. 
deutschen chem. Gesellschaft 1982 S. 568. 
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mehr Wasser frei, als ie entwickelten Nare 
bei der Actherifikation abgespaltenen Wasser pe 
gibt also zunächst einfach Krystallwasser ab. Später hört 
und die Ameisensäureentwicklung fast glinzlich auf, obgleich 
Kohlensiture frei wird, und schliesslich ist das entwichene V 
dem Krystallwasser p' us dem bei der Astharification gebildeten 
indem etwa 91 Proc. ode Ameisensäure vom Glycerin gebunden 
Dieselben Erscheinungen treten bei weiteren Zusätzen auf: die 
verdrängt einen Theil der gebundenen Ameisensäure, die nen 
entweicht zum Theil, theils wird sie vom G] u on 
dritten Zusatz ist das Glycerin fast völlig gesättigt, 43° Gm. 
säure sind dabei frei geworden; beim vierten Zusatz entsteht au 
Oxalsiture genau 1 Aeq. Ameisensüure und das Krystallwasser. 
6 Zusätzen entsprach die fehlende und ebenso die im R 
bliebene Ameisensture einem Sesquiformin, oder einem G 
Mono- und Diformin. Während die anfinglich übergehende 
sure unter 56,1 Proc. enthielt (56,1 Proc. entspricht der FormelCH 
— 2,0), warsie beim dritten und vierten Zusatz 62,5 bez, 6 
Lässt man mehrere Aeg. Oxalsäure auf einmal auf 1 Aoq. Glye 
wirken, so wird der Process complicirter, weil gleichzeitig ke 
Kohlenoxyd entwickelt und besonders anfangs etwas O; 
geführt wird. Bei 5 Aeq. Oxalsäure entsprach die 
säure im Rückstand einem Poly- (vorherrschend Di-) Forte 
Oxalsäure (1250 Grm.) mit einem Male zu 1 Aeq. Glycerin 
Grm. Ameisensäure von 44,6 Proe.; 10 Aeq. Oxalsäure zum 
gefügt, lieferten 667 Grm. von 54,7 Proc,, nochmals 10 Aeq. 
656 Grm. von 68,4 Proc. Aus 24 Aeq. Oxalsäure (302,4 G 
200 Grm. Glycerin entstanden tiber freiem Feuer 1941 Grm. Amel 
sure von 54,8 Proc. ; 107 Aeg. trockner Oxalsäure in mehreren An 
theilen mit 2 Acq. Glyeina im Oelbad vermischt, gaben 5090 
Ameisensäure von 92,3 Proc. 73,6 Acqg. (= 1008 Grm.) Oxalkı 
auf 10 Grin. Glycerin gaben 631 Grm. Ameisensiure von 49,2 Proc 
Das entweichende Gas enthielt anfangs 15, gegen Ende 4,5 
oxyd, während ohne Zusatz von Glycerin 467 Grm. von 13,85 Proc 
entstanden und das Gas 45 Proc. Kohlenoxyd aufwie. 146 Ay, 
(= 2000 Grm.) Oxalsiiure mit 10 Grm. Glycerin lieferten 1216 Grm. 
Ameisensäure von 47 Proc. 368 Aequivalent Oxalskure auf 2 Grm 
Glycerin gaben 587 Grm, Ameisensäure von 30 Proc., d. h. 70 Proc. 
der theoretischen Ausbeute und doppelt so viel, al« ohne Glycer 
erhalten wurde: das Gas enthielt anfangs 30 bis schliesslich 17° 
Kohlenoxyd. — Zur Darstellung krystallisirbarer Ameisensäure gibt 
man auf 50 Grm. Formin (Rückstand früherer Darstellungen) im Oel- 
bade mit einem Male 630 Grm. troekner Oxalsiure und erhitzt 2Btunden | 
im Oelbad: es entstehen 291 Grm. Ameisenstiure von 98 Proc., welche 
durch Ausfrierenlassen weiter eoncentrirt wird. Wird trockne Oxal- 


Bi. Be | 


irt mehr als ?/, der theoretischen Mengs 
(von etwas Oxalsäure befreit) der Formel 
} Aus den Versuchen ergibt sich, dass mit 
a zwischen Oxalsiure und Glycerin die Zer- 

e und die Stärke der Ameisensüure schwankt, und 
ein Polyformin und zwar ein Mono- oder Diformin 
ch beider je nach den Versuchsbedingungen ist (vergl, 








re. Bei dem liegenden Essigbilder von N. 
in Ehrenfeld (*D. R. P. Nr. 15988) geht durch die Mitte 
ine hölzerne Welle, auf welcher eins aus Latten herge- 
el sitzt. — F. Michaslis in Luxemburg (*D. R. P. 
17394) beschreibt unwesentliche Abnderungen seiner 
‚auchessigbilder (vgl. J. 1881. 398). 
un Umwandeln des Alkoholes in Essig oder zum Reifen 

? Spirituosen sollen nach E. Luck in London 
19280) statt der Korbgeflechte, an welche diese Plüssig- 
nte In, während Luft entgegengeführt wird, Schntire, 
‚Gewebe verwendet werden !). 

Hender Essigbilder empfiehlt J. Bersch?) Kork- 
Io al besser wie Holzspüne u. dgl, 
sigzu coneentriren, wollen Gebrüder Buck in 
Nr. 17946) in einen gläsernen Behälter zwei Glas- 
von denen das eine mit Essig, das andere mit Ohlor- 
llt ist. Letzteres soll dem Essig Wasser entziehen. 
tellung von Essigsäure will H.Biggs (Engl. P. 
rölıen Holzessig im Vacuum destilliren. — ©. M,Still- 
die bekannte Destillation des Holzes und Her- 
gssaurem Calcium, mit besonderem Hinweis auf 
‚Angaben (vgl. J. 1880. 417). 
L vonessigsauremNatriumwillW.G.Forster 
n (Engl. P. 1881. Nr. 1424) rohes essigsaures Calcium aus 
‚mit Salzsäure und Alkohol destilliren, den gebildeten Essig- 
Fraetionen reinigen, dann mit Kalk zersetzen, wobei der 
dene Alkohol wiedergewonnen wird, das essigsaure Calcium aber 
L Natrium schmelzen, um schliesslich durch Auslaugen 
res Natrium zu erhalten, 
ad umfassender Versuche empfiehlt Th. Poleck 3) zur Her- 
Aluminiumacetatlösung 300 Th. schwefelsaures 
mini in 800 Th. Wasser zu lösen und mit 360 Th. verdünnter 
gs ‚versetzen, ferner 130 Th. gefülltes kohlensaures Calcium, 















Dingl, polyt. Journ, 245 8. #28; 216 8. *103. 
ee 1882 8. 3, 
paint rev. 1882. 2 8.7. 

ner: Handbuch der chemischen Technologie 8. 732. 
‚der Pharm. 220 8. 257, 


az g 
4 





‚mit 200 Th. Wasserangerieben, allmählich der er. 
Man lässt 24 Stunden unter Umrühren stehen, pr 
ab, lässt absetzen und filtrirt. Zwei auf diese V 
parate hatten folgende Zusammensetzung: 


1 
AllOELOn.(0M: “1 12 TR IORE 
AlıOs 0,47 


0 
Specifischos Gewicht . 


Buttersaures Calcium krystallisirt nach O. Hech 


schen 6 und 80° immer mit 1 Mol. H,O. 100 Th. Wasser lö 
freies Cnleiumbutyrat: 


19,40 Th. 
18,94 
18,48 
18,02 


17,56 
17,11 
16,67 


Valeriansäure hatA.Renard 2) inden Destillati 


des Colophoniums (vgl. J. 1881. 407) nachgewi 
einen zwischen 129 und 1329 siedenden Kehtanamn 


Din ae 

eines weissen, bei 310 schmelzenden, unangenehm schmecken 
Herstellung von Oxalsäure, Nach V. Merz) 

durch rasches Erhitzen von ameisensaurem Natrium bis über 4 


"ro. Oxalaı enthalt, Bei niedriger Tı 
mehr Carbomat gebildet. Ameisensaures Kalium verhält & 
ameisensaures Calcium, Ba; und en en 

Es ist sehr wohl möglich, dass die synthetische He, 

saurem Natrium mittels Kı syd (vgl.d. er und 
führung i Herstellung von a 
hafter ist als die bisherige aus Sügesplinen und Astzkali. — E 
nach J, Gal 1et1y5) Paraffnol von 0,80 spec. Gew. mit seiner 


1) Liebig’s Annal. 213 8. ‚65, 
2) Compt. rend. 94 8. 
8) Americ. cher, Journ. 4 8. % 
4) Berichte der deutschen chem. N enellscheft 1888 8, 1518 
5) Chomic. News 4£ 8 ia 
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‚3 spec. Gew., so erhält man durch Ver- 
‚Krystalle von reiner Oxalsäure. 
vonMilchsäurewerdennachH.Kiliani!) — 
250 Kubikcentim. Wasser und 10 Kubikcentim. 
‚einer etwa 2 Liter fassenden Flasche 3 Stunden lang 
Zu der so ‚erhaltenen farblosen oder höchstens schwach 
n Invertz werden nach dem Erkalten 400 Kubik- 
einer Natronlauge, welche durch Auflösen von 1 Th. Aetznatron 
Wasser erhalten wurde, in Absätzen von je 50 Kubikeentim. 
‚Lauge setzt sich namentlich anfangs in Form einer 
E ‚am Boden an und eine neue Portion soll erst dann 
‚werden, wenn durch Umschwenken die Mischung völlig gleich- 
a Während des Zusatzes der Lauge kühlt man zweck- 
‚die Flasche mit kaltem Wasser ab. Die Mischung fürbt sich 
bei zu raschem Zusatze der Lauge kann die Wärmeentwicke- 
üg so gross werden, dass die Flüssigkeit fast in'’sKochen kommt. Die 
b ‚scheint zwar durch einen solchen Zwischenfall inkeiner Weise 
trächtigt zu werden, doch bilden sich dabei stärker gefärbte Pro- 
te und das erhaltene Zinksalz ist weniger rein. Schliesslich erwärmt 
auf 60 bis 70°, bis eine Probe, im kochenden Wasser- 
ing'scher Lösung erwärmt, diese olıne Abscheidung von 
nur mehr grün färbt. In die erkaltete Mischung lusst 
erech ee einer Schwefelsäure einfliessen, welche durch 
von 3 Th. Schwefelsäure mit 4 Th. Wasser erhalten und 
‚auf die verwendete Natronlauge eingestellt wurde. So- 
Flüssigkeit auf Zimmertemperatur abgekühlt ist, wirft 
2 tall in dieselbe und taucht die Flasche in kaltes 
an der Wand eine diinne Krystallkruste gebildet hat, 
Karcher ‚Umschlitteln loszulösen ist. Abkühlung und Um- 
T bis eine weitere Krustenbildung nicht mehr 
man hierauf die Mischung noch 12 bis 24 Stunden 
0 erscheint der Inhalt der Flasche als ein Krystallkuchen, 
Flüssigkeit durchtränkt ist. Dann gibt man unter Um- 
0 m Weingeist hinzu, bis auf weiteren Zusatz kein 
Brskt. Das ausgeschiedene Glaubersalz wird mittels 
ron der alkoholischen Lösung getrennt und kann mit 
ausgewaschen werden. Die Hälfte der alkoholi- 
wird mit kohlensaurem Zink im Wasserbade neutralisirt, 
"heiss Altrirt und mit deranderen Hälfte vereinigt. Die Kıystalli- 
n bei in der Regel sofort nach dem Erkalten und ist nach etwa 
sligem Stehen der Lösung beendigt, Das so erhaltene milchsaure 
kann man dureh Absaugen und namentlich scharfes Abpressen 
leicht a0 weit von der Mutterlauge befreien, dass es nach einmaligem 
Umkrystallisiren rein ist. Das Gewicht der Krystallisation beträgt 30 


1) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1882 $, 196 und 699. 
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bis 40 Proc. des angewendeten Zuckers und liefert die eoncentrid 
Mutterlauge noch eine weitere Menge Zinksalz. Sollte eine Prob 
Mutterlauge dieser 2, Krystallisation beim Schütteln mit Aether an ( 
letzteren freie Milchsäure abgeben, so kocht man die Hälfte 
nochmals mit überschlissigem Zinkcarbonat, um dann nach V ig 
des Filtrates mit der anderen Hälfte noch eine Krystallisation 
erhalten, 

Ch. E. Avery in Boston (Engl. P. 1881 Nr. 3137) vu 
gleichem Zweck Stärkezuckerlösung mit sticksto! Pflanze 
stoffen und Milchsäureferment versetzt unter Zusatz von Kreide gäl 
lassen. 

Zur Herstellung von Bernsteinsäureans Wein 
durch Gährung werden nach F. König!) 2 Kilogrm, Wei 
in Wasser gelöst, mit Ammoniak neutralisirt und auf 40 Liter verdi 
man fügt noch die Lösungen von 20 Grm, Kaliumphosphat, 106 
Magnesiumsulfat und wenige Gramme Cblorcaleium zu und versetzt 
Flüssigkeit mit etwa 20 Kubikcentim, einer gährenden Ammoni 
lösung, die man leicht durch Verdünnen einer Probe der obigen 
keit auf das 5fache Volum und Stehenlassen erhält; nach r 
ist sie trübe geworden und wimmelt von Bacterien. Man berläu 
Masse bei möglichst beschränktem Luftzutritt und der Dempe: 

25 bis 30° sich selbst, bis die schwache Gasentwieklung auf 

der Flüssigkeit sich keine Weinslure mehr nachweisen Fer 

6 bis 8 Wochen der Fall ist. Alsdann wird die nicht 

keit eingedampft, bis das Ammoniumcarbonat verjagt ist 

geklärt und unter Zusatz von Kalkmilch s0 lange gekocht, 

bende alkalische Reaction eingetreten und das reichlich sich 
Ammoniak verdampft ist. Nach dem Erkalten wird der 
Kalk abgepresst, mit Schwefelsäure zersetzt und die Bern 
bekannte Weise erhalten und gereinigt. Aus 2 Kilogrm. ' 
erhält man auf diese Weise über 500 Grm, reine Bernsteinsät 
J. 1881. 401). 

Gewinnung von Weinsteinans Drusen. NachL.E 
mann in Alzey (D. R. P. Nr. 19 770) wird die Drusenmase 
lüger), mit Wasser verdünnt, in eine mit Dampf geheizte 
gebracht. Die Hefezellen setzen sich fest an die Wand der 
ab, die nbgeschleuderte Weinsteinlösung wird zur Ki 
verdampft. 

Löslichkeit der Weinsäure. Nach E. Leidien 
Rechtsweinsäure genau dieselbe Löslichkeit in Wasser als die 
säure, die der Praubensäure ist wesentlich geringer. 100 Dh. 
lösen: 


















1) Berichte der deutschen chem, Gesellschaft 1882 8. 172. 
2) Compt. rend. 95 8, 87. 





Tr Weinsäure im Weinstein und der 
9) macht von Weinstein zunächst eine acidi- 
nach der Veraschung einer neuen Probe eine 


ala, Weinsiein vorhandenen Weinsiture, die 
ergibt die Gesammtmenge des dem Weinstein 


und neutralisirt mit Ammoniak. Das ausfallende 
‚en, getrocknet und gewogen (vergl. J. 


R.. vonCyanverbindungen. Nach V. Alder 
P. Nr. 18945) gelingt die Ueberführung der Alkalien 
en leicht, wenn man die Gemische derselben mit 
und Sulfiden erforderlichenfalls auch mit Kalk, im 
welchem Kohlenwasserstofl oder Kohlenoxyd beige- 
wird beglinstigt dureh Zusatz von Eisen, Man- 

or ıem anderen Metall, welches den Kohlenstoff zu 
zu {i an vermag, bezieh. den Schwefel bindet. Bei 
ei Iislichen Salses wird aus diesem mit Wasser und 
, Kokspulver oder Sitgemehl eine 

hergestellt, "ja welche erbsen- bis faustgrosse 

Kohle u. eingetragen werden, so dass die Alissige 
: Pie En Stücken bildet, Unlösliche Verbin- 














\ ‚Pharm, st do Chim. 5 8, 604, 









sır 

I Ringflansche befestigt ist. Die bei 
I Bass entweichen durch Rohr e; das 
Mischung von den Autoelaven zu. Die 


Rohr c die Autoclaven A mit Schwefelkohlen- 
einer Barlaen Menge ammoniakalischer Flüssig- 


ale, Fig. 190, 





'asserstoff, Schwefelammonium, Schwefelkohlenstof® 
Es schlägt sich beim Durchgang dureh den auf 
u und eine Kokssäule X tragenden Oberflächen- 
s Schwefelammonium, das Wasser, sowie der Schwefel- 

er, während der Schwefelwasserstoff allein in den Gaso- 
in einem Öfen zu Schwefligsture verbrannt 
jugen absorbirt zu werden, Die Lösungen von 

amn m, welche in der Destillirblase bei 105 bis 110% 
‚ werden, wenn man Krystalle haben will, bei 1250 
















N Autoclaven und ihre Verbindungen, die Conden- 

H und Gasometer werden aus Eisen hergestellt, wel- 
noniak und Schwefelammonium wenig oder gar nicht 
Der Destillirapparat Z I was dazu gehört 











Fig. 131,5 


x Birk, soll aus Eisenfeilspänen ‚hergestellt, aber frei 
nd Ve gungen sein. Die Entschweflung des Schwefel- 
i dann bei etwa 360% an und. hört bei 450° auf. 
on ist es vortheilhaft, eine gleichmissige Temperatur 
ı verwenden, höhere Wüärmen aber zu vermeiden. Das 
um wird nun zur vollständigen Entwässerung bei 3500 
nd) ‚mit dem Eisenpulver in eine eiserne Tonne gebracht, 
& ‚enthält und während des Mischens dicht ver- 
| , um die Feuchtigkeit der Luft abzulialten. Das Ge- 
ird hierauf rasch in Kessel oder Tiegel gefüllt, die durch Deckel 
verschlossen werden können. Diese Tiegel werden in doppel- 
A (Fig.1325.514) gebracht, bei denen die Zwischen- 
2 m den Wänden mit Schwefel angefüllt sind, welcher 
m offenes Feuer in lebhaftem Kochen erhalten wird. Diese 
tragen ein mehrere Meter hohes Rohr C. worin 
ie. Jahrenbar. XXVITL. ö ’ 
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«(= 20% B.) zugesetzt und kalt gerührt ; nach ah 
‚ verwendet man die klare Lösung. — Nach 
n. ihiri Rhodanbaryum viel geeigneter als Rhodan- 










‚Aromatische Verbindungen. 


rionung von Benzol, Naphtalin und Anthracen 
Anden. Man hielt früher die Umwandlung von 

der Grubengas- und Aethylenreihe, aus denen man 
. Eh das Erdöl bestehend annahm, in die aroma- 
fs für schwierig, ieh durch Versuche von 





Erdöl fngentll 
sämmtlich der te und Aethylenreihe ange- 

zwischen hatte Berthelot®) gezeigt, dass bei der Stein- 

Ai dem Acetylen, Aethylen u. dgl. die Bestandtheile 

es gebildet werden. Dem entsprechend erhielt Letny 

n von Erdölrückständen Benzol, Toluol, Naphtalin, 

dg eermasn und Burg dieselben Stoffe. durch 

= ‚von Braunkohlenthieeröl. Entsprechende Versuche wurden 
Ihaus und Salzmann mit Braunkohlentheer, von Atter- 
Se her, von Rudnew (J, 1881. 405) mit Erdölrlick- 
3 ausgeführt. Wie nun Liebermann®) berichtet, 
‚tion in grösserem Maassstabe gegenwärtig von@ebr. 
Von denselben eingesandtes, aus Erdöl- 
largestelltes Anthracen. bildete eine grüne Masse und ent- 
‚Anthracen die eine Probe 35 Proc., die andere 25 Proc, 
‚kein für die Alizarinfabrikation schädlicher Bestand- 
Rohanthracen enthalten sei, hat die Badische Ani- 
Sodafabrik in Ludwigshafen aus demselben ein Alizarinöl 
welches sehr gut ausfiel und auf der diesjährigen Mos- 
lung sich befand. Das Naphtalin war bereits vollkommen 
‚übersandte Benzol, obwohl von 80 bis 850 siedend, enthielt 

















its dor österreich. chem. Gesellschaft 1882 8. 41, 


pt Journ. 246 8. 588. 
sehe 7 pische Technologie dar Brennstoffe S. 284, 


6 8. 129. 
Kürderung jerhil. 1882 $, 242, 
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noch betrichtliche Mengen fremder Kohleı 
für die technische Nitrobenzol-Darstellung noch 
Kältemischung von —14 konnte es jedoeh mit B 
starren gebracht werden. Man ist, da die beigemengten 
den Verbindungen nicht fest werden, auf diese Art im 
Absaugen leicht reines Benzol zu erzeugen, und dürfte 
methode, welche auch Rudnew bereits erwähnt, bei 
graden, über welche man auf dem T'ransportwege wege durch R 
fügt, in der Benutzung keine Schwierigkeiten haben. So 
Benzol gab sofort fast reines Nitrobenzol vom 8 
Uebrigens kann selbst ein Benzol, welches bis 30 Proe, ligı 
Beimengungen enthält, ‚dureh Erkälten noch. gereinigt werd 
Antrieb zur Verarbeitung der Rückstände liegt in Baku in d 
an geeignetem Feuerungsmaterial, ‚wie Holz oder Kohle, und 
listigenden Ueberfluss an Naphtarückstünden, so dass man I 
allgemein direkt zum Heizen der Destillirblasen benutzt, 
Zeit hat ınan sich nun entschlossen, die Rückstände zuerst 
indem man sie in glühende eiserne, mit Bimsstein gefüllte Rı 
tropfen lässt, um das so erhaltene Gas fir die Feuerungs- ı 
bedürfnisse zu verwenden, Daneben gewinnt man einen d 
kohlentheer ähnlichen T’heer, 1000 Kilogrm. Nap 

etwa 500 Kubikm. Gas und durchsehnittlich 300 Kilogr. 
cher 17 Proc. Rohbenzel (bis 120% siedendes und wohl mu 
Theile aus Benzol und Toluol bestehendes, daher richtiger 4 bi 
Benzol und Toluol) und 0,6 Proc. Rohanthracen enthält, In 
finden sich ‚gegen 200 meist kleinere T’heerdestillationen neben 
grösseren Anlagen, deren hervorragendste die der Gebr. N‘ 
welche vor 8 Jahren mit einem Grundkapital von 6 Mill. 1 
gegenwärtig auf 10 Mill. erhöht wird, begründet wurde. Im 
wurden in Baku insgesammt etwa 33 Mill. Pud oder 500.000 
Rohnaphta destillirt, welche 33 Proc. Leuchtöle (Kerosine) | 
Die Firma Nobel erhält ihre Rohnaphta von den 12 K 
der. Fabrik entfernten Quellen durch ein 13 Centim. weites 
geleitet, welches täglich 16 700 Tonnen (100000 Pad) der F 
führt, Dieses Rohr soll jetzt durch ein 15 Centim. weites eı \ 
den. Bei der Verarbeitung werden zuerst die auch hier vorkommen 
feuergeführlichen Leuchtöle durch Destillation mit Ws 
fernt. Dann werden die eigentlichen Leuchtöle oder K 
getrieben und für sich in bekannter Weise für den Geb 
Hierbei bleiben %/, der gesammten Rohnaphta als N: \ 
zurtick, die einen werthvolleren Bestandtheil in dem sogen. 
enthalten. Auf dieses wird aber nur ein geringer Theil der 
(Residuen) verarbeitet, indem man die Oele von 0,835 bis ng 
Gew. (Siedepunkt von 2709 aufwlirts), werthlose Solaröle, durch b Dani) 
Intion entfernt und das rückständige Schmieröl zur letzten. 
alsdaun für sich destillirt. Der grösste Theil der Rückstände Fe 
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erwählte, nicht anwendbar gewesen wäre. i 
ches etwa durch Abdestilliren des Dhoeres Diasoon. 
geeignete Reinigungsmittel abgeschiedenen, bis 1200 
enthielten nur 24 Proc. nitrirbarer Benzolkohlenwa 
gasungsversuche; welche Krämer mit solchen Rue 
stellen lassen, und’zwar in ziemlich grossem Maassıtabı 
Resultat, so dass er Oele erhielt, welche'sich a: 
lich gut nitriren liessen und bis 91 (in 
nitrirbarer Benzolkohlenwasserstoffe enthielten. Diese O 
verschiedenen Fractionen von deutschem und russischem- 
wonnen. Das gewonnene Benzol list sich in Ted eine 
Steinkohlentheeres vergleichen und stehen wir hier einer fi 
destillation nicht ungeführlichen Coneurrenz gegenüber. 
in der schnellen Weise, wie er die Fabrikation von Leue 
Russland ausgedehnt hat, auch im Stande sein wird, die * 
seiner Rückstände ins Werk zu setzen, ist zweifelhaft, zum = 
dabei erwägt, welch riesige Einriehtungen dazu gehören. FR 
verwendet 13 bis 15 Centim, weite Röhren von 2 bis 2,5 Mı 
und verarbeitet ein Ofen mit 2 solcher Röhren in abwecl 
trieb, da man das Oel nur vorsichtig eintropfen ehe herr 
den 50 Kilogrm. dieser Rückstände, in 24 Stunden also 
Die Verarbeitung der vorhandenen genannten Mengen von @ 
Tonnen Rückständen erfordern somit kolossale Anlagen, 
schwerlich so schnell machen lassen werden; in 2 bis 
wir allerdings alles zu fürchten, Im Augenblick ist je 
fluss dieser neuen Fabrikation von T'heerkohlenwasserstoff g 
die Destillationsprodukte bei der Verkokung (s. d.) zu 
an verschiedenen Orten Versuche im Grossen im ö 
Gelsenkirchen. Man hatte dort grosse Hoffnung; doch ei 
noch ihre Schwierigkeiten, da es in erster Linie daranf m 
Sehmelzkoks zu gewinnen, was nach dem eigenen Goständniee 
bei betheiligten Unternehmers bis jetzt nicht der en "Die # 
ist übrigens beztiglich des Benzols von ganz untergeo 
der Schwerpunkt dieser Bestrebungen liegt vielmehr in di 
des Ammoniaks, welches in Rücksicht auf die vorhandenen 
viel wertivollerer Bestandtheil der Destillationsprodukte di 
ist. Der Vorschlag von Wedding, die bei der V 
kohlen entweichenden Gase durch eiserne Röhren zu Iı 
den Zügen liegen, in denen die übrig bleibenden Gase 
werden, wird um deswillen nicht durehflihrbar sein, weil’hi 
eine sehr 'starke Kohlenabscheidung stattfindet; es misten‘ 
Rohre immer wieder gereinigt werden, welcher Umstand wol 
Uebersetzung in einen grossen Maassstab scheitern 
Zur Destillation der Steinkoblenth 
empfiehlt K. Möller in Kupferhammer (*D. R. P, Nr.. 
rate zur Filtration von Gasen und Dämpfen, 1 ah 
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m ‚dann 30 Kilogrm. trockenes essigsaures 
a Gemisch 18. bis 20 Stunden ‚auf 180 bis 
- Die so erhaltene Schmelze wird zuerst mit Wasser 

ch dem Erkalten die Zimmtsäure mit 30 Kilogrm. 
Kilogrn. Wasser aus dem Rückstand ausgezogen. Durch 
Auszuges erhält man rohes zimmtsaures Natrium, wel- 
rystalli ‚gereinigt wird. Man kann auch das Ben- 
g Lösungsmittel, wie Aether, ‚Benzol u. dgl., 

Ir Eder nbdontilliren nod, dan ‚uılh Nafiumaesiat 
das Benzaldiacetat durch. seine Chlor-, Brom- oder 
ı 6 ersetzt, so erhält man die entsprechende 


‚Untersuchungen über die Hydrosimmtskure und 
führte S.Gabriel!) aus, 
stellung von Vanillin, Die Earbwerke, vormals 
uoiusund. ee a. Main (D, R. P. Nr. 
116) wollen aus dem M zaldebyd die Diazover- " 
us dieser durch Zersetzen mit Wasser den Metaoxybenzal- 
Hu mÖH.CHO darstellen. Dieser wird nitrirt und dann methy- 
x erst mothylirt und dann nitrirt, wodurch man den Paranitro- 
ben; hyd, C4H,.pNO,.mOCH,.CHO, erhält. Durch 
Nitroaldehyds zu Amidonldehyd, Herstellung der Diazo- 
nd ae derselben mit Wasser erhält man den Paraoxy- 
dehyd, d. i.. das Vanillin, C.H3.pOH.mOCH,.CHO, 
ah Fee ‘Weise. die. Nitrirung des Metaoxy- oder 
‚hyda ausgeführt hat, so erhält man neben der zum 
bindung isomere Mononitrometaoxy- 
tamethoxylbenzaldehyde, die sich vom Orthonitro- 
ableiten lassen. Zur Trennung dieser zur Gewinnung von 
San gen isomeren Verbindungen wird das Nitrirungspro- 
ayl ıyds, welches ausser dem Paranitrometaoxy» 
ee isomere Orthonitrometaoxybenzaldehyde enthält, 
0 Wasser aufgelöst. Nach dem Erkalten dieser Lösung auf 
"hat sich ‚ann derselben vorwiegend der in gelben Blättern 
j "krystallisirende Alphaorthonitrometaoxybenzal- 
5 die Muiterlauge liefert bei weiterer Abkühlung 
ne Kı ai tion, die aus einem Gemisch des bei 1610 schmelzenden, 
‚lan r Nadeln krystalisircnden Betaorthonitrometaoxybenzaldehyds 
L en yd vom Schmelzpunkt 138% besteht, 










Umkryatallidren. aus Wasser kann man diese beiden 
ı Verlangen yon einander trennen. 
 Bei.dem Eintritt der Nitrogruppe in das Molektil des Metamethoxyl- 
Imzaldehyds warden Are. iemere Mononitxosubstitutionsprodukte ge- 
Idet; von diesen lässt sich das eine als Abkömmling des Paranitro- 


Ba nr 
2) Berichte der 7 deutschen chem. Gesellschaft 1832 5. 2201. 
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) 0. Zu diesem Zweck werden gleiche Mole- 
Phencle 1 Alkohole mit wasserfreiem Ohlorzink 
R üihler versehenen Gefüsse so lange erhitzt, bis 
en worauf das ausgeschiedene Oel 
wird. Die so erhaltenen Phenole sollen 
der einfachen zur Herstellung von Farbstoffen verwendet 
— Bei Herstellung von Naphtol, Resorein u. dgl. 
‚Lowe und J. Gill'in Manchester (Engl. P. 1880. Nr. 4817) 
i ung derselben durch Schwefligsäure zersetzen (vgl. J. 


olsulfonsäure. Nach A. Olaus!) ist die Nei 
‚to onsäure, basische Salze zu bilden, bei der A-Naphtol- 
kaum vorhanden und, während aus der ersteren durch 
e mit Leichtigkeit Dinitronaphtol gebildet wird, spaltet die 
im Kochen mit Salpetersäure nicht Schwefelsiture ab, sondern 
ne neue, wie es scheint, nitrirte Sulfonsäure. Durch Behandeln 
ırem Kalium und Salzsture wird die «-Naphtolsäure ferner 
Zälte in Dichlornaphtochinon übergeführt; auf #- Naphtol- 
f irkt dasselbe Reagens abar erst bei lebhaftem Kochen und 
dann sur sehr langsam ein. — — Naphtochinonäthylanilid 

L. Elsbach?, 
jiebermann?®) bespricht eingehend eine grosse Anzahl 
wersuchsin der Anthrochinonreihe. 


den aus der Lösung abgeschiedenen Phenoles eine butter- 
se. H.Schwarzt) hat aus den zwischen 320 und 850% 
m Verbindungen der Formel C,,H40, abgeschieden, 
Berissreiete nennt. Das durch wiederholte Krystalli- 
3 kochendem Benzol erhaltene «-Pyrocressol schmilzt bei 1950, 

sol hei 124° und das y-Pyrocressol bei 104, 
ng08) bespricht auf Grund eigener Erfahrungen die Destil+ 
esteheilonthuorass dass auch dieses Buches zweite 
je (ve 1867. 227) mit der den Lunge’schen Werken tiberhaupt 
it durchgeführt ist, bedarf wohl kaum derbesonderen 

(vgl. 8, 281). 

jemie-des Steinkohlentheeres von G. Schultz®) 
ae durch sorgfältige Literaturangaben; es sei der Be- 


‚der deutschen chem. Gesellschaft 1982 S. 319. 
vs en chem, Gesellschaft 1882 8, 1810, 
0 .1. 
der deutschen chem. Gesellschaft 1882 8, 2201. 
‚unge: Die Industrie der Steinkohlenthesrdestillation und Ammo- 
(Braunschweig, Er. Vieweg u. Sohn). 
ehultz: Die Chemie Steinkohlentheeres mit et Be- 
der künstlichen 

















2 25 Kubikeontim.. ‚(entsprechend 10° Kubikeontim, A Ab- 
ens Zmal mit 1 Liter destillirtem Wasser und 20 Kubik- 
ng mit Chamäleon titrirt (5 Minuten). Subtrahirt man 
5 beim direkten Titriren n- Jetzt‘ Veran 


Wi: zswerth des Chamitleons, auf Tannin bezogen, auch 
reihe ee pipe een 
materials an Gerbstoft, mit Tannin gemessen, berechnen, voraus- 
dass mit dem Leinfiltrat wur die „Nichtgerbsäure“ des Gerb- 
frirt wurde. Diese Voraussetzung ist aber unriehtig, wie 
vielmehr ergibt sich, dass der Mehrverbrauch an Chami- 
itriren des Leimfiltrates, als der „Nichtgerbsiure“ ent- 
de, ron der Löslichkeit des gerbsauren Leimes in verdünnter 
» wenn auch nur theilweise herrührt. Da nun die ver- 
m Gerbsäuren verschiedene Constitution haben, wie es schon 
‚Eiehengerbsäure u. dgl. naelıgewiesen wurde, so ist es 
a verschiedenen Gerbsiuren auch der Fehler vornchieden 
für Fichtenrinde und Eichenrinde 0,91 und 1,22 Kubik- 
betrug. — Hier sind also weitere Versuche dringend 
‚ umsomehr ©, Couneler und J. Schröder?) ge- 
"dass 63 Th. Oxalsäure 34,19 bis 34,25 Th. Tannin ent- 
Bent die Neubauer'sche Verhältnisszahl (41,57) nicht 










Mittheilungen von Simand?) über Versuche beim 

‚al’schen Verfahren an Stelle des Leimes einen andern Stof 
welcher Gerbsture und gerbende Stoffe aufnimmt, ist Haut- 
‚zu ‚beschaffen und wegen ihrer verhäiltnissmässig 


timmungsmothode der Gerbsture 









































u oder deren Salze Nitrotoluol, x ; 
ach oder mehrfach chlorirt oder bromirt ist, oder 





‚Salze. 
führung von vr raleukanilin (vgl. J. 1879. 
Kakatie der Röranslinräihe'merden nach 
(vorm. Meister, Lucius undBriining) in Höchst 
die Sulze des Paralenkanilins CH(C,H,NH3), und 
en mit den Hydraten von Eisenoxyd, Manganoxyd oder 
Eine innige Mischung von 1 Th. salzanırom Leuk- 
) feberschuss von. Eisenoxydhydrat wird z. B. so lange | 
j 160% erhitzt, bis eine metallisch glänzende grüne Schmelze | 
Durch Auskochen der Masse mit Wasser, Filtrireu der 
Lösung und Versetzen des Filtrats mit Kochsalz erhält man 
Bene ren eneich, nach bekannten Methoden 


e dem D. R.P. Nr. 19766 derselben aur-Hexr 
ifen durch Erhitzen ron acetylir- | 
rentziehenden Mitteln die Acetylver- | 

e primären und secundären aromatischen Basen für sich | 
Sala einer aromatischen Base mit einem wasserentziehenden 

izt. Einen’ gelben Farbstoff (Flayanilin) erhält man durch | 

' Acetanilid mit Chlorzink auf 230 bis 250°, wobei noch 

ugegen sein kann. ° Man kann auch die Methyl- und 

;e dieser Farbstoffe sowie deren Sulfosäuren auf be- 


‚darstellen. - 

. Fischer und C. Rudolph 4) erhitzt man zur Herstel. 
Farbstoffes, Flavanilin genannt, welcher sich durcli 

ders auf der Seidenfaser schön hervortretende moosgrline 
auszeichnet ‚ Acetanilid mit Chlorzink auf 250 bis 2709, 

d melze mit Salzsäure aus und scheidet den Farbstoff aus der 
Asse unter Zusatz von etwas essigsaurem Natron ab, 

durch Umkrystallisiren Farbstoff besteht aus den einfach- 
Salzen einer starken zweisiurigen Base, welche auf Zusatz von 
oder Alkali aus‘der verdünnten wässorigen Lösung der Salze 
'r Niederschlag ieden wird. Nach kurzer Zeit 

Bari lange farblose Nadeln, die in Wasser sehr 
lügegen in Alkohol’ löslich sind. Aus Benzol um- 
ed "Base 25: Millim. lange, ‘weisse Prismen ,' welche 
elzen. " Die Bildung des -Flavanilins aus Acetanilid lässt 
die folgende Gleichung ausdrücken 20, H;NO — Cy;H 4 Ny 

) Erkitzt man Flavanilinin alkoholischer Lösung mit Jod« 
yl auf 1109, ” scheiden sich rothe Nadeln von jodwasserstoffsaurem 
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en 
‚mit viel Waner, filtrirt und fällt mit Ammoniak. DR« ob 
i han wird dann weiter gereinigt ®).- Die Aus- 
Obetelge leicht Proc, der Theorie, Durch ‚Erwärmen von 
d und 28 Ih. schwefelsaurem Anilin mit 
wurde Paranitrodiamidotriphonylmethan, 
Salzsäure 


C,Hy und daraus dutch Reduction mit Zink und 
'ni]in erbalten. | ‚Paranitrobenzaldehyd-und Orthotoluidin 
‚pr: o Weise Diortholeukanilin... Das hieraus 
onde-Fuchsin, hat einen mehr. blauen Ton Erna, 
\ie drei bisher’ erhaltenen Fuchsine bezüglich i 
‚fen prüft, s0 ergibt sich aus Zr eueneruse, 
sache, dass durch‘ den Eintritt von Methylgruppen in die 
e & den Pärarösanilins die Farbnuänce allmählich nach Blau 
} allerdings bei weiter nicht in-demselben'Maasse , wie 
ies dusch den Eintritt der Methylgruppen in- die Amidogruppen statt: 
det. t. | Das Parafuchsin ist das am meisten gelbstichige. | Das Ortho- 
ii ndensirt sich leichter‘ und rascher mit Paranitrobenzaldehyd 
‚Es dürfte vielleicht in diesem Verhalten (des Orthotoluidins 
d suchen. sein, warum beim technischen Fuchsinprocess, 
 Gemenge von Paratoluidin, Orthotoluidin und Anilin als Aus. 
rialı verwendet wird, sich. so wenig Pärarosanilin "zu, bilden 
Örthonitrobenzaldehyd' gibt mit: Dimethylanilin. in derselben 
die Paraverbindung (J. 1881. 429) eine iin goldgelben Pris: 
 krystallisitende Nitroleukobase; ° Das daraa. durch Oxydation 
H Orthonitrobittermandelölgrün. zeigt ns blans 
BI sone Dse Com 
+. Merstellang! vom! N ee ans 
= äuteh Oxydation der Condensatiousprodukte von 
ehyd mit den primären, -seeundären. undıiter- 
aromatischen Monamineh erhaltenen Farbatoffen 
Bindschedler und Busch in Basel (D. R. P. Nr. 16 105) 
rin Peer (dass man das einfach salpetorsaure Salz in. 
on einträgt oder die Farbstoffbase in Schwefel- 
© ltund Ai) Mitrat Ixunetst oder ‚aber in diese Schwefelaktme- 
in‘ Gemisch von Salpetersäure und Schwefelsiime einfliessen 
#0 x, B. aus Diamidotriphenylcarbinol diejenige Nitro- 
g erzengen, aus welcher sich Pararosanilin herstellen lässt. 
Nach Angaben derselben (D. R. P. Nr. 17082) wird zur Her- 


1) Vergl. Liebig's Annal. 206 8, 149. 
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und 0,38 Kilogrm. Aetzkali in 6,75 
um. Man: list die Masse bei ‚gewöhnlicher D 
lang stohen, bis die rothe-Parbe des Nis T 
ist, und zieht denselben nach dem Auswaschen umd Troc 
loroform aus. Das Dinitrodiphenyldiacetylen krystallisis 
örxung in goldgelben, bei etwa 2120 schmelzenden Nadelag 
itriel und concentrirter Schwefelsäure liefert das D 
‚ylen den dem Indigö verwandten Farbstoff Indoin. Um dui 
führung des Dinitrodipbenyldiacetylens in Diisatogen Indi 
halten, rührt man dasselbe in fein vertheiltemn Zustande mit ı 
Schwefelsäure zu ‚einem Brei an und: setzt unter 
rauchende Schwefelsäure in kleinen Mengen hinzu, 
Die dunkle kirschrothe Flüssigkeit wird nun Sltrirt und ink: = 
oder besser im Alkohol gegossen. | In erstere Fall ehe 
Düsatogen als dunkelrother amorpher, Niederschlag aus m E 
in dunkelrothen Nadeln. Das Diisatogen liefert bei'der 
mit concentrirter Schwefelsäure und Eisenvitriol Indorn, mit 
anderen Reductionsmitteln‘ dagegen Indigblaus 
Schwefelalkalien führen dasselbe schon bei,‘ gewöhnlichen} 
in Indigo über; ; ebenso) Zinkstaub "in. Verbindung + : 
Ammoniak oder Natronlauge, sowie Traubenzucker mit Al 
gelinden Erwärmen:. var OA 

Ein zweites Verfahren zur Darstellung des;küh lichen In 
raht auf der Umwandlung ‚des Isatogens oder des/Diisati 
bindungen zit Schwefligsäure.' Man kocht zu diesem/Z 
phenylpropiolsiure. mit einer überschlissigen -conethtı 1 
Ammoniumbisulfit, bis die genannte Säure völlig 

man: behandelt Orthonitrophähylacetplen in derselben. Weisest2 
fernung der Schwefligsiure setzt man dann noch eskigsatires Barz 
zu, bis die Flüssigkeit nicht mehr getrilbt wird, und Alte] 
erhaltene gelbe Flüssigkeit liefert, mit Reduetionsmitteln fe 
staub\ und‘ Ammoniak) behandelt, Indigblat. — Zur D 
Schwefligstureverbindung des Diisatogens kocht man\liese: 
überschüssigem Ammoniumbisulfit- und »verßihrt-sonkt wie "el 
auf diese Weise dargestellte Verbindung liefert en B 
Zinkstaub. ud Ammoniak ‚oder ‚anderen Rodueti 
Indigblau. 

Durch (ondensätion von Orthonitrobenzaldehydi ie 
säure entsteht Orthönitrocinnamylameisensän 
wie die Badische Anilin- undSodafabrik.ind 
(D. R: P.- Nr. 19 768) angibt , durch Alkalien- direkt, 
tbergeht./ In Ahnlicher Weise erfolgt die Umwandlung vo 
benzaldehyd in Indigblan dureli Aceton oder Acotaldehyd 
von Alkalien. Es ist ferner anzunehmen, dass ganz 
Ketone, welche Methyl in Verbindung mit Carbonyl 
charakteristische Reaction des Orthonitrobenzaldehyds eintreten | 
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ee rmee trapprenenerwiae 
a (Bkahear Anis ie krystallinisch erstarete Masse mit 
ind durch Amkrystallisiren aus Benzol gereinigt: 
00:C004 — GH4NO5.CH,CH.00.C00H ++ H,O 
enztranben- „_, Orthonitrotinnamylameisen- 4 Wasser. 






; Boat mtl mehr 
g ron Indigblau wird ‚die ‚so: örhaktsile Ortbonitro- 
in eine geskttigte Lösung der doppelten Gewichts- 
n Natrons eingetragen und 24 Stunden bei’ gewölhn- 
tur sich:selbst tiherlassen. Das reichlich ausgeschiedene 
ride Altrirt und mit Wasser gewaschen: Dieselbe Umiwand- 
durch verdinnte 'kaustische Alkalien ind’ alkalische Erden 
‚Erwärmen beschleunigt 'den Eintritt: der Reaction; Durch 
derung dieses Verführens lässt sich der künstliche Indigo 
‚erzeugen. — Nach einem-ferneren Verfahren werden 
onitrobenzaldehyd mit: 6 Dh. Brenztraubensäure gemischt 
mit diner 2procentigen Natronlauge bis zur stark alkali- 
R versetzt. "Nach 2-'bis Itägigem Stehen wird das ausge- 
d uw abfiltrirt und mit Wasser gewaschen. + Öder es 
10 Th. Orthonitrobenzaldehyd in 15 Th. Aceton gelöst und: nach 
i ıer Lösung von 3 Th. Natronhydrat in 130, Th. Wasser 
schnell und ohne 'äusseres Erwärmen eintretende Ab- 
u Indigblau ist in 2 bis 8 Tagen heendigt: In derselben 
‚die Darstellung des künstlichen Tndigos aus dem Ortho- 
‚d’unter Anwendung von Acetaldehyd an Stelle des:Ace- 
| Tkank sich dasiin den vorstehenden Verfahren angegebene Natron- 

‚andere kaustische und: kohlensaure Alkalien sowie dureh 

' Erden ersetzen, 
Herstellung des künstlichen Indigos verwenden 
erke; vorm. Meister, Lucius undBriüning in Höchst 
Nr. 20255), Monobenzylidenaeston, welches nach Claisen 
9),aus Benzaldehyd und Aceton durch schr terdünnte Natron- 
ß Htwird,| 1 Th. Monobenzylidenaceton wird mit der 5- 
[enge Schwefelsäure zusammengerieben ; in diese Mischung lässt 
i 0 bis 150 die berechnete Menge Salpetersäure vom spec. Gew. 
& in der doppelten Gewichtsmenge Schwefelsiture aufgelöst 
einfliossen. ‘Man scheidet die in der Schwefelsäure gelöst 
Nitroverbindungen dureh ‚Eingiessen ‚dieser Lösung in viel 
sammelt kie auf einem Filter , wäscht sie mit Wasser sorg- 
Aöstiein der 1}/sfnchen Menge-Alkahol. Aus dieser 
ich nach mehrstündigem Stehen: das Paranitromonobenzyl- 
vn Keen ausgeschieden. Inder’ Mutterlauge ist das 
n entlislten, welches man entwederdurch 
\ s Alkohols: ‚oder‘ durch Versetzen der Mutterlauge: mit 
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IV. Grup. 
ion, Thonindustrie, Cement, 
und künstliche Steine, 


A. Glasfabrikation. 


shüttentechnik der Vorfahren, speciell 
c 0, Benrath), Das Verdienst, 





Kg ee Me der schwedische 
‚cobde laGardie, der, nachdem er 1624 die vor 
Meerbusen gelegene, zu Ehstland gehörige, holzreiche 
für 80,000 Riksdahler erblich erworben, bier auf den 
seines "Besitzes beruhende Industrien, so auch eine Glas- 
f, für welch’ letztere er aus Hessen Arbeiter bezog, und ihnen 
der Nabe des Gutes Hohenholm, wo sich ein Lager weissen Sandes 
verödeten Bauernhof , der noch hekte.den Namen „Hütti® 
Wolmstätte anwies, 

erschnung der Glassätze und die Natur des 

G. Wagenor®) in Takio. „Jedes widerstandsfähi 
im Wesentlichen das Silicat Na30.68i03 bez. Na0,08i0, oder 
h sauereres sein. Dieses Silicat kann Oxyde lösen, auch CaO 
‚selben hinreichend schützen, wenn nicht zu viel dach vorhanden 
hes Alkalisilicat schmilzt erst bei hoher Temperatur, daher 
ein Orleiumsilicat und bleibt auch nach dem Erkalten noch 
en, Dadurch wäre aber das Alkalisilicat etwas weniger sauer, 
teniger widerstandsfähig geworden. Gibt man daher noch einen 
von Kieselskure, so dass sich das Silicat CaO,SiO, bilden 
Alkalisilicate Naz0.68i0, lösen kann, so hat man den Fall 
u Widerstandsfilhigkeit, weil hier Gelöstes und Lösendes beides 
haft besitzen. Ein solches Glas ist aber das von Stas 


1892 8. 192, 217, 241, 287. 
1882 8, 277, 
‚polyt. Journ. 243 8. 06 und 152; 244 8. 400, 
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Pig, 186. 


Schnitt I-II. 
2 





c Diese Formen können leicht höher oder tiefer 
‚einer metallenen Stange geschlossen werden, sichern 
des Gusses. Die Abstichform kann wie die anderen 
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595 
nn undızwar lassen eich hierau. alte 


a ‚Die Platten werden ausserdem 

mit der Zeit immer besser, da sie durch das Aus- 

zum Strecken daher geeigneter werden. ‚Selbst bei 

he hat eine auf Gusseisen gestreckte Scheibe einen 

ız als eine auf dem glattesten Thonstein gestreckte; 

reng zu sehen, Veen fg. des 

bgeputzt wird, weil sonst kleinste aufliegende 

und sich h BE Ebelbe stark kennilich.macht und zwar wegen 

dieses Glases viel stärker, als wenn es auf einem 

gestreckt wird. Vielleicht dürfte es sich empfehlen, die Platte 

ı —_ Um fomerScheibenglas direkt durchPressen 

ij gusseisernen Platten herzustellen, wird vor- 

if dem einen gusseisernen, im Streckofen liegenden Streck- 

‚starkes Gelenk einen zweiten zu befestigen, weleher sich 

pen lisst; auf den unteren Stein wird ein Rahmen gelegt, 

des zu erzeugenden Glases entsprechend und das 

n gehörigerhitzt. Hierauf wird mittels eines kupfernen 

‚Izenes Glas aus dem Hafen aufgenommen, als zur 

‚solchen Glasscheibe nöthig ist, und auf den Streckstein 

‚obere Stein heruntergelassen, der, durch seine Eigen- 

noch durch ‚besondere Pressvorrichtung unterstützt, das 

be presst. Die fertige Scheibe wird jetzt mit den 

des Wagens in den Kühlraum gestossen, wo sie 

‚auf das Register gelegt und wie gewöhnliches Tafel- 

kühlofen son Ch. A.W. Schön in Hamburg (D. R.P, 

n Inneren nur einen kreisförmigen Raum, welcher dureh 

‚oder, mehr Abtheilungen Bund D (Fig. 141.8. 596) 

Die Sohle des Kühlofens bildet eine Drehscheibe 

hienen c so angebracht sind, dass an denselben 

gern f zuhende Rollen e gleiten können; ebenso. befindet 

+ un ‚Beite. ein Zahnkranz g, in welchen dasan der Welle i 

i ‚eingreift, Diese wird durch die senkrecht stehende 

gesetzt, welche schliesslich durch das Handrad 0 

en neangerasichlung schliesst sich an den durch 

rwärmten Raum 2 an, in welehem die fertigen, aber noch 

in-auf Rädern stehende Kästen & gepackt werden. 

so wird die Scheibe mittels des Rades o gedreht, 

und der gefüllte Wagen mit der Scheibe so 

‚er hinter den nächsten Schieber gelangt, welcher dann 
a8* 

















’ Die Gläser missen so lange in dem Bade 
ich verloren, um dann in einen 


ken raten Kata vn ame niedrigerer Temperatur gebracht 
als das aus dem Bade gezogene Glas besitzt. Die Gläser 

Ba El langascn.abkilhlen. unil haben: diesslben: demgeniken 
EEE Re Un EIRE TERN KdersEaertBeNbLeeir gen Dick; Schlag 
’ ‚die mit Oel behandelten, besitzen aber vor letzteren den 

‚en Vorthei BEP Ben ni an Die enden wa a 





8 rz u. Comp. in 

102) — ein Apparat zum Schneiden 

und zum Poliren der Schnittflächen von J. Fahdt in Dres- 

P. Nr. 19398) )). 

] magielnen widerstandsfähigen Grundes fur 

jerungen. Nach. G, Rupprecht in Nürnberg (D. BR. 

cht man yon der in Federmanier auf dem Stein aus- 

auf Abzugspapier einen Druck mit einer Farbe aus 

Xienruss, flissigem Kautschuk und etwas Trockenstofl, 

nd ei t mit Federweiss ein. Danu macht man yon der Zeich- 

ktun Pen zweiten Abdrnek auf dasselbe Abzugspapier 

a Asphalt, Chromgelb, und Wachs. 

En ıpier, wenn der Druck .noch 

a Henn der De mit Wasser gewaschen 

iss eingerieben, worauf er einern feinen Sandstrahl 

Für tiefere Gravirung , besonders für Ueberfangglas, 

it hat mit Spirituslack überzogen; dann macht 

‘von einem Druck, den man auf Abzugspapier wie oben 

und ein oder mehreren Aufdriicken mit der zweiten 

hat, und bringt die Glasplatte einen Augenblick in Spiritus, 

bedruckte Firnissschicht gelöst wird. Der so hergestellte 

sich auch für Aetzungen mit Flussäurc. — dJ. B» 

ein Verfahren um Namen u. dgl. aufGlas- 
ken und einzubrennen. 

h macht (geschichtliche) Mittheilung über dieSchmelz- 
k von Lacroix in Paris, 








jonzn. 243 5. 885. 


Balkk. la Soc. d’Encourag. 1882 8.83, J 


eos! Et Journ. 248 8. *117, 375; 244 8. "116. 
a 
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des Tiegels eri 
beschreibt eine Messervorrichtung an C 
— M. Salomon in Berlin (*D.R. P. "in 16 
Pressen von Kacheln, —H. Bockhack 
‚Nr. 1 2B00F) alne ai jpsane ‚für, 
‚kleiner Porzellangegenstände, — J. 
16760) eine Maschine zum Pressen von 
gowsky inCineinnati (*D, R.P. Nr. 17622) si 
menvonThonwaaren aus 

Maschinen zur Herstellung von Dachz 
von E.Adrion in Waiblingen (*D. R. P. Nr. 198 
sener in Dobrilugk (*D, R. P, Nr. 19782) 
mann in Schöningen (*D. R. P. Nr. 19092. 
steine a oe 
Burslem (*D. R.P. Nr. 19230) Bescheaibt nam d 


von Eisen 
‚ra r E 





ammengesehlagen, wie ı 
werden ; sie ist nachH. Segor 
II kam in regellosen Haufen vor, war 
plastisch. | Eine in geringer ‚Menge v 
lich gefärbt und wenig plastisch. Fer 
(IV), wahrscheinlich die anfangs von den Porallı ni 
TOR Jetzt erschöpft sind. Die Analyse ı 
tanı 
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Thon! 3 el win 
Pre RR 7 


Aereı Thonindustriezeit. 1882 8. #449. 
3 industriezeit, 1992 8,467. + 











halb diese Porzellanue — wenigstens (die jap 

sehr leicht weich werden, wenn nieht zur rechten 

wenn die Temperatur etwas zu hoch wird. Es lässt 

alsdann immerhin Kieselsäure sich chemisch verbin d 

zu höheren Silicaten, welche nun Deren u hend) 
Skelett mehr bilden. ' Bei solehen Porzellanen 'wie die we 
‚Sövres und Berlin ist eine weitere chemische Reaetion- 

bar und, wenn auch bei ibertriebenem Feuer das 8 

siure an das Glas abträte, so wiirde die dabei frei w h 
der Masse doch die nöthige Feuerbeständigkeit geben. V Vonn. m 
der Tabelle sich Rechenschaft davon zu geben sucht, 5 
das Skelett bei dem Porzellan bildet, s0 findet man, dass b 
zellanen von Meissen und Sevres es der Kaolin ist, ‚heim 
zellan das 3fache Thhonerdesilieat, welches aber inniger ii 
Masse verschmolzen ist-und inicht +0. scharf den. Ql 

sonderten Substanz zeigt; bei dem dritten Typus ist es 
A1,03,38i0; , aber als Sesondorte Substanz wird die f fi 
auftreten. Daraus folgt ferner, dass es 

zur Anfertigung der Waare, welche im Handel) ıls Por: 

zu gebrauchen, wie dies auch schon von. H. Wu 

suchungen über japanische Porzellane und Materialien gı 

ist: Pabst (J.1880.485) bezeichnet.die chinesischen 
Porzellanmaterialien. als Tuff Ahnliche Gebilde. Es ko 
Sei die Masse plastisch genug ist ker sc 


Feldepath der Fall int, 
Es wurde auch eine Reihe von Versuchen gemacht 


aus fertigem böhmischem Glase, reiner BER 0 
kanische Indianait oder Kaolinit von’Indiana 0 ur 
Kieselsäure, Die Gemische entsprechen den Tabs aa 
Porzellane und gaben in jedem Falle Scherben, welche von ] 
nicht zu unterscheiden waren. Diese und audere Versuche 

den Zweck, zu zeigen, dass bei der hohen Temperatur der Porzell 
und bei Gegenwart einer hinreichenden Menge Glas bildender Subst 
das Silieat A1,O,,28i0, noch Kieselsiure aufnehmen und 
ALO,,38i0, verwandeln kann, oder dass dies sehr ein! 
Dagegen ist es mindestens unwahrscheinlich, wohl u 
Gemisch aus Basen, Thonerde und Kieselskure, wieos 
setzung der Porzellane entspricht, auch Porzellan geben kann, ; 
einfachen Grunde, weil die T’honerde vielleicht Aluminate, al 
Silicate bilden wird, ausser bei noch höherer Tempes 
Porzellanöfen oder bei Gegenwart einer s0 grossen 
dass Thonerde und Kieselsänre sich gleichzeitig in de 
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angegebenen Grenzwerthen vertreten. Der 
- ‚mit Ausnahme der leichtest fitssigen, im 
z zu den gebräuchlichen Gläsern, nie fehlt, ist eine besondere 
ee were: ieimedee eigentliches Flussmittel, 

2 ‚Suuren aufzufassen ist, vielmehr in der Mitte 
nee und für die Entwickelang der Eigenschaften der 

‚ganz eigenthümliche und charakteristische Rolle spielt. 

ren Uebersichtlichkeit der gebrauchten Formeln wegen ist der 
a (bez, Borskure) immer auf die Ein- 
bezogen und dieses mit der durchsehnitt« 

u nenne in Rechnung gestellt, Gläser 

immer gemischte Silieate darstellen. Nur dann 

en den ausgesprochenen glasigen Charakter an. 
schmelzbaren Glasuren, denen, deren Glattbrand- 

= 'bisSilberschmelzhitze heranreicht, überwiegt als Fluss- 
eier Praxis stets das Bleioxyd, bei den strenger Aussigen Stein- 

ne REF mwletteiperstuzen von Silberschmelzhitze bis nicht 
G: nelzhitze tritt das Bleioxyd immer mehr mit der ge- 
ngflüssigkeit in. den Hintergrund, und Kali, Natron, Kalk, 

t, daneben Thonerde treten als Flussmittel in den Vorder- 

den sehr strengflüssigen Porzellanglasuren, deren Schmelz- 
denjenigen. des Schmiedeeisens ‚. oft bis nahe dem des 

‚blendende Weiss- oder Blauglut erhebt, fehlt mit Ausnahme 
zer Glasuren des weicheren chinesischen Porzellans das 
lieh; dieselben enthalten nur alkalische und alkalisch- 













bei der Glasbereitung alle Bestandtheile des Versatzes 

zur Anwendung gelangen, werden die Bestandtheile 

sanntlich dadurch als ein mehr oder weniger dünner Leber- 

Thonscherben aufgebracht, dass sie im fein gemahlenen 

n dünner Schlamm durch Eintauchen oder Begieisen auf 

den Flächen vertheilt werden und durch Absaugung des 

haften. Diese Art des Ueberziehens macht es durch- 

k „dass alle Glasurbestandtheile sich in einem in Wasser 

chen Zustande befinden. Bei Verwendung in Wasser löslicher 

niit, erforderlich sie dadurch unlöslich zu machen, dass 

‚Sand, Feldspath u. dgl. zu einem leichtflüssigen Glas (Fritte) 

ilzt, dieses feinmahlt und mit den übrigen Glasurbestand- 

it. In einzelnen Fällen, beispielaweise bei der Herstellung 

ht e Fayence werden sämmtliche Glasurbestandtheile‘ 

nach dem Auswaschen der von dem Glasflusse 

u ‚Balze (zumeist Kochsalz) direkt als Glasur ver- 

‚dem Auftrage des fein gemahlenen Glasurgemenges auf 

Phonscherben erfolgt das Aufbrennen, d. h. die Verglasung- 

le. Die Umstände gestatten es nicht, die Glasur 

‚dünnen Fluss zu erhitzen, denn theils Würde sie ini 
sr 
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reed 4,5 810, — 2,2 RO,4,58i0, 
Porzellanglasuren : RO, 0,5 Al,0, 580, — 
ures Silient bis RO, 1,25 Al,O,128i0, — 
Silicat, Man Pt hieraus, dass auch 
issigen Glasuren ee 
Mir de Gl nach praktischen Erfahrungen 

ichl ee dass sie 2'/gfachsauren wien 
ip 3fachsaurer aber sich nicht sehr nähern 
keine eigung zum Blindwerden durch sogenannte 
ma Brkallmg; die ja bei der Herstellung von 
nicht zu vermeiden ist, eintreten soll. Erweist sich 
age der an sie zn stellenden Ansprüche, namentlich 
it des Scherbens als zu leichtflüssig, so kann sie 
gem t warden Durch Erhöhung des Gehaltes an Kiesel- 
u. Emierigung des Gehaltes an basischem Flussmittel. Eine 
i Beziehung aber darin gezogen, dass die Stuerungs- 
a Zekstmentetzung eines dreifachsauren Silicats er- 
d die eines zweifachsauren Silicats jederzeit überschreiten 
Be Falle tritt Neigung zum Entglasen, im letzteren 
4 ‚oder Eingesogenwerden ein, in um so höherem 
die Glasur an Thonerde ist. Ferner durch Ersatz 
Eee durch ein weniger stark wirken- 
der Süuerungsstufe, z. B. Ersatz eines 
ds durch Kali, Natron, Kalk, Magnesia nach 
Verhältnissen. Durch Verringerung der Zahl der vor: 
ussmittel unter sonstiger Beibehaltung der Säuerungsstufe, 
‚von Kali oder Natron allein statt Kali und Natron, 
c oder Magnesia allein statt Kalk und Magnesia; 
muss auch hier der Ersatz nach äquivalenten Verbält- 
1. Kerner durch Einführung von Thonerde oder Ver- 
Thonerdegehaltes erforderlichen Falles unter gleich- 
ng von Kieselsäure, »0 dass die Siuerungsstufe nicht 
Gren ‚überschreitet. ‚Jedoch kann man sich hier der 
‚eher nähern oder sie auch erreichen , weil bei erhöhtem 
alt ein zu ditnner Fluss der Glasur weniger zu befürchten 
‚um s0 sicherer eine Entglasung vermeidet. Schliesslich 
' g des Gehaltes an Borsäure, wo diese angewendet 
‚derselben durch äquivalente Mengen von Kieselsäure. 
te, eine leichtere Schmelzbarkeit der Glasur, 

n eo aid auch die entgegengesetzten Maassnahmen vorzu- 


‚ dass Glasuren, wenn sie mit aller Sorgfalt und 
der geeigneten Materialien hergestellt, allen Anspriichen 

Eigenschaften als glasige Massen gestellt werden, 
g weit davon entfernt sind, in ihrer Verbindung mit 
in gleicher Weise zu befriedigen. Es entspringen 
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, dass durch diesen Thonerdegehalt die 
‚des dreifachsauren Silicats erhalten bleibt; andern- 
zum Entglasen, Mit einer Erhöhung des Kiesel- 
Gehaltes tritt eine Erhöhung des 

; ferner unter Belassung der übrigen Verhältnisse durch 
ne auf Kosten des Kieselsäuregehaltes, Hiermit 
; des Schmelzpunktes der Glasur verknüpft. Schliess- 
ki der Flussmittel mit hobem Aequivalen 
Ih nidrigem procentualen Gehalt an Kieselsäure) durch ein 
a n Acquivalentgewicht (also höherem procentualen 
ur ‚der Glasur). Hierdurch wird eine Erhöhung des 
R ir Glasur herbeigeführt. Beim Eintreten von Ab- 

der Glasur, Einreissen der Ränder u. s. w.: durch Erniedri, 
üre- bez. Erhöhung des Flussmittelgehaltes der Glasur, 
ng findet ihre Grenze in dem Verhältniss von Kiesel- 
ittel, welches nicht unter das des zweifach sauren Sili- 
‚darf, Enthält eine Glasur gleichzeitig Thonerde, so kann 
‚dieses Verhäiltniss herabgehende Verminderung des Kiesel- 
nur unter gleichzeitiger Verminderung des Thonerdege- 
u a. Durch diese Ablinderung wird zugleich der Schmelz- 
‚Glasur erniedrigt. Ferner unter Belassung der übrigen Ver- 
ıirch eine Verminderung des Borsäuregehaltes auf Kosten der 
Hierdurch wird der Schmelzpunkt der Glasur erhöht. 
‚durch Ersatz einesder Flussmittel mit niedrigem Aequivalent- 
B. Kalk, Natron), durch ein solehes mit hohem Aequivalent- 
B Brayei Bleioxyd) und dadurch Verminderung des pro- 
gehaltes. Es ist damit eine Erniedrigung des 
2 der Glasur verknüpft. — Dem Fabrikanten steht somit, 
Waaren sich Fehler zeigen, welche auf eine ungleiche 
gkeit von Glasur und Scherben zurückzuführen sind, 
ze Reihe von Mitteln zur Verfügung, um denselben zu begegnen. 
‚dieser Mitteleranzuwenden hat, ob eins oder mehrere zugleich, 
wonden Umständen, namentlich davon abhängen, io welchem 
& die Fehler auftreten, und inwieweit er dadurch die Grenzen 
, innerhalb welcher er mit den äusseren Eigenschaften von 
Glasur verbleiben muss. Es folgt daraus aber auch, wie 
das Streben vieler Fabrikanten nach dem Erwerb von Glasur- 
ist, welche die Eigenschaft besitzen sollen, auf einem beliebigen 
der Haarrisse, noch Absprengungen zu zeigen. Es gibt 
en nicht, denn es sind dieses keineswegs specifische Eigen- 
Glasur, sondern der gemeinsame Ausdruck der Zusammen- 
Glasur und Scherben. — Bekanntlich haftet ein und die- 
bei lang andauerndem und hohem Glasurbrande haarrisse- 
d sie bei kurzem und niedrigem Glasurbrande ii 
tritt ein Haarrissigwerden um so leichter sin, ie stärker die 
Es findet diese Erscheinung 2 "rklürung, 
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it die 
e .n Silicats erhalten bleibt ; andern- 
2 zum Entglasn, Mit einer Erhöhung Ang Kiesel- 
" h tritt eine Erhöhung des Schmelzpunktes 
ferne unter Belasung der übrigen Verhältnisse durch 
‚Borsänre- auf Kosten des Kieselsäuregehaltes, Hiermit 
drigung des Schmelzpunktes der Glasur verknüpft. Schliess- 
ee ‚der Flussmittel wit hohem Aequivalentgewicht 
‚procentualen Gehalt an Kieselsäure) durch ein 
an Asgaivalentgewicht (also höherem procentualen 
‚der Glasur). Hierdurch wird eine Erhöhung des 
der Glasur herbeigeführt. Beim Eintreten von Ab- 
ir, Einreissen der Ränder u. s. w.: durch Erniedrigung 
bez. Erhöhung des Flussmittelgehaltes der Glasur. 
5 öndet ihre Grenze in dem Verhältnis von Kiesel- 
usen , welches nicht unter das des zweifach sauren Sili- 
er Enthält eine Glasur gleichzeitig Thonerde, so kann 
di ' Verhältniss herabgehende Verminderung des Kiösel- 
nur unter gleichzeitiger Verminderung des Thonerdege- 
Durch diese Abänderung wird zugleich der Schmelz- 
ur erniedrigt. Ferner unter Belassung der übrigen Ver- 
eine Verminderung des Borsiluregehaltes auf Kosten der 
- Hierdurch wird der Schmelzpunkt der Glasur erhöht. 
urch Ersatz eines der Flussmittel mit niedrigem Aequivalent- 
'B. Kalk, Natron), durch ein solches mit hohem Aequivalent» 
un ra und dadurch Verminderung des pro- 
{ s. Es ist damit eine Ermiedrigung des 
Ba Glasur orkaiipft. — Dem Fabrikanten steht somit, 
"Waaren sich Fehler zeigen, welche auf eine ungleiche 
‚keit von Glasur und Scherben zurückzuführen sind, 
won Mitteln zur Verfügung, un denselben zu begegnen. 
r Mitteleranzuwenden hat, ob eins oder mehrere zugleich, 
on den Umständen, namentlich davon abhängen, in welchem 
die Fehler auftreten, und inwieweit er dadurch die Grenzen 
innerhalb welcher er mit den iusseren Eigenschaften von 
‚Glasur verbleiben muss. Es folgt daraus aber auch; wie 
# Streben vieler Fabrikanten nach dem Erwerb von Glasur- 
welche die Rigenschaft besitzen sollen, auf einem beliebigen 
. Haarrisse, noch Absprengungen zu zeigen. Es gibt 
eek, denn es sind dieses keineswegs speeifische Eigen- 
* Glasur, sondern der gemeinsame Ausdruck der Zusammen- 
nd Scherben. — Bekanntlich haftet ein und die- 
lang andauerndem und hohem Glasurbrande haarrisse- 
sie bei kurzem und niedrigem Glasurbrande haarrissig 
t ein Haarrissigwerden um so leichter ein, je stärker die 
» Es findet diese Erscheinung darin ihre Erklärung, 
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‚aber die Luft oben in 8 ein, um den umge- 

Die Schächte werden so betrieben, dass ab- 
u m während in dem anderen die Ver- 
n durch die glühenden Materialien vor- 
0 ‚jedem Wechsel wird ein Theil des Inhalts aus dem 
‚abgezogen und dafür eine frische Beschickung auf- 


zum Brennen vonThonwaarenundKalk 
in Tschöppeln, KreisSagan (*D. R. P,Nr. 16560) 
m A (Fig. 143 und 144) einen weitschlitzigen, fest- 
‚a von porösen Chamotteplatten und einen eng- 
Nebenrost c ; die schrägen Seitenwände aus Chamotte- 


Fig. 143, 





Sohle mit Abzugskanklen d versehen, welche in die 
le einmtinden, die sich in eine Generatorkammer D 
welcher die Gase in den Schornstein abziehen. Den 
ü el sind in der Hintermauer des Feuerraumas 
* angebracht, welche durch 2 Schichte mit einander 
'om Kanal zweigen sich Luftkanäle A ab, welche 

IanE einzelnen Feuerungen in Verbindung stehen; 
die mit f verbundenen Kaniile g nach den —— 
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 alsdann mit einem ae 
im Dampfbade, wobei starke Entwick: von 
n 1 "Man nimmt die Masse vom Di le; 
elmeabe aus der Schale genommener Tropfen sich 
löst. Ist dieser Punkt erreicht, so löst man das 
bei oder in einem Gemisch desselben mit Spiköl und 
2 alien fertig. — Für Zinnlüstre werden 

gelöst, eingedunstet bis zur diinnen 
ee mit 50 Grm. Karbolsiiure in gleicher Weise wie bei 

n behandelt; auch die weitere Präi 
bei letzterem. — Fir Uranlistre Kerdgp LS 

mit 40 Grm. reiner Salzsäure 
. Die Lösung wird ebenfalls wie bi der Danselling 
Habgegebkt.wurds, unter Zusatz von 50 Grm. Karbol- 
lt. — Für Eisenlistre wird 15 Grm. Eisen- 
r Salzeäure gelöst, ein etwa zugesetzter Ueberschuss durch 
‚erglinzt, so dass nach dem Erkalten eine Lösung von 
eines dünnen Syrup zurückbleibt. Letztere wird mit 
Isäure versetzt und dann weiter, wie bei Wismuth ange- 
Behand, — In gleicher Weise wie der Bisenltistre lassen 
' Manganlistre aus Manganchlorid, Nickel- und 
h 2 Nickel. und Kobaltchlorid. 

inzeugröhren aus der Fabrik von Fr. Chr. Fikent- 
wurden in der kgl. Prüfungsstation für Baumaterialien 
ngen angestellt, welche folgende Resultate ergaben. 









Innerer Druck bei der Zerstörung 
m nn — 


E i Durchschnitt 
messer Minimum Maximun  „., 5 Versuchen 
18 At. 21 At. Nicht zerstört 
20 25 29 At. 
23 25 23,9 
a 24 223,8 
ı8 21,5 19,9 


eit betrug im Mittel aus5 Versuchen 136,7 Kilogrm. 

Die Prüfung auf Wasseraufnahme ergab im 
10 en: dass: 0,028 Kilogrm, ‚oder 2,8 Proc. Wasser 
e Alanca N. 








Ackerboden von Tokio, Japan, biezueiner Tisfe von @ 
tal. 6 Th. desselben geben mit 6’Th. Sand und 17 


Hirte ankommt, Der Tuffboden enthult 85 Pı 
ee 11 Mineralsand, 1,5 Thon, 1,5 


ar Demarchi und O.Foderad) besprechen das V, 


und die Gewinnung von Pozzolana be 
ee von San Paolo hat folgende 2) 


Kieselsäure 






ein Zusatz von 18 Proc. Kalk erforderlich. 
W. Berkefeld in Celle (D. R. P. Nr.16756) ı 
stellung eines weissen, unter Wasser er] 
25 Th eisonfreien Kieselgühr und 75 Th, eisenfreie 
Lösung von 2,5 Th. Potasche oder Soda, formt die 
trocknet, brennt in Weissglut und mahlt die fertige 
L. Roth in Wetzlar (D. R.P. Nr. 19800) empfiehlt: 
stellung von Cement aus BauxitundHochofe: 
Die bei Erzeugung von ‘Giessereiroheisen im K 
Schlacke hat darnach im Vergleich zu Cement 
setzung: ! 








1) Berg- and hüttenm. Zeit. 1892 8. 488, 
2) Engineering Mining Journ. 84 8. 45. 





99,73 99,97 


»r Bestandtheil der Schlacke erscheint der Schwefel, 
m vorhanden istund beim Uebergang in den Cement 

ibeständigkeit rauben wiirde, UmausderSchlacke 
hat man demgemiiss die Zusammensetzung derselben 
gestalten und das darin enthaltene Schwefelealeium 
hen. Dieser doppelte Zweck wird dadurch erreicht, 

lscke mit Bauxit und Kalk in pulverisirtem Zu- 
dh Ziegel ‚geformt und gebrannt wird. Das Brennen 
i der Portlaudcementfabrikation tblichen Oefen, am 
che Ringüöfen, statt. Zuerst wird dunkle, dann "helle 
eben, um alle Feuchtigkeit, das Hydratwasser und die 
auszutreiben und einen Theil des Schwefelealeiums in 
lwasserstoff und Kalkaluminat überzuführen. Zuletzt wird die 
in scharfer Weissglut zum Sintern gebracht und die sich ergebende 
in gewöhnlicher Weise zerkleinert und gemahlen. 

‚den Zusatz von Flussspath zur Rohmasse hat 
dmenger!) Versuche angestellt. "Flussspath befördert zunlichst 
itern des Öementes im Ofen, verbessert somit die Gleichartigkeit 

ar ‚eines zum Zerfallen neigenden Cementes, bei grösserem Zu- 

‚aber auch wieder Zerfallen herbei. Lässt man 

völlig schmelzend wirken, so erhlilt man ein sehr festes 
man jedoch mit dem Flussspathzusatz ‘gleichmässig am 

ab, ehencht wur möglichste Gleichartigkeit und blosse 

„80 wird der Cement mürber, und kann dies das 

u ‚erleichtern. Das Pulver hat nun mehr den 

x t tem von den miirben Stücken und nicht so wie 

Zerfallenes das Zarte und spec, Leichte, wie es eben bei 
r der Fall ist. Ka unterscheidet sich also der Fluss- 
‘ron anderen Schmelzmitteln , wie Diabas, Diorit , Eisen- 
man nicht dureh verstärkten Zusatz die Oofen immer 
en, bez. als einen einzigen zusammen- 
(den Klumpen erhillt, sondern es wird auch neben dem leichteren 
Ydas Zeefallen befördert und die Masse mürber, welches Letztere 



















| ‚Thonindustriezeit. 1832 8. 27, 35 und 65. 
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grın. der Cementsorte A 5 Pf. oder das Fass 8,50 M., 
Fass der Cementsorte B 9,59 M. bezieh. für C 
nen, um in jeden Falle 1 Kubikm. Mörtel für 
— Lossius hebt hervor, dass die beschränkte 
'orzige vor der öffentlichen voraus habe. Bei dem 
muss das bisher befolgte Prinzip, dem Mindost- 
zu ertheilen, nothwendig dahin führen, die 
Aeusserste herunterzudrticken und durch das Veröffent- 

ı der Submissionsresultate erstreckt sich die Wirkung der 
eböte er aeg Geschält. Die Ver- 
\ 'insio Ba Seeger a dam Dr BaR ET rn En 
sie den Qualitätsunterschied zur Geltung bringt. Die 
tigkeitsgarantien neben dem Preise ist allerdings eine 
ng, wird aber auch jetzt schon vielfach verlangt und soll durch 
x der Werthziffer den Anspruch auf Bericksichtigung im Preise 
Lossius erklärt sich daher mit der Werthziffer im Prinzip 
n, muss sich aber unter allen Umständen gegen die verlangte 
7 4 Zugfestigkeitszahlen aussprechen, statt deren nur die eine 
Cement und 3 Th, Normalsand nach 28 Tagen für die Er- 
der Werthziffer maassgebend sein kann, da jene 4 Zahlen 
und demselben Cement, noch bei verschiedenen Cement- 
ie in einem festen Verhältnis zu einander stehen. Bietet 
‚Submission eine Fabrik Cement mit 10 Kilogrm. garantirter 
zu 8,70 M., eine andere mit 20 Kilogrm. zu 16 M. und eine 
Kilogrm. zu 19,50 M. an, so würde letztere nach der 
den Zuschlag erhalten müssen, Da es nun sehr zweifelhaft 
letztere Coment in der That einen Mehrwerth von tiber den 
‚ des Preises für den ersten habe, so erscheint eine gewisse Be- 
etwa bis zu 12,5 Proc., der bei den Werthziffern zulässigen 
sde erforderlich. Praktisch wird der Baumeister selten 
eren Preisunterschied als etwa 12,5 Proc. wirklich ausnutzen 
d auch für die Fabrikanten ist eine Begrenzung wünschens- 
zu das Veberbieten in Zugfähigkeitszahlen nicht ins Ungeheuer- 
ten zu lassen. — R. Dyekerhoff, Bernoully u. A. 
Werthziffer nur unter der Voraussetzung bei, dass auf die 
« Cementes Rücksicht genommen werde. Ausser langsamern 
den vielfach auch Cemente von rascher, d.h. 5 bis 30 
d mittlerer, d.h. 0,5 bis 2 Stunden Bindezeit verlangt, welch 
FE ekanstlich nicht auf so hohe Festigkeiten in Anspruch ge- 
u werden können wie langsam bindende, wenn sich auch nach 
rer Zeit die Unterschiede EEE Soll also die Werth- 
Zugfestigkeiten nach 28 Tagen bezogen werden, um mit 
ung zu bleiben, so darf die Bindezeit. dabei 
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‚ausser Acht gelassen werden. 
enge nimmt schliesslich folgende Sätze an: 1) Als die 
Art der Verdingung grösserer Cementlieferun £ 
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By: By = 10,015 : 
und hieraus folgen abgerundet für die 7-Tag- 
Zugfostigkeiten nachstehende Verhältnisse: 


EI P’bexich, Be 
OP „ 


Se 
2B-Tag-Zugfosti A 2 ” 
Das Verhältuies der - findet sich. 
T-Tag-Zugfestigkeit 
1,62 Z,Rr und ZuRy = 1,46 Zr und ZuP= ZP. r 
Man ersieht nun, dass die aufgestellten Beziehungen in de 
setzen, die für langsam bindende deutsche Cemente ermi 
keit für 7 bezieh. 28 Tage alte Normenproben ziemlich. 
russischen Normen zu finden und auch umgekehrt. Ebenso 
leitung der betreffenden Normenzugfestigkeiten für feinen 
angegebenen 
















Normalsand leicht zu bewirken, Die zuletzt 
dienen zur Herleitung eines Ueberschlages für die zu erw 
Normenzugfestigkeiten aus den 7-Tag-Ergebnissen, wol 
berücksichtigen ist, dass diese Beziehungen nicht für j 
bindenden Cement vollen Anspruch auf Genauigkeit macl 
indem die 12 Werthe, aus welchen sie als Mittelwerth g‘ 
unter sich und namentlich bei den Quotienten für Zr in 
etwas schwanken, 
Einfluss derMengedesWasserzusatzes beiBr 
lung der Bindezeit des Üementes. Nach Heint 
ein Öement, mit 384/, Proc. Wasser angemacht, eine Bind 
Stunden, mit 30 Proc. 7'/, Stunden, mit 26,5 Proe. 4 Stu 
Proc. 37 Minuten und mit 20 Proc. 4 Minuten. Nun angen 
zwar, dass man einen steifen Brei machen und der gegosene 
an den Rändern dünn ausfliessen soll. Die dadurch b 
Wasser kann aber wechseln, Die Verschiedenheit wird bei 3 Pr 
mehr oder weniger Wasser schon so gross, dass während der I 
noch gleich schlank aus der Kelle herausgeht und der Kuchen n« 
auffallend diekere oder dünnere Ränder zeigt, die Abbindezeiten 
bedeutend abweichen. Nur wenn die Menge des Anmachewassers 
her bestimmt ist, wird man an 2 Orten bei demselben Cement di 
Abbindezeit finden. Die Schwierigkeiten, eine bestimmte Menge W 
fest zu stellen, liegen nach H. Delbrück bekanntlich darin 
Cemente ganz verschiedener Mengen Wasser bedürfen, um g 
flüssig zu sein. Der Werthmesser des Wasserzusatzes kann also 
im Gewicht gesucht werden, sondern wir miissen noch einen 
messer gewissermaassen erst erfinden, welcher eine gleichmäts 
keit des Cementbreies ermöglicht. ö 
Nach A.Bernoully dürfte die Construktion eines solchen 
keitsmessers seine Schwierigkeiten haben; auch die Bestimmung, 


ige Consistenz ist, erscheint nicht leicht. Man komınt wohl am 

m dadurch zu einem Resultat, dass man die Proben mit einem 

usse von Wasser antmacht, welcher für alle Verhältnisse genügt, 

% "33", Proc. Wasser, und danach die Bindezeiten bestimmt ; so hat 

man wenigstens stets bestimmte Verhältnisse, die unter einander in Ver- 

ch zu ziehen sind. Bei der Bestimmung der Bindezeit ist weiter zu 

die Verdunstung des Anmachewassers, welche speciell in der 

‚eit bei Hach ausgegossenen Proben sehrmitspricht, Bernoully 

daher seine Proben auf Abbinden stets in einem kleinen, mehr 

n, als breiten Glase an und schliesst dadurch die Verdunstung aus. 

ekerhoff hält dieses Verfahren nicht für richtig; denn, wenn 

Oement von der Luft abschliesst, so entspricht dies nicht der 

er bindet auch anders ab. — Herzog hat bei Anfertigung 

ri Platte eine ganz bedeutende T’emperaturerhöhung wahr- 

n und wurde daher die T’emperaturerhöhung bestimmt, welche 

nt beim Abbinden ergibt. Der hierzu verwendete Cement 

e von 13,4%, das Wasser eine solche von 13,6% und 

u Einrühren zeigte der Brei eine solche von 14,0%. Nach 15 

war das Thermometer auf 15,20 gestiegen, nach 30 Minuten 

be 15,0°, nach 1 Stunde 30 Minuten 14,00 und nach 3 Stun- 

n 13,09, worauf es stehen blieb. Die grösste Temperatur- 

z betrug daher 1,6 bis 1,8%. Erwähnt sei noch, dass die Ab- 

des Cementes etwa 7 Stunden betrug. Zur Aufklärung der 

Stampfen der Platte beobachteten bedeutenden T'emperatur- 

ng wurden nun Versuche gemacht mit Cement, welcher mit so 

ar durchgearbeitet war, dass er wie frisch gegrabene Erde zu- 

Derselbe wurde in zwei vorhandene hölzerne Küsten von 

m von 10 und 20 Oentim. Seite eingeschlagen und hierbei die 

hung im Inneren der Formstücke von Zeit zu Zeit be- 

Bhneäen bei dem Würfel von 10 Centim. Seite etwa 9 Kilo- 

von 13,50 mit dem benöthigten Wasser von 13,50 ange- 
eingestampft. 


nach dem Einstampfen war die Temperatur des Cementwürfels 18,09 



















5 Minuten a A 
0. eh en wi a 00 RO 
45 anna an 

war das Maximum erreicht 1 = a 
ır fing jetzt an zu fallen und zeigte nach 8 Stunden wieder 26,0%. 


Bei dem Würfel von 20 Centim. Seite waren etwa 32 Kilo- 
1 ment von 13,4% mit Wasser von 13,6% zur Verwendung ge- 
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glüht. Die Cemente sind nach der Festigkeit geordnet, 
proben nach der Normenprüfung in 7 Tagen zeigten. 
die Cemente überwiegend langsam bindend, so dass der 











2]156,7 1091 1585 
Rd 246 ur alu 
Ü 129,0 











zwischen ihnen und den schnell bindenden nieht so scharf herwi 


Immerhin ist jedoch zu ersehen, dass die Festigkeit der ersteren 
das Erdmenger’sche Verfahren leidet, wohingegen dies bi 
schneller bindenden Comenten eher umgekehrt der Fall ist. Eini, 


E 








Cement charakterisirt sich nach der einen wie nach der 

in gleicher Weise und weichen nur die Zwischenglieder 

— E SE will den Werth seiner Veränderung speciell darin 
dass Fehler von ungeübter Hand dadurch mehr vermieden worden. 
nonully hat diese Ueberzeugung bei seinen Versuchen nicht ge- 

en können und scheinen die Fehlen, welche aus ungleichem Gewicht 

m Andichten der Proben stammen können, nach dem einen 

‚anderen Verfahren gleich zu sein. Einen Grund, die mit vieler 
‚geschaffenen, von der Regierung und den Behörden angenommenen 
Gültigkeit erhobenen Normen abzuändern, kann 

alıo, in den Erdmenger’schen Vorschlägen nicht ersehen. — 






ent leicht stark abweichende Festigkeitszahlen liefern, weil 
verschieden dicht ausfielen, und verlangt nun, dass man an 
Stellen mit dem Cement Probekörper von gleichem Ge- 
- n und hierzu in der Weise verfahren möge, dass ein be- 
tes Mörtelgewicht gleichmässig in 5 Formen, ohne einzuschlagen, 
‚werden soll. Diese Gleichmässigkeit wird nach Erfahrungen 
Dyekerhoff nur erzielt, wenn in jede einzelne Form von dem 
n Mörtel gleich viel eingewogen wird. Abgesehen davon, 

sei has Verfahren ziemlich zeitraubend sein würde, werden dabei 
h kein genauer übereinstimmende Zahlen der einzelnen Bruch- 
‚erhalten als nach den Vorschriften derNormen. Dass bei dem- 









ent überall gleich schwere Probekörper erzielt werden sollen, 
rings eine ganz berechtigte Forderung, ist ja auch inden Normen 
zu Punkt VI) gesagt, „dass bei der Prilfung desselben Cementes 
per von gleicher Dichte hergestellt werden sollen® (J. 1877, 
Diese Gleichmissigkeit wird aber bei dem Normenverfahren in 
: erreicht und hat Dyckerhoffz. B. mit seinem Cement seit 
Gewicht von 152 Grm. gefunden, wenn die Probekörper 
dem Abbinden aus der Form genommen worden, sofort nach An- 
g etwa 2 Grm. mehr. Dass aber alle Cemente naclı dem Normen- 
ren Probekörper von gleichem Gewicht ergeben sollen, ist nieht 
Vielmehr weichen diese Gewichte etwas bei Cementen ver- 

r Mablung von einander ab, und zwar fallen dieselben um so 
aus, je feiner das Korn des Cementes ist, wie folgende Tabelle 

zeigt!): 










RR rocentisch denselben Wassergehalt und 


in ein tar en Form angefertigt, ausgenommen bei 
1 D. ar B wordunch ein 5000-Maschensieb abgesiebt. 


































‚ wie Hochofenschlacken, Glas und Feuerstein, 
mit Kalk anziehen und allmählich erhärten, da ferner 
selbst Trass und Pozzolana di Retan nur 
des frei werdenden Kalkhydrates Cement bilden können, 

"Hand, dass derartige Beimischungen zum Cement an- 

‚Festigkeit nach Art indifferenter Zusittzo bezich. Vor- 
gute Wirkung der 





‚ersten Hälfte dieses Jahres erreichte das Verfahren einiger 
‚ Ihrem gebrannten Portlandcement fein ge: 

‚und minderwerthige Stoffe, namentlich Hochofen- 

em, ra, Kreide oder Kalkstein, zuzusetzen und dieses Ge- 
it zu verkaufen, eine solche Ausdehnung, dass 
1 des Vereins deu tacher Oomentfäbrikänien em 
eine Generalversammlung berief, welche folgenden Beschluss 
ie Generalversammlung des Vereins deutscher Cementfabri- 
dass der Verkauf von Cement, welchem fremde, minder- 
nach dem Brennen desselben zugesetzt sind, als „Port- 

ent“ füreine Täuschung des Abnehmers zu erachten ist, 
Verkaufe und bei der Lieferung der gemischten Waare 

ht wird, dass ein solcher Zusatz sich im Cement 

' bis 2 Proc. des Gewichtes, welche nur den Zweck 

ı Cement besondere Rigenschaften zu ertheilen, sollen jedoch 
ung angesehen werden.“ — Die Zulassung eines Zu- 

isser Stoffe bis 2 Proc. erklärtsich dadurch, dass einige Cement- 
& der eigenthilmlichen Art ihrer Rohstoffe ihrer Comente nach 
an kleine Mengen von Gyps oder | ©. beizumischen 


| Jahresber. KXYLIT. 


| 



















6860 Iv. Gruppe. Glasfabrikation, Thonindast: 


sirte Licht wirkendes Caleiumsilieat, ein K 

der wesentlichste, wenn nicht der einzig w 

Comente zu sein; Portlandeemente bestehen 

Kalkperidot. Ein stark braungefärbter, auf das polarikirt 

der, am. leichtesten schmelzbarer Bestandtheil der C 

Ferroaluminat 2(AlFe);0,.80a0: Einige wenige aufdas po 
stark wirkende Kry 


erhärtenden Cementen in en Menge auftreten; an trı 
verlieren sie Wasser und ziehen sich zusammen. Von ‚dem Tri 
aluminat lösen sich 0,3 Grm. im Liter Wasser; salziges Wi 
mehr aber unter theilweiser Zersetzung. Das oft beobachtete Z 
des gebrannten Cementes erklärt sich aus dem Verhalten des Ki 
dotes. Wird dieser bis zum Erweichen erhitzt 
weichen en) und abgekühlt, so bildet er ei 

nde | krystallinisch wird und dann 
Pulver zerfällt. "Bei Anwendung weniger . hoher Temperaluretl 


dieges Kinndein nich 
; dass in Cementen die Calciumelumiunie 
kommen, welche wegen i ı 


ie m. — Bestätigung ist abzuwarten. 
UmCement TEE urehedleuiternunde 


n an der Luft getrocknet. Die dadurch entstandene‘ 
macht nicht nur die Cemente dichter and 


Ce cn 
2) Kunst und Gewate 1882 8, 167. 





638) er a 
u der Luft oppelt so 
Bea bihen, yadidkes un 
‚Kies en worden re Fern für diesen 
tig Misch hiltoiss nicht berechnen lässt, so musste 
BE Batiehedasftpen vorertaden Rancdt 
ir 'sind, Das Antmachen des Cementes ge- 
be Weise’ wie beim Einstampfen und wurde die Beton: 
in Würfelformen, welche sich unter Wasser be- 
wie uud: diüsne! Tabelleereichtlich,TAttrfen bein Be- 
r\ us lew+g n FL y 
— 


"| Brackfestigkeit 
' nach 28 Tagen 
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' Bemerkungen 







Kien 
— 
Der ‚Cemeut an bei, 
der Normalprobe 
\ Festigkeit 
td. Bindezeit. 
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e er 

ss der Mörtel schon nach 24 Stunden so weit 

als undurchlässig angesehen werden kann. Das 
‚Grubensand 





wurde, versucht, Mörtel en 


Een Es erwiesen sich hierbei n Pen. 
b bei, 5 Meter Wi ee sofort als 


iger Kalk 
ver löschter, k wirkt hei et 
2 Br dr Kt in ttkalk, weil er A 
von demsel enge 
Kant Wihkung um mit, ai ge 
ergab einen viel durch € 
ninlaweise ein 
310 Kubikcentim. w 
teniger feinen Mahlang A 
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667 


‚ja das Pulver im Breizustand ein sehr dichtes 
tenden Theile zwischen den einzelnen Pulver- 
la m bilden, sehen wir, dass die Selbstfestigkeit, also 
reinen Zustand, bis zu einem gewissen Grade um so 
viegender die Anzahl der festen Elemente gegenüber 
ist, und es ist bekannt, dass ein Portlandcement, 
ässig weniger Wasser bedarf, um zu dem gleichen 
g it zu werden, eine grössere Selbstfestigkeit ergibt 
at, der mehr Wasser bedarf. Durch die Einführung von 
wird die verkittende Substanz vermehrt. Darin liegt die Er- 
7 Werien! der Zusatz von Kalkbrei bei höherem Sandzusatz all- 
ig wird, ohme durch neuen Cementzusatz sämmtliche Be- 
zu verkitten, und warum dadurch die Durchlässigkeit | 
und die Festigkeit erliöht werden kann. 
_ tonirung mit Cementmörtelunter Wasser wird 
lich mit Hülfe eines Gertistes ein mit Trichter versehenes 
eh einen Flaschenzug ganz genau in seiner Lage gehalten 
irch das Rohr eingeführt.‘ Die erste Fullung muss 
n den und kann als verloren betrachtet werden. In dem 
> aber, wie das Rohr herausgezogen wird, wird oben nachgefüllt, 
"hat d zu achten, dass das Rohr stets voll ist, Auf diese | 
‚ie ganze Dangrabe zu fllen, ohnedassder Beton durch 
6 len bat. 
r Heruellung farbiger Oemients na Anası ach 
hofft) für Schwarz: 12 Proc, Braunstein, Roth: 6 Proc. 
um, Grün: 6 Proc, Ultramaringrün ‚| Blau: 5 Proc. Ultra 
Near 6 Pro, Ocker, Die Festigkeit des Comentes 
‚Zusatz der Ultramarinfarben etwaserhöht, dagegen durch 
Farbenzusltze etwas geschwächt. Diese letztere Wirkung 
‚dadurch aufgehoben, dass der Cement nach Beimischung 
len wird, wodurch der Cement an Feinheit 
\ ii sich wieder so weit erhöht, dass ein Unter- 
u den gewöhnlichen Oement nicht mehr besteht (J. 1880. 517). 
fung des Cementes auf Bleiröhren. Ein Bleirohr, 
Jahre lang in einem Verputz won Portlandeemient gelegen 
n einer 1 bis 3 Millim. dieken vothen Schicht En 
he | * Bamberger?) re Zusammensetzung hatte: 
ee er 
a .e Nelen-, 
ill du): Wanser ee ee 
| IE BE Pre Bableaakurs re a 3 
es 3 Salpetersäure unlöel;. 
re Summe 99,90 


1 Bauzeit. 1882 8.98, : 
® Journ. 245 8. 30. 
aha 
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keineswegs durch Festigkeit aus (vgl. 
i haurs 
0 1 fouorfesten ern ver 


zu verwenden, Temperaturen 
‚an sich bindenden Mortal bergestellte Hauic- 
Basen sich als solches bei der ni 


deutscher Bauxit (J. 1880. 480) gewaschen 

"dann zur Entwässerung des Thonerde- und Eisenoxyd- 
Ba fein gemahlen, mit !/, fettem, feuerfestem Thon 
‚ hierauf im Thonschneider mit Wasser 
‚geformt und zum zweiten Male gebrannt. Bei 

m Surf diese Bauxitsteine in Folge ihres 

1 feuerbeständig bewährt, 
wo sie u ee ‚basischen Schmelzmaterialien 

! na (vgl. J. 1881, 559). — A. Iwan®) bespricht 
‚des Bauxitea mit Rücksicht auf die österreichi- 


| Eisen 1882 8. 43 


abe. dass 8.41. 
ek Berg- und Hüttenwesen 1882 8. 199 und 147. 





Wichtiger ist das Bauxitvorkommen bei 
derselbe enthält 54 Proc. Thonerde, 17 Proc. F 
säure und 15 Proc. Wasser, Bekannt ist 
Feistritz in der Wochein in Krain (vgl. J. 1872 
ZurHerstellung von Schleif- und. 
nach G! Öest (D. R. P. Nr. 17918) 10 bis 12, 
und 2 Th. Graphittiegelscherben 
Bindemittel, z. B. 1 Th. Thon und 1 Ti. Tahm, 
aaraehr: unter Druck geformt, 
Lu 


Zur nee von Mantelpla 
nassmihlen wird nach J. G. Bergmann 
eine feuerfeste Kapsel das Modell für die 
der übrige Raum mit feuerfestem Sand 
Modell herausgehoben und der leere Raum mi 
gefüllt. Die so beschickte Kapsel wird nım gel 

Feldspath zu einer Mantelplatte zusammenschmilzt,. 
ist die rohe Platte zum I FERN 

Nutzbarmachun Schleif, an 
fabriken. Nach F. J. ur e 
wird der mit Glastheilchen untermischte Sand feue 

trocknet und gebrannt, wobei der Glasstaub 
Ben Bee zusammenkittet, so dass die 
wendet werden können. mg 
P. Py in Meurad, Algier (D. R. P. Nr. 18 h 
stände von der Kaustifieirung der Seifensi 
unter hydraulischem Druck zu Bausteinen pre dann z 
einige Tage an der Luft liegen Iassen. Zur H 
platten werden die Rickstände mit etwas Cı 
gepresat. j 


h 













& basischer Steine (8. 110) wird nach 
don (Engl. P. 1881. Nr.4133) höchstens B’Proe, 
Magnesit oder Magnesiahydrat stark 
, Theer u, dgl. zu Ziegeln geformt und nochmals 
iht (vgl. 8. 421). 

0 ‚gnesiacoment zu orhalten wird nach E, A; Borel in 
wis (Engl. P. 1881. Nr. 2662) Magnesia mit schwefelsaurem Mag- 
an gemischt. — Zur Herstellung von Schreibtafeln aus 
agnesiacement wird nach E. Thieben in Pilsen (D. R. P. Nr. 
1735) gebrannter und gemahlener Magnesit mit !/, Vol. Quarz oder 

und mit Chlormagnesiumlösung oder mit Salzsiure be- 

eh Wird im e“ a karnr Een innere Theile 

” gefertigt sind, gut durc] itet gesiebt. Zur 

ormung wird zunächst eine glatte Hartgummiplate in die Form gelegt, 

nn die Masse eingefüllt, abgestrichen, mit einer glatten Hartgummi- 

atte bedeckt und bei einem Drucke bis zu 300 At, gepresst. Die 

d ausgehoben, in Gummileinwand gehüllt und beschwert, dann 

a Tagen mit einem Brei aus Magnesit und Chlormagnesium- 

x Salzsiture bedeckt und nach Entfernung der überschtissigen 

i glatt gerieben: Es werden jetzt die Tafeln wieder 

It, in Stössen gepackt und unter Beschwerung 

härtung überlassen, 

ut vor der reducirenden Einwirkung des Graphits 

‚werden die Graphittiegel von den Hainsberger 

renwerken in Hainsberg, Sachsen (D. R: P. Nr. 15557) 

ı mit einem Gemisch von 2 Th. Magnesit, 2 Th. fouazfosteig TDEohr 
Er Quarz aüsgestrichen und dann gebrannt. 

H einer Masse für Dachziegel, Gertayen 

werden nach Rud.v.Urbanitzky inLinz(D.R.P. Nr. 18158) 

ö, Stroh, Papierabfälle, Thierhaare u. dgl. mit hydraulischom Kalk 

# zu einem steifen Mörtel geknetet, dieser wird zu Dachziegel 

ormt, mit einem Gemisch aus 5 'Th. hydraulischen Kalk, 

erglas und 1'Th. gekochtem Leindl bestrichen, dann unter 

Druck in die endgültige Form gepresst. Nach db Proskdeh 

Gegenstand in heisses Leinöl getaucht ünd nochmals ge- 


mfeuersichere Platten herzustellen, wird nach J. Nagel 
dez D:R: P. Nr. 19808) ein Gemisch von frisch geglühtem Zink- 
hd im Holländer zerkleinertem Asbest in halbfouchtem Zustande 
n ee etz aufgewalzt. Nachdem die so erzeugte Platte 
# net ist, wird sie in eine Lösung von Chlorzink gelegt und 
t. Man trocknet nun die Platte und bringt sie 
eine Ohlorzinklösung, wäscht sie mit Wasser gut aus und walzt 





















Zur Herstellung von Putzsteinen m %h ©, Benneke 
Berlin (D. R. P. Nr. 18949) 2 Th. Gum Bir 
Wagner, Jahrenber. XXVIIE 2 
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— 0,2 | 278,8 


"il 86) 10871 
120,2 | 926,1 | 301,4 
1557,8.| 2419,8 10538,5) 
167,2) 969,5 | 337,5 
1733,9.| 2975,7 110280,1 
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326,5 
6141,2 
















M.F.Bonnange!) gibteine ae US 
die Kultur der Kartoffeln, des Roggens, Weizens, N 
in den verschiedenen Ländern. 
Nach Untersuchungen vonK.Nachbaur‘ 
von ungekeimtem Roggen hatte 





———— 


Diastatisches Ferment enthielten diese Embryonen nicht. 
hohe Se ist es hauptsächlich, welcher die 










aus und dürfte auf diesen Umstand vorzugsweise das 
Mehles zurückzuführen sein. 

Einige (bekannte) Apparate, A 
zur Untersuchung von Mehl werden besc 


1) Armengaud Public, industr. 29 8, #387. 
Monatshofte für Chemio 1832 8, 678. 
3) Armongand Public, industr, 98 8, *452. 












_ Mehl und Brod, 67 





B roskopischen Untersuehung des Weizen- 
ehles ist nach A, Tomaschek !) auf eine in den stärkeflihrenden 
dospermzellen vorkommende Proteinsubstanz zu achten. Man bringt 
e Auffindung derselben eine dünne Lage Mehl auf das Objeotglas, I 
& Deckgläschen auf und lässt vom Rande aus einen W: 
ihen. Nun wird sanft angedrückt und vorsichtig hin- und 
hoben. Zwischen den Stärkekörnchen lagern nun den Renee 
lich geformte Massen jener quellbaren, dem Gummischleim oder Leim 
eichenden Substanz , oft stellenweise in solcher Ausdehnung, dass sie 
stärkerer Vergrösserung den grössten Theil des Gesichtsfeldes ein- 
hmen. Unter Glycerin, als Deckflüissigkeit angewendet, erscheint jene 
ibstanz im festen Zustande in Form stumpfkantiger Körnchen im Mittel 
m 0,08 bis 0,10 Mikromillim. Länge. Streut man Cochenillepulver 
idie Mehlprobe, befeuchtet sie oder haucht sie bloss an, so nehmen die 
alsbald eine prichtige carminrothe Färbung an und können 
um so augenfälliger von den ungefärbt bleibenden Stärkekörnern 


werden. 
_ Nach Wittmack®) soll man bei der mikroskopischen 
suchung des Weizenmehles die beigemengten Gewebs- 
‚ berücksichtii 


tigen: 











bei Weizen m 
Die Diäke dar Frachtachale In Eossn 
im Durchschnitt 43—50 Mikromillim. 81—40 Mikromillim. 
len der Frucht- 
hale sind lang ., - 116-100  „ 136-400 , 
"sind breit 20—28 = 26—32 . 
Bratseni Durchschnitt | 
EEE 58-60... 435,8 | 
felung ist . . sehr dicht weniger dicht 
' der Epidermisschicht 
f Querzellen der 
Pruchtachale sind lang . . 114-1092 „ 72-90 2 
sind breit 14—1T ” 1-14 r 
Wandung dick - , - . 58-87 „ 33-50 
ı sehr dicht und weniger dicht 
A sehr deutlich ‚oft undeutlich 
len haben einen 
u Durchmesser von . 5672 = 10-64 - 
zeren Darchm. von 32-0 „ ul , 
® Mehrsahl bildonden, 
'isodiametrischen Kle- 
lien baben einen Durch- 
PP \ u \ - 32—36 » 
Pi 23—35 r 42—52 » 


m Be det auf dio Haare, welche die Spitze der Samen schopf- 
tig bedecken, zu achten, da sich wenigstens Bruchstücke von ihnen in 
mMehl finden. Abgesehen von der Länge und der Dicke der Haare, 


3 






Zeitschrift des österr. Apothekerver. 1882 Nr. 24. 
Verhandl, des botan. Vereins der Prov. Brandenburg 1882 8 


— 










n die den Backraum umgebenden Kanäle d, e 

n dem Sammelkansl g aus nach dem Behornstein 
nal Wund Oefinung k dienen zur Reinigung der Züge, 
4 sen des Wrusens. — Die strahlende Wärme der 


Fig. 161. 





n vegulir- 


Bere Aungen nach den unter dem Oberofen liegenden Kanale und 
aus in den Schornstein. 


‘ ‚Bei dem Backofen für ununterbrochenen Betrieb von 
„Lorenz in Wien (D. R. P. Nr. 19488) wird die durch Schütt- 
jerung bei @ (Fig. 163) oder Gasheizung bei W erzeugte Wärme durch 
ere Anzahl neben- und tibereinander liegender Kanäle X um 
beiden Backräume A herum und nach dem Kamin Z geleitet. Zwi- 
den Backräumen A befindet sich ein eigenthümlich eingerichtetar 
Schwollapparat, welcher von dem Wasserbehälter 7’ gespeist wird und 
ron dem aus durch Anwendung von Ventilen sowohl die Hitze der 
'Hume als auch die Zuflihrung des Wrasen regulirbar ist. 
| Bei dem mit {ilberhitztem Dampf “7 an 
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der Mischung soll nicht über 
in Maltose wird dann so vollständig, 


Herzfeldi) unterscheidet sich die Maltose von der 
yeose geringere Löslichkeit in Alkohol, stärkere Ablenkung des 
larisirten Lichtes (J. 1879. 688; 1881.583), geringere Roductions- 

‚Fehling’sche Lösung (J.1880. 612). Durch Alkalien 

e leicht zersetzt wie Milchzucker und Glycose. Zur Her- 
‚von Maltose wurde 1 Kilogrm. Kartoffelstärke verkleistert, auf 
verdünnt und mit Malzaufguss, welchen man durch Digeriren 

Malz mit 1 Liter Wasser bei 30 bis 40% erhält, versetzt. 

i wird die Maische mindestens 1 Stunde auf einer Tem- 
ir von,57 big 600 erhalten, darauf filtrirt und auf ein Volumen von 
E . Der erhaltene dünne Syrup wird mit »o viel 
Alkohol versetzt, dass mit Berechnung des Wassergehaltes 50- 
‚Spiritus entsteht, kräftig geschüttelt und über Nacht stehen 
n. Es scheidet sich schon dabei der grösste Theil des Dextrins als 
‚ab, von welchem man den überstehenden Alkohol mittels Hebers 
- Der Alkohol wird abdestillirt und der Rückstand auf dem 
con irt, bis derselbe einen fadenzichenden Syrup bildet, 
-Syrup wird wiederholt mit 80proc. Alkohol in Mengen von je 2 
socl , die Extracte abgegossen und 24 Stunden stehen 
Während dieser Zeit scheidet sich am Boden des Gefilsses ein 
uckers wieder aus, gleichzeitig aber auch eine gewisse Menge 
‚„ welches sich in dem heissen Alkohol gelöst hatte. Destillirt 
an nm nach 24 Stunden den mittels Hebers vom unterstehenden Syrup 
Alkohol ab und dampft den Rückstand zur Syrupeonsistenz 
Du.) beginnt die Krystallisation stets nach einigen Tagen. Man be- 
dieselbe dadurch, dass man einige Krystalle von Maltose in 
Syrup einrührt. Der erhaltene foste Kuchen: wird in einer Reib- 
ö mit Methylalkohol zu einem dünnen Brei angerieben und abge- 
der Pressriickstand noch einmal in derselben Weise behandeltund 
;f aus Acthylalkohol umkrystallisirt. Zu diesem Zwecke löst man je 
n. von dem abgepressten Kuchen mit 30 Kubikeentim. Wasser, fügt 
heissen Lösung 260 Kubikcentim. 90proe. Alkohol, filtrirt und 
das Filtrat unter Hinzufügen einiger Maltosekrystalle eine Zeit 
iftig, In einigen Stunden erstarrt die Flüssigkeit zu einem dicken 
t welchen man durch Absaugen und Nachwaschen mit abso- 
ktem Alkohol von der Mutterlauge befreit und abpresst. Diese Mutter- 


1) Berichte a. d. physiol. Laboratorium der Univ. Halle Heft 4 8. 16. 


























689, 


1, entstehen bei einer Temperatur von über 30% aus 
von entsprechend hoher Ooncentration durch- 
mit freiem Auge deutlich sichtbare . 
ö ‚, welche nur wenige fremde Bestandtheile ent- 

rird im Vacuum concentrirt, bis der Syrup, bei 90° gewogen, 

r. von 1,37 bis 1,48, am besten aber 1,40 bis 1,42 zeigt. 

p während der Verdampfung, oder wenn diese unterbrochen 
dann sind Krystalle genug zur Einleitung des 

ns vorhanden; bleibt aber der Syrup klar, dann muss ein 

80 bis 90° erhitzten Syrups stark gerührt werden , bis er 

Man mischt ihn dem übrigen Syrup bei und füllt in Formen. | 

hen Syrup leichtflüssiger zu machen, erwärme man ihn vor | 

n in Formen auf 80 bis 90%. ‚Die Krystallisation erfolgt | 

n, wenn die Masse bis zu einer Temperatur von 35 bis | 

a abgekühlt und bei dieser Temperatur am besten in einem 

bis zum völligen Erstarren so gleichmässig als möglich er- 

Für weniger reine Zuckerlösungen ist eine Temperatur 

für reinere eine solche von 40 bis 50% empfehlenswerth. 

o nach 2 bis 3 Tagen fest geworden, so müssen die Formen 

werden, um die kleinen Fliissigkeitsreste zu vertheilen und 

en zu bringen. Die noch im feuchten Zustande aus den 

nmenen Stücke werden bei gewöhnlicher Temperatur oder 

z Wärme getrocknet, der Alkohol wird aus dem Syrap durch 

on in einer Vacuumpfanns mit gekühlter Vorlage wiederge- 

Der rückstindige Syrup kann nach der Entfürbung wie Stärke- 

ndet oder mit Schwefelsäure auf festen Stärkezucker gekocht 












„ Behr!) macht Mittheilungen über Krystallisation des 
serfreien Traubenzuckers aus wässeriger Lösung. 
2 lisirten, wasserfreien Traubenzucker in die concentrirte 
von gewöhnlichem Traubenzucker einrtihrte, war am nächsten 
n die Masse mit Krystallen erfüllt, welche sich nach dem Waschen 
ıylalkobol als Traubenzuckeranhydrid erwiesen. Die ver- 
Lösung enthielt etwa 18 Proc. Wasser und in 100 Th. Trocken- 

az 87,5 Th. Traubenzucker; doch zeigte es sich bald, dass sowohl 
als auch die Concentration der Masse innerhalb ziemlich 
en schwanken kann, die beste Concentration aber einem 












te von 12 bis 15 Proc. entspricht, ‚Je reiner die Masse ist, 
rascher geht die Krystallisation von statten ; doch sollte die Rein- 

‚unter 85 fallen. Die Krystallisation findet am besten bei 30 
Weitere Versuche zeigten, dass für eoncentrirte Lösungen 
‚etwas erhöhter Temperatur die Krystallisation des Anhydrids 
me Einführung von wasserfreiem Traubenzucker das normale 
Bei tellung eines reineren, höher werthigen Pro- 


Gerellschafigßst 8.1108. 
4 
w 


BG 





„obiger Beignettesalzlösung 
e erritriol in ein etwa 300 Kubikcentim. fassen- 
nd’ er ber freiem Feuer oder aufdem Sandbade zum 
ek 'Flühsigkeit list man jedesmal aus ‘einer 


der van Boxhier zu diesem an) 
nen Asbestälter (Pig. 169). ‘Bin ' 
'vön’ 10 Centim. Tnge wird “ 


Asbestpfropfen 
Das Kupferexydul vertheilt sich alsdann beim Filtriren 
es sonst eine zusammenliängende Schicht bildet, 
erschwert. Beim Filtriren wirdoben 
‚Theil des vorher gewogenen Filtrirrührehens mittels eines 
ein kleiner Trichter aufgesetzt und das so vor- 
"behufs schnelleren Filtrirens mit einer Baugvor- 
emiind gesetzt. Nach mehrmaligem Decantiren bringt 
auf das Filter, wäscht mit kaltem Wasser aus, 
mit Alkohol und Aether nach, um das Trocknen 


sitächrift des deutschen Vereins f, Rül 
£, Rübenzucker 9 8, 317. 














se — 52, Maltose— 139, Dextrin—193. Von derselben 
10 Kubikeentim. 2 bis 3 Minuten lang mit einer Lösung 
| Krangasckeilber (120 Grm.’ Hg(CN), und 120 Grm. Na0H auf 


Be . 

















sich P = 52d-+139 m r-die 
m=P—P/52R-+- Tan Rn 





20; i 
106,45 — 52 d4-139 m+- 193 d“, somit 6 
+ 139 m 2S 0,4032) 
> L Prod; 








| ), der Amsrta 
„ Aüssiger derselben (VI) n. t 
In; Se) II, (VIT) ergaben so 


= 


2.» 
Reduelrende Stoffe . “3 76,38 72,88 86,67 





Gesanmeilbni 210 086 311 1019 
nach He(CN), 154 1,88 1 
Dreh. a neo, Be Ä = 
M . 180 81. 807 Im88 
Spec. Gow. (10 Grm, 
zu 100Kubikeont.) 1,080188 — — 
Ares 78,28 ram 83,07 } 
| ne anne > 802 80,85 aaa dass Er -| 
Asche . - ... . 010  D5T 028 f 
Water 5 2,2 10,98 Bas 15,75 10,24 a Re 


Die optisch activen Stofle bestehen aus re 
Bert". 29,59 74,78 TI GE0T GE 36 
Maltose ... 1131 29 232 420 890 ma6 1 
Dextrin . . 3472 358 209 611 620 Adı2k m 

Zuweilen findet man Bahr als 100 Proe. (VI), men 
Vorhandensein eines Stärksumwandlungsproduktes ve 
abweichenden Drehung erklärt, Die Berechming 
Dextrose, Maltose und Dextrin aus dem spec, Gew. der Lösung g 
brauchbare Resultate. | 


‚chnet as d; pet. Gew. nach Allen: Commercial Organ 


ı) 
Iysis, 28. 206. 
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2) Darunter 1 
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L Fal a: mi im Vorjahr) mittels des O amose- 

{ e und in.38 ‚briken (gegen 35 im Vorjahre) mittels eines 

ıs+ oder Substitutionsverfahren. Bezüglich des 

ns wird 'nus der Provinz Sachsen berichtet, dass die er- 
im Allgemeinen günstige waren. Die in dieser Provinz 
arbeitenden 48 Fabriken sollen durchschnittlich 1075 Kilo- 
‘Herstellung von 100 Kilogrm. Rohzucker verbraucht 

rend sich olıne Anwendung der Omose der Verbrauch an 

£ etwa 1250 Kilogrm. belaufen haben würde. Bei diesen Er- 

deine weitere Verbreitung des Verfahrens erwartet, dessen 

g sich schon mit Rücksicht auf die geringen, zu den glinstigen 
in keinem Verhältnis stehenden‘ Anlage-' und Be- 
ı hlon soll. Die Steuerdirektivbehörde in Breslau kommt 
‚dem entgegengesetzten Urtheil, dass man nämlich über das 
Ente ieht Yonangelangt sei und nach den 
‘sich ‚eher voraussetzen lasse, dass die Osmose 

helüber kurz oder lang wieder werds aufgegeben werden 

"Soweit beatigliche Zahlenangaben vorliegen, sind in 56 Fabriken 
rdirektivbezirke Westpreussen, Sachsen, Hannover, Braun- 
und. Anhalt zusammen aus 34955,6 Tonnen Melasse 7809,5 
d.h. 22,3 Proc. Rohzueker mittels des Osmoseverfahrens ge- 
‚worden. In 5 von diesen Fabriken ist nur einmal osmosirt und 
as 1878,0 Tonnen Melasse eine Ausbeute von 316,9 Tonnen oder 
‚Rohzucker erzielt worden; in 17 Fabriken sind bei 2maligem 
Caus 11119,0 Tonnen Melasse 2601,6 Tonnen oder 23,4 Proc. 
ker und in 8 Fabriken bei Imaligem Osmosiren aus 6446,1 Tonnen 
e 1802,8 Tonnen oder 28 Proe. Rohrzucker gewonnen worden; 
h der übrigen von den oben angeführten 56 Fabriken liegen 
nicht vor, ob und wie oft der Osmoseprocess wiederholt worden 
bei u ist bei diesen Angaben, dass neben eigentlicher nicht 
rer Melasse auch Ablaufsyrupe von 1. oder 2. Produkt 

‚wurden. 

den sonstigen Melasae-Entzuckerungsverfahren 

in den meisten Fällen das Scheib Seyffarth- -Boden- 
Jor’sche, ausserdem aber auch das Manoury’sche Elutionsver- 
Ausführung; nach dem Bisfeldt’schen Verfahren wurde 
gearbeitet; In einigen Fabriken wurde weiter das Sub- 

ren nach Drevermann oder Steffen in Anwendung 

it Aus den vorhandenen Angaben über die durch Elution und 
m ‚der Melasse gewonnene Zuekeransbeute geht hervor, 

‚28 Fabriken mittels der Elution aus 37680,2 Tonnen Melasse 
blaı 1p) 13697,5 Tonnen oder 36,2 Proc, Rohzucker, und in 

sen mittels der Substitution aus 1580,6 Tonnen Melasse u. dgl. 
Tonnen oder 35,6 Proc, Rohzucker dargestellt worden sind, wobei 
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ı) Se a. bezeichnet die Fabriken, welche ‚Be BAR WE 
en vi Auamhnshrne gewinnen. — b, bezeichnet 


Diffusionsr: 


















We lasker! # 






5 (4 Sept. 1880 bis 31. Juli 1881). 


518452 | Ha138,1 
163 804 15.608;0 


03 | -5918,8 
| 


1242498 | +9135,6 
415310 | 29732 
11840945 | 88795,5 
1432433 | 19618,8 
AABAAASI | 334721,0 





1 
sosess | ıno042 
448008 | 8200,5 

99a118 | TLBaR,1 
sans | >1554,0 
sisose | <1389,0 


276.100 1890,68 
3477584 | 23052,3 


2702805 | 18420,4 
76720581 | 666484,2 
79428136 | 684854,6 











> 5286,8 
1907,8 
“103617 


-3999,0 


. 5149,7 
2169,38 
183289,1 


717,7 
248 766,6 


2384,09 
Jod 
82 709,8 
1078,0 
101,8 
11365,8 
10517,8 


897 973,7 
408 490,9 
















700 V. Gruppe. 


Nahrungs- und Genussmittel. 


Uebersicht über die Produktion und die Besten 








Die Rübenzucek 
































In denselben wurden Von den Fabriken gews 
Dampfmaschinen |aus den zerkleinerten Bi 
ar betrieben: den Saft mittels 
ler 
Verwaltungsbesirke Betrieb . 
gewese- m Press- Aus 
nen Zahl |Fusammen |vorsan.| Hacc- a 
Fabriken a in | rens ration | dern 
ei 1 Li 
Bayern . 2.2... — _ _ Eee I ee 
b. 2 10 148 _ _ - 
Württemberg ® _ _ _ _ gen =, 
b. 5 48 655 _ _ _ 
Baden . ®. _ _ _ _ = 
b. 1 8 .150 I - 
Mecklenburg . a _ _ _ _ — | - 
b. 1 1 84 _ _ - 
Thüringen einschliessl. der) 
Grossh. Sächs. Aemter! 
Allstedt u. Oldisleben a. _ _ _ -_ = -_ 
. 4 38 508 _ _ 
Braunschweig ® 4 35 381 3 1 =. 
b. 26 200 2315 _ _ _ 
Anhalt a 3 25 243 2? ı = 
b. 29 268 2507 -1— -_ 
Luxemburg . a. _ _ _ = Falls 
b. 2 14 118 _ _ -_ 
24 180 1780 20 8 1 
309 - 2629 80496 _ _ _ Hi 
383 2809 82256 20 3 ı 
37 272 2720 28 8 1 ) 
K8 2862 26853 _ _ - i 
328 2624 29573 23 ! 8 1 ij 




















 21079,8 
86474,7 
2assgt 


31304,4 


75580,0 
50004,7 
515 313,8 
48539,5 
495.180,5 
12075, o 
a02407,0 


6059 745,0 
6322208,0 


S44 354,2 
4460.907,8 
4806 261,5 


RE a 


rs (1. Sept. 1880 bis 31. Juli 1881). 


‚385268 
1383505 
394466 


510310 


1209381 
800075 
8215030 


696.633 
7922985 


193200 
4199318 


96064656 
101163969 


5509666 
71866798 
16895469 





10243,8 


5336,8 
572742 


4599,3 
56524,2 


1513,8 


28346,5 
710989,5 
739336,0 


37668,7 
516750,7 
654409,4 





7368,38 


4224,5 
44.059,68 


3739,2 
39998,6 

11847 
18474,9 


504.149,2 
522 024,1 


875 718,8 








u so9,2 
_ 3072,5 


a 740,8 


= 835,3 


— 2977,1 


1062.| 865,5 
— "| 1239080 

= 592,9 
1728,6.| 10371,5 
= 219,8 


2497,8 5998,1 
24195,0 | 168986,1 
26.632,83 | 164984,2 


3578,8 8851,6 
23378,7 |.122519,3 
26. 957,5 | 191870,9 
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ı eg Kosten für die Anfuhr derselben 
vorliegenden Angaben sollen die 





’ 
Is, in den einzelnen Fabriken auf 4,50bis 6,40 M. für je 100 
beiteten Rüben sich bereohnen. DieZuckerpreise 
‚des Betriebsjahres etwas gefallen, erholten sich aber 
hielten sich während des tibrigen Verlaufs des Jahres 
ern Stande. Die Ursachen dieser Preisbewegung 
a der Weise geschildert, dass die quantitativ reiche Rübenernte 
Vermehrung der Zuckerfabriken in Deutschland niedrige Zucker- 
rerheissen hätten, bald aber sich herausgestellt habe, dass die Vor- 
a  Vorjahre fast in ganz Europa aufgebrauchtseien, Amerika 
nlzucker fast allein absorbire, der Zuckerverbrauch in Fratik- 
Folge der Herabsotzung der Zuckerstenor gestiegen, und der 
rtinus Frankreich zurlickgegangen sei. Aus diesen Umständen 
‚sich auch die ausserordentliche Zunahme der Zuckerausfuhr aus 
n Zoll im Beiriebsjahre 1880/81 (vgl. 8..792). bad 
a ‚Die Rtbenzuekerindustrie und ihre wirth- 
Bedeutung, mit besonderer Rücksicht auf Amerika, wird 
und R. Grimshaw!) erörtert, Wegen der hohen 
eint für Nordamerika dieselbe aussichtslos zu sein 2). 
'benban im Bezirk Halberstadt" bespricht 
Die Zuckerrübenkültur im Herzogthum 
beschrieben 4). — A, Perrey?) bespticht die 
schenVerhältnisse der Rübengegenden. — Die auf dem 
for Versuchsstation zu Bernburg ausgeführten Kulturver- 
it Rüben ergaben nach H.Hellriegel®) wegen Ungleichheit 
nicht brauchbare Resultate (vgl. JV 1881: 605), — M, 
"berichtet ifber die Resultate der in der Provinz Sachsen 
onen Rüibehvarietäten ausgeführten Anbauversuche. 
Im Wesontlichen, dass die Klein-Wanzlebener Rübe in einem 
‚chen, etwas hochgelegenen Boden) also in denjenigen 
denarten, welelie man nicht gerade alsdienllerersten bezeichnen 
Ihrer Ertragsfähigkeit bei gleichzeitigem schr befriedigendem 
halt besser dnsteht und inter diesen Verhkltnissch auch der 
je imbedingt vorzuziehen ist, dass dagegen in einem reichen 
m? ngsboden bester Qualität die Vilmorinrtbe ebenso ent- 
n ‚den Vorzug verdient, da sie unter diesen Verhältnissen eine 
Ba rlloanw molar lus*wolj 1 Yard 


ar) 7 
klin Ins 8. 203, 
Ale m 
u des Ssterteich. Vereiis R'Rübensncker 18998. 1. 
"Orgau des Usterreich. Vereins #; Rübenzucker 1882 8.154 
Journ. de fabr, de snere 15. Febr, 1882. 
Zeitschrift des deutschen Vereins f. Rübenzucker 1932 9, 24; 
Magdeburgische Zeit. 9. u, 15. Febr, 183%, run 
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112 ‚ergeben haben. Seiner Ansicht 
m I side, 


nsamen 
d nach Gewicht stattfindet und bei der Abzählung 
unwillkürlich vom Produzenten, mehr nach den grossen 


n. ‚bez. dessen Beauftragten mehr nach A 

eu ‚wird. Der Durchschnitt ‚der Körnerzahl beträgt/in 

m N axiınum. ‚300, im Minimum 200 Stück, im Durchschnitt 241, 

241 Körner 271 Keime ergeben, s0 ist dies eine Keimkraft 

oc. höchste Keimkraft nach Körmern wie nach, Gewicht 
en hatteF.Konauer’s Imperial mit: 169,8. Proc., die 

‚der. sogenannte po) nische-Samen aus Auchy, in, ‚Frankreich: br 


wird die Zahl: 150 Pros, als normal, berejalpıet, nur, Fa 

richtig ausgeführt werden... 

EN obbe 1), empfiehlt folgendes Verfahren, zn Werthpr&fung 
R einen: Man, ziihlt ‚der,Mittelprobe zwei- oder 

aule in. dem,Sinne ab, dass jedes Hundert mög- 

n-Durchschnittscharakter der Probe entspricht, und 


inte n Kokule, werden ‚nach Maassgabe der;von, ihnen ger 
hl’ von. Keimpflänzchen; ‚zur weiteren Beobachtung in ein 
es Keimbett/ übertragen und diese Operation bei jeder ‚Revision 
4 u dass beim Abschluss,des: Versuchs, ‚nach 14. Wagen, für 
Knäule, 3, bis; 8 (meist 4 bis 6) Keimstätten vorliegen, 
ulaalıl jedes Keimbetts, multiplicirt mit,der demselben zu- 
imaiffer,; ergibt sich durch Addition die rohe Keimkraft der 
ind. zugleich.das Verhältnis, in welchem ‚die eiwzelnen Knäule 
immtergebniss betheiligt sind... Alsdann werden die rückstäindigen 
bohrt-und damit die wahre Keimkraft.der Probe, bezogen 
e ‚Keimung angesetzten Samen, gewonnen, „Durch die Wigung, 
‚der Regel dreimal) 1000 Fruchtkaäulen ermittelt man sodann; 
‚Knäule ‚und, keimfähige, Samen in 1,Kilogr. der Waare, ent- 
sind. Die Bestimmung der fremden Bestandtheile und event, des 
‚der Probe normirt schliesslich AaeRP STE BEraRERIEN 

die erforderliche Aussaatmenge. 
ur Auswahl der Samenrüben. Um) die een 
‚Gewichts. der ganzen Rübe und deren ‚einzelne Theile, 
d Suftdichtigkeit und ‚Zuckergehalt festzustellen, verwendete 
r&k®) tadellose Rüben von 1,05 bis 1,07 spec. Gew... welche, 
in‚feuchtem Sande eingekellert wurden. Schon nach 1, Monat 
viele derselben nur noch ein Eigengewicht von 1,08 bis 1,04, 
einzige hatte noch das Gewicht von 1,07. Diese Abnahme des 














Landwirthschaftl. Versuchsst. 37.8.2388. s 
Mittheil, des Iandwirthischaftl, Instit. Königsberg 8. 58,.08..% Kr 
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I n wurden die einzelnen Rübentheile 
Eenbenalninng ittalnanı Tabs abgetrocknet, 
| die erhaltenen Säfte mit der Westphal’schen 
Es zeigte sich, dass die specifischen Gewichte der 
ht mit der Saftdichtigkeit übereinstimmten, dass s0- 
beide Verfahren nicht vergleichbar sind. Im Durch- 
were bei den Rüben mit dem specifischen Gewicht 


Saftschworo 

a 

„1,0078 1,0692 1,0597 1,0685. 

» 1,0626 1,0635 1,0645 1,0625 

. 1,0647 1,0648 1,0064 1,0652 

- 10616 1,0625 1,0654 1,0629 
en der Saftschwere sind daher höher als die Gewichte 
eR in Salzlösungen , was dadurch erklärlich wird, dass bei den 
Stlicken das Mark bezieh. die Zellulnrsubatanz und die Luftein- 
ewogen werden. Das Verfahren der Bestimmung des Werthes 
durch Wiegen des Saftes ist daher viel sicherer als die spe- 

htsbestimmung der ganzen Rübe, 

r Feststellung der Unterschiede zwischen dem specifischen 
chte des Saftes und dem durch Polarisation ermittelten Zuckerge- 
ergab sich, dass gleichen Polarisationen ungleiche Saftdichtigkeiten 
und dass bei gleichen Saftdichtigkeiten ungleiche Polarisationen 
sind"). Bei der grösseren Zahl der Untersuchungen geht 
sch das specifische Gewicht des Saftes mit dem Zuckergehalt bei 
i, welche unter gleichen Verhältnissen gezogen sind und derselben 
angehören, ziemlich parallel, so dass die Bestimmung der Baft- 
"Rüben selır wohl zur Ermittelung guter Samenrüben 









Untersuchung der Vertheilung des Zuckers in der Rübe zer- 
ek die Rüben der Länge nach in 8 gleiche Theile und er- 
on jedem einzelnen Theile das absolute Gewicht, die gewonnene 
ge, die specifische Saftschwere und die Polarisation des Baftes; 
d Kusserste Wurzelspitze wären ausgeschlossen. Ein zweiter 
wurde mittels Hohlinesser nach den peripberischen Theilen 
jogt, das der erste Cylinder den inneren und den 2, Fibrovasal- 

0 en ‚zweite und der dritte Oylinder je die beiden folgenden und 
arte die Rinde enthielt. Dabei lieferte der innerste Rübeneylinder, 
aus dem 1. und 2. Fibrovasalstrange, einen aus der Presse 
‚hellgelben Saft, welcher nach 8 Minuten langem Stehen 
wurde; das Gereibsel dieses Saftes war hellgelb und 
e Farbe auch der Presskuchen. ‘Der Saft vom zweiten 







3) Verel. Dingl! polyı. Journ. 858, 847, 





(BiTängesthieiles, Won dann. 
ige und mehr und findet ihre kleinste Zahl in 
Die Saftdichti 


ion ergab der 

inc Yopade Digebikaihi von daan sank 

r Wurzelspitze- ‚Das: Kopfende steht hierbei zwischen 

‚ Längentheile, ‚ein. Resultat, welches den Angaben 

te (vgl: 1875. 787) völlig widerspricht... Der grösste 

wir'bei len grossen Rüben in de "bei den mittel 

| 4. und bei, den kleinen Rüben: in-dem‘5. Längentheil 
Untersuchung der peripherischen Theile würde nur 

der Rübe benutzt: uiid diese, mit: Hinweglassung \des 

urzelhalse zugekelrten! Theile: von’ ler! ganzen 

'wieiauch die untere der W: 

Untersuchung nieht geeignet schien, il ‚die Fibro- 

nehr deutlich abgegrenzt sind.) Nach diesen Iinter- 

Imittsresultate in beistehendet’ Pabelle züsammen- 











singförmigen Theile der Zuckerrübei yon einander: 
‚ab; die inneren Ringe ergeben etwas kleinere Gewichts« 
‚engen der inneren: Fibrövasalstränge sind) grösser 
gegen den Umfang gelegenen. Die) Ursache liegt im! 

ien und in der Schwierigkeit(der'Sai 
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3 Jahren ausgeführten Versuchen ergab sich demmach 
die Kammkultur stissere | Rüben und. werihrollere 















ng der Rüben mit ge ist RE 

.ı. Briem) nicht empfehlenswerth ; die Untersuchung 
u ingung erzielten Rüben ergab im Mittel 
Versuche ; | 















Ohne Mit | 
 Miıtlores Gewicht der Rüben . . . 406 #65 Grm. | 
Baft: Saccharimeter . ı 2.20.0140 183,6 
I Polarisation 12 2 42 20.0816 10,28 

TE Pr ee  Y-7 3,88 | 
‚HR Quotient. -» - >. 0... BU6 75,6 
I "sche Werthzahl . . . , 98 7,85 

Auf 100 Zucker kommen Nichtzucker. 28,5 33,8 


nachtheiligen Wirkungen der Stallmistdüngung auf die 
‚der Zuckerrübe sind nach E. Wohltmann®) zu suchen 
nden Zersetzungsprocess der grossen Mengen des im 
thaltenen Sticksioffes, in dem Missverhältniss der Phosphor- 

en zu denen des Stickatoffs, nd schliesslich vielleicht auch 

‚Mengen Kali, die im Miste enthalten sind. 

Rübenmüdigkeit wird, wie J. Kühn) zeigt, lediglich 
‚dem bedingt. Es wurde nun zunächst die Anwendung giftiger 
ucht, welche möglicher Weise nuf die Nematoden eine zer- 
le Wirkung Kussern konnten; doch hat sich ausser dem Aetzkalk 
I e der geprüften zahlreichen Substanzen sicher wirksam gr 
“ Auch der Aetzkalk wiirde nicht mit Erfolg zur Bekämpfung der 
nm auf dem Acker angewendet werden können; wohl aber er- 
sich bei zweckentsprechender Verwendungsweise als ein schr 
! hes Mittel zur Zerstörung der Nematoden in den Fabrik- 
Als ein sicheres Mittel zur Zerstörung der Nematoden zeigte 
dings das Brennen des Bodens, sofern dasselbe in zweckent- 
Weise zur Ausführung gelangt. Aber die Kosten dieses 
sind s0 erhebliche, dass es nur für kleinere Flächen in An- 
kommen kann. Allgemein anwendbar scheint nur der Anban 
zen zu sein und ergaben Versuche, dass sich am glinstigsten 
‚Ansaat des Wirsings, des Kohlrabis und mancher Sorten des 
zeigte. Da jedoch der Samen dieser Fangpflanzen bei den 
Saaten weniger sicher ausläuft, so ist für die 2. und 3; Saat 
e von Gartenkresse mit einer Kraut- oder Blattkohlsorte zu 
. Weniger brauchbar erwiesen sich Raps, Rübsen und Senf. 
'ehmen der Fangpflanzen muss von der Mitte der 5. Woche bis 


a ‚Noue Zeitschrift {. Rübenzucker 8 8. 181. 























des österreich. Vereins f, Rübensucker 1892 8, 37, 
‚land. 


‚Zeit, 1832 9, 401. r 
's laıdw, Zeit, 1882 8, 349, ’ 
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n Waldau (*D. R. P. Nr. 17069) setzt auf die Diffu- 
inen Entgaser (vgl. J. 1881. 609). — R. Farkac 
„Nr. 18822) eonstruirte eineDiffusions-Doppel- 
'G. Raulick in Lundenburg (D.R. P.Nr. 17732) einen 
ionssiebentl 
sator, Mallebranke genannt. — W. Fischer (*D. R. P. 
6) empfiehlt die. Verwendung der Brüdendimpfo aus der 
mer des Dicksaftkörpers zur Erwärmung der Diffusionssäfte 
rch die Calorisatoren fee J. 1881. 609). 
E. Charles und A. Perret in Roye.(*D. R. P. Nr. 16038) 
u einige. Verbesserungen an ihrem continuirlichen 
sionsappärate (vgl. J. 1880. 564). 
i der eontinuirlich wirkenden Doppelwalzenpresse von 
R. Dujardin in Lille (D. R. P. Nr. 18877) gelangt das von 
Material zwischen die mit Perforirungen versehenen 
0 Bi > ge 170) und denn unter 













1 tüsst genannte Backe, an, eine 
‚mit der sio eine zur Aufnahme 
















r melche von, dem ‚Verstellen 
backe unabhängig, ist:; Die 
gen der Walzen sind, eben- 





eibe einlegen 
„1881. 612), — A. Vivien?) empfiehlt den Zuckergehalt der 
möglichst zu erschöpfen, und zwar durch Anwendung der ‚dritten 


von M.Märck er) haben mehrer Zuckerfabriken über den 
Diffusionsrtiekstände, beim Lagern in Erdgruben Versuche 
‚Die Rückstlinde hatten vor und uach-dem nee (eBeaE 


er. 
1) Suerer. indig. "8. *480. 

2) Journ. d'agricult. prat. 1882 8. 856. 

3) ne ehim. Nr. 60; Zeitschrift dos deutschen Ver, f. Rüben- 

ücker 1882,8. 860. 

4) Journ. für Landwirtschaft 1882. 8,-418 und 1804 

Wagner, Jahrenber. XXVIIT. 
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irZuckenilt ni W 


einarse 

Kohlebydrate Ergge 
a En A 
übergeführt und verflichtigt wird. Durch’Ab- 
5 Nähroiof reichen Flüsigkeit aus den wit aa Wasser 
: inden gefüllten Mieten oder durch Eindringen 
Be he Felle Bröseh der Eckuilsalgraban End 
h ekstäinde 


Be; AN RA 
na licht gemauer- 
Yeckrie > 30 Monate ein- |; deal 





‚uckande durch das Lagern mehr als die reinen Diffusions- 
durch Zusatz von Kochsalz u. dgl. Conservirungs- 
altbarkeit. der Diffusionsrtickstinde zu 


etwa 3000000 Tonnen er ‚Schnitzel eirt, 
25, Proc. olme Verluste Yerfüttert sind, 2250 ud pi 
„ welche, einem durchschnittlichen Verlust von, ihrer 
rock 1 tzt sind. Nimmt man nun fin 100 zen 
'össte Diffusionsrlickstiinde den üblichen Werth von 60 Pf. an, so 
ürde sich der Verlust, welcher bei der Einmietung entsteht, jährlich 
Mark bolaufen. Zur Vermeidung dieser grossen Verluste 
HER während der Betriebszeit der Zuckerfabriken die Ditfu- 
inde möglichst im frischen Zustande zu verfüittern, den Rest 
vor zu Brocknen, Durch Fütterungsversuche ist erwiesen, dass die ge- 
Diffusionsrückstände ein vollkommen gesundes Futtermaterial 
jen, welches von den Thierön gern aufgenommen wird und seiner 
nach als Kraftfuttermittel anzusehen ist, so dass ein Theil der 
ii Kraftfüttermittel durch getroeknete Diffusionsrückstände 
kann. Dureh,'die bisher verfütterten: wasserreichen 
6 werden die Thiere zu einem tbermlissig grossen 
gezwungen, für dessen Bewältigung im Thierkörper 
2 ‚ohne Nutzen für die Produktion, geon 
miissen. Bei einem Fütterungsversuch mit Schaf ng 
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Morkent) berichtet über Fütterungsversuche mit 
en und getroc 


dagegen die getrockneten dem Thier- 
e der bedentenden Menge an Wasser, welche Km 
‚frischen Schnitzeln zugeführt wird, ersparen. 
aftreinigung. Beim Düsensaturateur von 0.Knaner 
I (D.’R. P. Nr. 17414) treten die Gase durch Stutzen A 
> 7b und Verbindungsrohr 2 ein, welches in eine Düse CO’ mündet, 
'r noch mehrere Düsen befestigt sind. Das der Düse C’ unter 
‚mende Saturationsgas saugt nun in Richtung, der Pfeile 
durch die Diisen an. Die s0 schon sehr‘ ey 
Austritt aus der letzten Düse auf einen Vertheil ungskegel 
ir in Richtung der Pfeile abgelsukt. Hierdue wird FA 
Zerstäuben und Mischen hervorgerufen, und ist, wie prak- 
zeigten, die Wirkung des Apparats eine 30 intensive, 


Ebae in der Hälfte der te f 


tirende Auvtitnsnstärhigitun für Satı- 
bestehend aus einem Rührensystem R (Fig. 172), welches 


Fig. ım, 











1)‘ Journ. für Landwirthachaft 1852 8. 459, 
> 2) Zeitschrift f. Zuckerindustrie in Böhmen 8 
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mau angeblich rei ac 
„Oriie Ban D, Es h 
h ung mit Kal u 
welches mit, den A, Idendan an Hal 
geben; somit auch die Bildung 
a soll... Fon elsichzeiti wi Den f 
remain fa " soll ‚der ureli 
ach G, Kenn im Ber, (D-R, 12 
f „oder: Presssaft (munächst so, viel 
‚anlösliche Kalksalze bildenden Say 
wird den. Saft, mit Kalkk beinahe 
\ kommengle na 
patromtium RR 


diejenigen 1 
‚aber. mit Calcium nal) er) Ant 
yo Niederschlag. gelangt,,der Saft ‚wie, üblich au, weiterer Ver: 
beitung; Nach,eiuern ferneren, Yarsehlage wird, zunächst mit 
leium und.nacl..des, Beseitigung „des ir ! 
‚geschieden, worauf ‚nach. Aa itration zul i 

3ehandlung mit Kalk und Saturation erfolgt. Diese Reih 
len Vortheil a vor der Anwendung des Kalkes nicht allein 





a hr ‚auch noch durch Tore 
1 
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nie aa alle zu 
Re musprense von Jı Be 


AU Nr. 16551) wird die aus Ventilen entweichende Luft durch 
hläuel v i 6 leitet. n un 

rapparat für Zuekersäfte von O. ar 

in] (D. R. P. Nr. 17066), besteht aus dem 

(Fig. 175) versehenen Behälter @ mit durchlocht n 

Sin Filtrirsicke 8 aus besönderem Gewebe, gelagert sind. Ta 


naht Fig. 170. 










i dosdatın® hm 
fliesst durch den durchlochten Boden tinunterbro: 
ollet®) meint, dass man bei Anwendung dieser Piltersäcke die 
ber Knochenkohle völlig ersparen könne. — Hulwa®) 
Filter, — Drenkmänn empfiehlt dasselbe nicht für das ge- 
‚Scheideverfahren, wohl aber bei der Arbeit mit Schwofligsiinre 
‚1881; 624). h - 
"Die GewinnungvonKalk und Kohlensäure ats dem | 
älterpressenschlamm hat J. A. Buisson®) für mehrere russi- 
Zuckerfabriken, welche den Kalk sehr theuer bezahlen müssen, 
Erfolg eingeführt. Der Pressschlamm wird zu Steinen geformt, 
e an der Luft getroeknet, auf Wagen geladen und in einem 
it seitlicher Feuerung gebrannt. N ih 


gung derZuckersäfte N Re) 

merde, namentlich aber das durch Dialyse von Chloraltı- 

m erhaltene Thonerdehydratz die praktische Yerwendun; ben 
tert vorläufig noch an der schwierigen Darstellung Gnesehieh. 

Die Verwendung von Schwefligsäure in der Zucker- 

brikation wurde bereits 810 von Proust u. A. (J. 1858. 311), 

jiter von Reynoso(J. 1863. 447) u. A. (I. 1864, 8974 1870,389) 

ohlen. In neuerer Zeit wird dieselbe: wieder in‘ Verbindung mit. der 

tation verwendet und ist im Allgeineiien | festgestellt, dass’ der 

nkt ‚dieses, Verfahrens. in'.möglichst  gleichmässiger. 4. und 























ration und einer, 3. Saturation mit Schweiligsiure: liegt, dasnach+ 
‚Kiesfilter dann aber auch wohl durch jedes andere: rein mecha- 


1) Sucrer. indig. 19 8. 313; Jonrn. de fabr. de suere 24 Nr. 14. | 

ift des dettsachen Vereins f. Rühonzücker 1889 8, 516 u. 923. 
3) Zeitschrift des deutschen V+teins f. Rübenzucker 1882 8, #004. 
4) Organ des österreich. Vereins f. Rübensuckär 1882 8. 578 und 948. 
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95,0 Proc. Zucker, 1,8 Proe. Wasser, 






6' Meladse bestanden aus: 4 Ihm 
il * Akt * re 






a 
zer 


P. Nr. 16.970). 


ohle in das Rohr rs 
gs um die Eintrittsöffaung des 


7} 


eu f. Zuckerindustrie in Böhmen 6 8, 392. zu 
des Österreich. Vereins f; Rübenzucker‘ 
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x oder zur Mitbrennung ‚des: Schrotes 
‚nicht nachtheilig werdenden Stelle 
4 ‚ein Gasschieber g, welcher die 
Weinen Blschbiehälten bschliesst , welcher durch, einen 
von einem dem Inhalt nach gleich grossen, tiefer angebrachten 
lossen ist. Diese Einrichtung hat den Zweck, das ge- 
a abgefüllte Spodium in dem Blechbehälter nach und nach 
ine dasselbe anit’der Kusseren Luft in Berührung kommen 
Tässen/ und-es sodann zum weiteren Erkalten in den letzten Behälter 
'zum Entleeren dnzinonhsnkehin: 
'shre' wurden'wönH. Tietz in Braunschweig _(*D. R, P. 
716) und’W.H weh in Schöningen (*D. R, P. ie 18 302) an- 
seben(wgl. I. 1881.1626); 
Zur Wi®derbelebung der K : 
Herrin Philadelphia-(Amerik. P. Nr. 260 mit 


“ "—6.4.Drummond inM: 
von untenin die Kohlenfilter l 
NWerdampfapparate: Nach P. Seren in Berlin (D.R.P. 
17846) werden beim Verkochen der 
mit «Absorptionsmitteln, wie 


Damit bei'dem Nerdampfapparate vaW.Groble 
fenbtttel D. R. P, Nr. 16 659), 
Bpfilt werden, ist der Heiskörper durch 
getheilt, welehe die Heizrohre enthal 
u Wege folgen muss’; yiwelcher Ahm durch 
benin. 


izontal «neben einander stehenden Vordampfapparaten 
er Fame in der Mio] des a systemes ein ge- 


ans den Körper A (Fig. NR 8.734), welcher mit 

n pfibezieh, direkten Kesseldämpfen geheizt wird, als der 
teıerste rohen als Dicksaftkörper dient, während..C’ bei.einemn 
L * einen nen alba mar Ver- 
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örpern & und 5 und enthält,eingeschaltet: 
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I me ei 














I ans Alın wanzjeien 
an "Ne. u 
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unilnd 







‚die Ventile, und'2g: Die 
Verdampfkörper C' und D- 
‚ sind’ durch das Rohr k so» 
\wohl mit den Saftfüngern e 
und d,-als auch‘ mit ‚dem 
Condensator f verbunden. 
In: das Rohr % sind..die 
/ Ventile»; und vg. einge- 
Aus dem Saftfänger d steigen die Dimpfe in das Rohr .dy 
Iches durch das Ventil vg mit dem Rohr x und somit auch mit 


ki 
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htheiligo. Entleoren des Verdampfers 
i hens zu beseitigen und ein unünterbrochenes 
werzielen, stellt.Fanda-Zednik!) das Druck; (Montejus) 
Dicksaft nicht unter, sondern neben den Vi fkörper und 
beide oben und unten (durch mit entsprechenden Ventilen ver- 
; er 


f mpfiehlt ©,  Heckmsnat Berlin eD. R.P. Nr. 18 785) in 
über den Kochgefissen heisse Schlangenrohre, erhitzte Flächen 


anaubringen, duss der aufsteigende Schaum dieselben trifit, in 

n\die Schaumblinsen platzen. 
ke \ Nachid. dc Marbellin New-York (*D. R.P. Nr.17 159) warden 
‚di eke ', Sorghum oder Moorhirse und auch anf andere Weise 
e ‚Bio; welche; vorher theilweise verdichtet sind, in einem fort- 
d ‚ötrome durehvein’Sechlangenrohr getrieben ; Asy einfache oder 
1 chlaı obr |wird'durch direkte Fenerung erbitzt. Der zu- 
nde Saft steigt in dem eiigen Rohre auf und Riesst in dem weiteren 
‚herunfer, um schliesslich in einen Behälter zu trefan,-wyo auch der 
t Be Raereidtiet soll. — Die Dampfbildung in. diesem 
falls tneingelhaft und/ werden sich[in dem engen Rohre 
lich Ansätze bilden, welche schwierige Ausbesserüngen zur 
ne), Halli Säfte wird Wu mit diesem A en 

ık r Asian) “ 

Beskneratätnstin }' Beim Rafftiten dis |Zuckeis soll dach 
F miers in«@lasgow und M. BauerinT = 
‚3880 die nen mit gepulverter Hol 


felzucker urch Eingiessen der Füllmasse in ein 
siebartigen era) Nr 
S—R.Tschepke; in Golzow eD 





meniig # Zuckerindustrie in Böhmen 7 8. #1; Dingl, poly) Journ, 


- ori: in österreich. Vereins f, Rübenancker 1889 8. #856, 
rd 
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erfahren für’ Brodzue ae h v. 
burg A ee Se Tear ‚einen her: 
welchen eine von '75 bis 

‚chtet ist, ie Hülfe 
diesem Ratım ein} LE etwa 


n Queck, erhöhe erzeugt und unterhalten, ° Bei 

adin das Wa ran schüell wind 

ıtu hrs 48 bis 409, sobald ihm die nöthige Ver- 

im zugeführt wird, was in Folge der im Trockenapparate 

herrschenden Temperatur von 75 bis 80° je nach dem Verhliltniss der 

len Oberfiäche des Zuckers zu seinem Volamen in 

.— ZumschnellenBleichen 

ers in den Formen würden fernerfiach 

n Passburg inMoskau (D.R. P. Nr. 17 222) die Formen Z(Fig. 188) 

hicht ganz bis zum oberen Rande gefüllt, mit der Spitze auf den Gummi- 

Fing # gesetzt und der Deckel B geschlossen. Hierauf 

wird airch die Drucksehraube mit Druckklötzehen ; der 

Zucker leicht festgedrüickt und die nöthige Menge Deck- 

in jede Form gelassen. Nun wird Rohr C mit der 

uckpumpe verbunden, welche kalte Luft in das Ge- 

h Gleiehkeltig" worden die Rohre D mit 

‚vor ind &6 dürch die vereinigte 

und 1, des Yachüms der Decksaft 

“It der Zucker. ‚genügend 
nd Saugpumpe ab; 

"mit einer Saugepumpe , 

rückpulmp @ 


Kift ein, Yale durch die Löcher 






Fig. 198, 






von aussen 
end derselbe im das aan Erf hen 
gen Hohlrain der Beschiekung mut 5 Nana 
Verhultniss eintritt und, ar wie en) ® ana 
An eratur als der d en selbst," "auf dieser 
‚Vor a dem Beschiekei der Trommel N 
Wird "die "Oefhungsweite des Dampft 
kam It, ebenso das Schieberventil @ und dis Dross 
er Inshtz Fin dei Korb E eingesetzt , der Hohlräum 







aeehritea de ec Vereii f. Rübensucker 1698 8, “n . 
2) Zeitschrift es ulechen Werde f. Rübenzucker 1882 S, Se F 



























0 Zucker. |" nr 47 
eg MEDNMLAECE ‚8,10Quot.: 


6 1 alba 7 nr TPM 

A Min) er 
3 BRLeBTE AUEmEhRlette Ayrön nn 201700. ‚Kilogrne 
erlust/118230 Kilogrm. odert4,4. Proc. 
von durchschnittlich. 94 Polarisation betrug. 

Proci..des in. Arbeit genommenen: Syrups ; 

‚eines Osmogens,in.24 Stunden! 1485 Kilo- 

n ipier wutde.1 Bogen fürje. DO Eilopom. Bnkat 

km (Beträchajahre, 1882:,..,% a abe 

jör Osnidas 80,90 Shedhır'" BIH1W'Poları 27,11 Nichte. '66, ‚4 Quot." 
er Bull ee E73 RAT hm 
ea Fee TE 7 Ce inni1iödr ni 
lerne ‚gaben 809000 Kilsken: osmiosieie 
dnhoräprepveriur.d21.200 Kilbgeis: oier 19,6 Proc Die 

tes ist; noch nicht bekannt, Die Oxmosewassar wurden 

se 404 B:>mit verfügbare Retourdämpf eingedampft und 
Potasche verkauft ; erhalten wurden 103200 Kilögrm. 

ah: Seren heistung eines Osmiogens 

ug 150 Kilo Verbrauch an Pergamentpapier 

4 *Zar Reiitigung' der Apparate 












r ‚sonderir ich die durokrdns Brlütuenideaelben sioliausscheiden< 
Bestandtlieilwauf dem Pergumäntpapier' abgelagert, wodurch 
eilen schon nach 3’bis ‘5 Tagen brlichigundunbrauchbar wird. 

ilE > zur-Vermeidung dieser "Vebelstinde: das ffebräuchliche' 
apier entweder kin-; oder beiderseitigimit eigens für dieden 
m Kintiatängupapicr zuittberdeckdn aid so indewOfmeiel! 
pn» Die Entlastungspapiere nehmen alle‘ mechanischen‘ 
owohl aus'der Melasse, alsıatoh aus dem Wasker.atıf, ' 
n Filtration im Osmoseappnrate 'selbst wid ermöglichen! 
‚dass Ans Porgamentpäpier längere Zeit gut’ wirkend orhalten 
18 eine neltenere:/ Auswechshung‘ des Pergamentpapieres und. 
BR ERMeechyüislniheeiggeien! Dee 
"zur Folge haben kolli0.) 
| M. Karlik®) findet, dass der grössere oder SE 
auf: die Schnelligkeit der-Wirkung der Osmose’/ohne 
Astyrdans sehmalere ‚Kanmern nur dann einen‘ Werth(haben; 
mn im Verhältnisse zu ihrer Verkleinerung eine grössäre Anzahl/der: 
(ben in den Apparat eingebracht wird, dass auf die Schnelligkeit 
r Arbeit peAzbaik anf Opmdshhh ih nahe “Reilıe‘ die) Grösse'der Fiichw des ver- 
ı) ) Zeitschrift f. Zaickerindustrie'in Böhmen.0-8./338. 
Zeitschrift f‘ Zuckeriudustrielin’ Böhmen 6/8. 
3) Zeitschrift £, Zuckerindustrie in’Böhmen 7/8744 .\ 7 
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verwendet, welchö den Umlauf des Wassers 

n keiner Weise hindern und ein geringe Oberfliche 

it nennenswerther Niederschlag Auf ihnen absetzen 

ten werden ee Mätertäl hergestellt, welches 

h al, jeim etwa zum Reinigen des Apparates 

ten Wasser nicht anigegrifteh wird,namentlich Messing- 

r auch ataı Serkapfürle der Weydirter Stahl. 

ht. re ee (uch durch Aufsehneiden 

sing, vr, Harı it. dgl. in einer Sehrauben- 

mE} gung der Ösmoserahrmen so sehr erleiöhternde 

Se en öberen Cireulationskanäle mit dem 

te vie der beiden nmtereh Gireulationskankle mit 

ti ır lässt sich auch bei solchen Osmoseapparaten, 

mit zwei V' gchühnen "zur Umschalten des Wassers und 

versehen sind, Teicht herstellen"). Bekanntlich steht der 

beiden Hähne, deren Griffe mit einander verbunden werden 

so, das sich ihre Küken gleichzeitig drehen, mit dem Wasser- 

| dern Melassenuslauftrichter sowie den beiden oberen Kanälen, 

eh dem Melasseeinlauf und dem Wasserauslauf- 
Pa { Ye ans 


"Kan OH Fig./106: Fig. 197, 


und den Kanäle des Apparates wie durch: den Achtwegehaln 

J. 18812877). Der hintere Ausgang 1 des Vierwogchalmes ist 
Wassereinlanftrichter' (bei dem imteren Hahn mit dem Melasse- 

ter dnrch m), die beiden seitlichen Ausgäinge'n ımd'p sind: mit 
"beiden oberen Cireulationskänälen verbunden; an den vorderen Aus- 





1) Vergl. Dingt. polyt. Journ. 245 8. “332. 
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757 
14601. 1mnillae 1° guy 


unten al 
De 7 
1 wlan, Bylıl EaTT.08 0 ra 

v “ "Trnltaliehes,.. sainallsils ai BA oh, ze 
ab anln aa Organische Stoffen in 7 mr una in nl 

i wie win NE en 
werden»je nach deni (Gehalte am 

27 Mark bezalilt... Umun 'Brennstofi für die Ver- 
wird vorgeschlagen ; ren zunächst 
















8 ‘werden hierbei Zersptengt, Zu ehdlieie Ger 
ee werwendät werden. — Krüger?) hat das 

tb, Osmosewasser mit‘Presssehlammn gemiseht und'das 
Dünger verwendet: Dasselbe enthielt 1,6 Proc. Phos- 
Mm 1D rn Stickstof’ und 2,7 Proc. Kal (8. 1m). 


der Melame tel Strom ne Ba 
es a 1863. ;, dass. beit abe 
 Melasse mittels Strontian in ‚Produkt 
‚mittels K: ‚s.glanbto:nber, dass das Verfaliren wegen 

n Beschai den Strontians anssichtslos sei, während die 
rn nahen mit Erfolg verwendete; ihr Ver- 
Etiteprechende Vorschläge wurden 
Fuhemann. 1881. 705) und Drevermann (J.1879. 
— Nac) een Mittheilungen 'von OScheiblerd) 
= ihem Verfähren e a 10 arbeitenden 
gr m die Fi des Zuckers als 
di sich deieht absetzendes Bironkiintacnharalike offenen 
welche mit einem Rührwerk und am Boden mit einer offenen 
inge versehen:sind. Von der 10- bis LäprocentigenStrontian- 
eine bestiminte Menge unter fortwilhrendem Kochen durch 
ügabe krystallisirten Strontiumliydrates in den Pfannen auf eine Con- 
ı von-etwa 20 bis 25 Proc. gebracht, Alsdann gibt, man un- 
o Hälfte der zu verarbeitenden Melasse zu, verstärktdas Kochen, 
Igt demnächst unter fortdauerndem Umrühren das noch fehlende Stron- 
umhydrat zu, um nach geschehener Auflösung desselben die andere 
(reach Melnase ebenfalls einzutragen und’ schliesslich’ hoch durch 
eiteren Zusmts von ‚Ströntiunihyärat, die Alkalttät der Fitssigkeit | uf 


Bean Wlan 


Bucrer. indig. 19 8. 69. 
3) Org des österreich. Vereins f, Rübenzucker 1882 8, 789. 
2 an des dontschen Vereins f. Rübenzucker 1942 8, 468. 
polyt. Journ, 117 8. 139. 
R) Te rin f. Rübenzucker 8 8, 2. 
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v Su kucker.,. aagurl) W 755 
fie/or zur nächsten Station abgeht, zwischen 


ol I Sdwwdse gananl 
‚der 





en ai ae den ef Kehieflsem zu 


rer "schliesslich „ins Vaeuum. zur Ver- 

‚genommen „hat, ‚also,,das Stzontianver- 

Se et rn htm in Betracht 
ch. den 2. ‚Saturation, sein Ende erreicht „.indern aronyinah 
ömmlichen Ren der 


„Rinne ‚ in, i 
der Abkühlung in. diesen dem. überschüssig 
talt braun gefärbte Krystalle SEO SEO a. Bien 
de "in den Rundbetzieb zurück, während die Mur 
‚des. darin noeh enthaltenen Strontians init Kohlen. 
43* 
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Lösung erhalten. werden soll, so. NEE 
‚des Strontiumhydrates der einfache Löschpro- 
he ie stetem Umrühren vorgenommen werden muss, hierbei 
nicht, , Es, dient vielmehr der Löschkasten ausser dem Löschen ‚haupt- 
sächlich dazu, ein Zerfallen der gebrannten Massen unter Abscheidung 
‚sehleeht gebrannter Stueke oder fremder Beimengungen herheisnfihre 
Letztere bleiben beim Ablassen der milchweissen Flüssigkeit am Boden 
een und werden in den: unter der Batterie befind- 
‚lichen Kasten geschaftt. Die milchweisse Flüssigkeit, welche u. a. viel 
aufgeschlämmtes Strontiumhydrat, SrOsH,, enthält, fliesst zur Batterie, 
| welche aus 4 terrassenförmig über einander stehenden Behältern besteht, 
‚die ‚zur, Erleichterung der Rundarbeit am tiefsten Pnnkte mit, einem 
I versehen sind, welches die Flüssigkeit des untersten Be- 










| in.den oberen, schafft, Die Bebälter sind mit einer offenen 
liegenden Dampfschlange am Boden versehen und haben, ferner an der 
Be masG: A RPhBRR, nach dem. nichstnjedrig 'gelogenen Behälter 
dem Druckgefiss. _Dieser Ablaufhahn ist nach innen mit 
einem "Heherohr verbunden, damit nur die durch Absetzen geklärten 
7 aus dem einen nach dem anderen Behälter, ablaufen, ‚Ferner 
ah ‚am Boden eines jeden, ‚Behälters ein Ablaufstutzen, mit 
„ durch welchen die nicht, gelösten Bestandtheile der ans 
| ten, abgelaufenen Flüssigkeit, nach ‚einem grossen, unter 
| zen, Batterie liegenden, Kasten abgeführt werden, Nachdem nun 
 ans.dem ‚die erste Flüssigkeit in den,oberen Batteriebehälter 
ist, ‚wird, dieselhe unter, beständiger, Dampfeinströmung und 
‚mit eisernen Krücken gekocht und damit unter: dauerndem wei- 
‚terem, Zugeben aus.dem, Löüschkasten so lange fortgefahren,, | bis der, Be- 
gefüllt ist, Man, lüsst, dann. abstehen,,, die, geklärte Flüssigkeit 
den mächstfolgenden Behälter laufen, wobei sie. zur Verstärkung ihres 
aus, dem Löschkasten noch durch die.obere, über der ‚Batterie 
‚liegende, Rinne; eine weitere Zufuhr, erhält. ;ı Dieses Verfahren nimmt 
‚einen, Verlauf als Rundgang in der Batterie, bis eine möglichst gesättigte 
‚erzielt. ist, was, bei stetem Kochen und fleissigem, Umrühren. im 
8..oder.4, Behälter dann, der Fall ist. Zuletzt ‚wird..die; klare Lösung 
dann;so heiss als möglich nach den Krystallisirgefüssen abgelassen ‚wo- 
selbst sieh die Krystalle, SrOsH,,8H,0 ausscheiden. - Die Rückstände 
‚aus den Batteriebehältern sondern nach einigem Stehen in. dem Kasten 
junter der Batterie noch eine-geringprocentige Lauge ‚ab, welche. theils 
im Löschkasten‚theils in der Fabrik Verwendung findet. Der weisse, 
2. steife;Ruckstand, selbst aber wird. nach einigem Liegen wu Ziegel 
verarbeitet, welche in ‚besonders Ofenkammern eingestellt. werden. „Die 
‚daraus, gebrannte Rückstanudmasse kommt in einer zweiten Batterie, der 
Rückstandbatterie, zum Löschen und Auflösen, in ganz entsprechender 
Weise wie die erste Masse. Doch zeigt die 'exbeltene stärkste Lauge 
‚selten über.etwa.15 Proc, Gehalt- In diesem Falle geht sie ebenfalls 
nach.den Krystallisirg = Abkühlung ab; hat sie weniger, so 
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Der Verlust an Strontian beträgt für 100 Th, 
„— Rei chardt bemerkt ‘in Anschluss hieran, dass 
rende Bestandiheile enthält, dass daher die Aus- 

h Entzuckerungsverfahren sehr unsicher seien. 

S den guonRlbensäftekeuumen nach 0. Scheibler 
(Di RP. Nr. 19899) das in der Siedhitze ausgeschieden 
mesaecharnt direkt, oder die daraus nach Trennung des 

irten Strontiumbydrates erhaltene Zuckerstrontianlösung 
Scheidung kann‘ durch Aufkochen mit nachfolgender 

tion geschehen, oder durch Kochen unter gleichzeitiger 

ig von ‚Kohlensiure. Maxi kann’ auch ‘bei der'Scheidung ‚mit 
tiger ‚Baturation- das. Binleiten der Kohlönsture nur -in.' be- 

n, Maasse, vornehmen, wobei ‚der Shft eine’ starke Strontian- 

hält, welche'dann erst nach der Entfornung dos Schlammes 

- Nachsaturation beseitigt wird. Man’ trägt entweder das 
! harat in dem erwärmten Saft ein, oder verwendet dazu die 
nung! der Strontiankrystalle erhaltene Lösung. Der abge- 

‚Strontlanschlamm wird mit Sägemchl, 'Kohlengritss u. ‚dgl, 

Iü geformt, gegluht und’ auf Strontian verarbeitet oder zinächst 
nen Destillation‘ unterworfen, zur Gewinnung von Ammoniak, 


. ie etwaigen Zusiltze verbrennen beim Glühen zunächst 
0 ro re rg ern ape er 


L intian über, Der immer ur in geringer Menge vorhandene 
elsaure Strontian geht‘ in Schwefelstrontium tiber, welches ‚beim 
späteren Auflösen zerfällt nd seinen Schwefel au das dem’ Rübensaft 
und! den vetwaigen Zusätzen entstammende Eisen und‘ Mangan abgibt. 
Die aus dem Rüben- oder Pflanzensaft ‘in den’ Scheideschlamm überge- 
ee findet sieh ‘nach wievorin dengebrannten Massen 
‚phosphat: wieder. Aus.der erhaltenen Lösung wird in be 
‚kannter'Weiso Strontiumhydrat- gewonnen, der Löserlickstand 'wird’zur 
Butfernung der Pliosphorsäure wit Alkaliearbonat behandelt, mit Wasser 
gewaschen undınun durch Glühen in Hydrat übergeführt, ‘Um den’Ver- 
Inst an Düngestoffen beim Glühen des Strontianschlammes zu vermeiden, 
"kann man die Rübensüfte zunächst in. der 'herkömthlichen Weise. mit 
‚Kalk scheiden) um ‚Kalkschlamm: als Dünger zu ‘gewinuei, und dann 
‚erst die hierbei, erhaltenen filtrirten Säfte einer zweiten Scheidung und 
Nachsaturation mitden Strontiumsaccharaten unterwerfen: Eine Filtration 
eben Köhpnkohte soll bei diesem Vorfahren een. 
lichseii. «o° u. quskund 
a bmeriähre "Beil dein Milebapparas für Italkede- 
kalkjwon-F. Dippe'in\Schladen (*D: RiPoNn 46418) befmdet 
sich in einer drehbaren Trommel eine Anzahl von Walzen mit einge- 
drehten Nuten, ‚so dass der hervorragende Theil der einen Rolle in die 
Nut der anderen, greift. . Bei der, Drehung der. Trommel, drehen sich 
auch die Walzen, verändern jedoch: ihrel« »esentlich, sie wirken 
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mit, Kupferlösung 

belle sind Mio anfleisieren Wege erhaltenen. 

gibt offenbar eine zu Bohn Ze wie sich aus Folgendem 
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met"si; als Saecharin aus dem Unterschied zwischen der 
nd der Inversationsbestimmung abgeleitet; das Drehungs- 

des Saccharins a j = 93,5%. Die Gegenwart des Saccharins 
Pokrtän Mehuennrs ’ist nicht auffallend; sie erklärt'sich aus der 

olten Einwirkung des Kalkes im starken Veberschuss auf geringe 
Invertsuckers, die auch bei alkalischer Arbeit stets: in‘den 

ol n vorkommen. Möglicherweise ist ‚in dem wor- 

# Falle diese'Einwirkung dadurch begünstigt worden, dass.die 

je Fabrik die dritte 'Saturatiön mit Schwefelskure bewirkt. 

länse enthält u die Kupferlösung reducirenden Körper, der 

kein Invertzueker ist; derselbe scheint in frisch abgeschleuderter 
u ‘in grösserer Menge vorzukommen als in alter: ° 80 wurde im 
sember 1881 von dieser redueirenden Substanz 1,60; im folgenden April 
derselben nur noch 0,75 Proc. gefunden, "wonach sich dieser Stoff 
in einen nieht‘ reducirenden zu verwandeln scheint. Beim 
‚Kalk verschwindet er gänzlich, denn die Melassen (IT) und 
hiehts'davon, Der Kalk hatnur eine unbedeutende Menge 

' gebildet, was aus der vielfachen: Berührung‘ dieser Melasse 
"einem Kulküberschuss erklärlich ist. Ausserdem aber wurde be+ 
achtet, dass die Bildung von organischen Kalksalzen bei der Elution 
‚von der Dauer der Berührung zwischen Kalk und Melasse 
dass x. B. der Gehalt an organischsaurem Kalk des gereinigten 
im Verhältnis zur Dauer der Destillation in den Elutoren 

Hm er Melasse (TIT) hat die Behandlung mit Sodardie Kalk- 
fast glinzlich in Natronsalze umgesetzt. Die kräftige Behandlung 
#Melasse mit Kalk und Soda hat keinen nachtheiligen Einfluss gehabt, 
dern viehnehr den Zweck erfüllt, die unlöslichen organischen Kalk- 
ze in lösliche Natronsalze umzusetzen. Es fragt sich nur, ob diese 
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0, noch nicht eluirten Melsssen enthält der 
iche Mengen Ammoniak und man he 
den Säften, wenn die Arbeit eine normale 
den Falle war die Annohiakkitwiekeliig kantıfwallr 
nmeli Kalksalze gehen in die Säfte über. Verf. 
banal Ang ‚der Melasse durch Kalk und Soda im Prineip 
j sie den Debergang der Eiweissstoffe in die Waseh- 
lein der Einfluss auf die Zersetzung der organisch- 
ist ein unbefriedigender, ausser wehn "eine gewisse 
jak zugegen ist, welche die F4llung der Kalksalze be 
bei der gleichzeitigen Verarbeitung des Zuckerkalkes 
all ist. "Die Vorbereitung der Melasse mit Kalk und Soda 
3 Smpfehlenewerth, wenn sie im richtigen Verhältnis und’ 
it.geschieht. Bei der Ainakran Arbeit Sein ra 
Be schen stark Juirten Melassen ist die Behandlung mit 
h ig, und. man-tlıut besser, sich auf einen Zusatz von 
um bauptsschlich die Liliehikeit "übe wBLBERGE 
















a Versuchötl über Invertzucker haltige Udansn wurde 


tn a 45,70 
Invertzucker . - . a 
Kalk; . 2.088 
Benbet 24 - 0020200598 


Zuckerkalk dargestellt und dieser mit 42grädigem Alkohol 
n, der etwa 0,3 Kilogrm. kohlensaures Natron im Hektoliter 


Bücher. > 0 >, +30. 8,76 
 Roeducironder Zucker . , . Spur nr 

iu Trockensubstanz. : . . : 23,20 
Organischer Kalk . . . . 1,12 auf 100 Zucker. 


Es ist also auf diesem Wege eine sehr hohe Reinheit und eine sonat 
hit ‘wahrnehmbare Verminderung der Kalksalze erreicht worden. 
wurde 34 Proe. verloren, allein im Grossen, mit einer Elutions- 
, wird dieser Verlust sehr viel kleiner sein. In diesem Falle 
aufleing bestimmte Menge Melasse 9 Volumen Alkohol durch- 
gehen, während sonst & gentigen. 
den Versuchen von P. Degenert) über den Einfluss der 
 Alkahien und Erdalkalien aufdie AusfüllüngdesKalk- 
harte BeilkErlkitaen: urgfbt ich. ’diss"Sbänisches Kl 
dr ats mit Kalk’ gesittigter Zuekerlöstng‘ AANt! Bihdl’die 
gecättigt) sd Fallen stets mehr basische Sacelinräte, bez; 
als einem Bbasischen entspricht. "Dieselbe Bückerkafklöhune 
chiedenen Mengen rast" Vera EADEHRFE RN? von ver“ 


Ehrift dos deutschen Vereins’ f. Rübenzucker 1852 8. u34. 
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I Bender "diese Unterschiede‘ sich. noch, mehr einander Yale! 
Hin /noch‘ grössere Sorgfalt" auf ganz gleiche Mischung der Dürch- 
nittsmuster verwendet würde, was immerhin bei den nöthigen Mengen 
bt ganz leicht ist; ein Durchschnitt aber ist um so berechtigter, je 
die 'g] n Bestimmungen sind. Die Dürchschnitts- 
a ‚der alten Methode ist 11,55, die nach der neuen 11,83, 
vage gesainmmtdarchschnittliche Unterschied ‘0,28; der Durchschnitt 
‚von Hacke und Alkohol ist 11,38, der von Walze 
12,01, die Abweichung hier also 0,46 Proe. ' "Es lähkt alch 
schliessen , dass die Methode der stärksten Zerkleinerung und 
n Saftgewinnung, wenn sie durch die Alkoholpolarisation berichtigt 
en eine das grösste Vertrauen verdienende Zahl ergibt, 
hier aufgezählten Beispielen um ‚ungefähr 0,3 Proc. höher ist, 
‚derjenige Zuckergehalt, welchen man in detselben Füllen nach der 
‚unvollkommenen Weise, aber immerhin doch unter Anwendung 
und des stlirksten Druckes fand, — ‚Jeder der folgenden Ver- 
mit jeieiner'Rübe ausgeführt worden, welche in Schnitzel zer- 
und dann in der Schnitzelwalze zerkleinert wurde. Nach 
"Wigung ind: so-nach und nach bei den zunehmenden Druck- 

72 Proe..Saft gewoiinen worden , die sich auf die verschiedenen 
mekhöhen der Geehwind"schen Presse etwa in der bei Versuch 3 
Seren Weise Yertheilen ' Der Rückstand ron der stärksten Auk- 

‚wurde‘ dann in einem eisernen Mörser'gestampft und in dem- 
Sri bei 300 Atın. ausgepresst; es wurde noch eine 
i den verschiedenen‘ Versuchen etwas verschiedene Menge Saft erhalten 
Versuch 2>und 8). "Bei ‚Vers. 1: Geriebene Rübe, gewöhnliche 
Narisation'nach' Gewichtsmethöde. “Bei Verd. 2) 3,4: ‚Sehnitzelwalze, 
Jarisation nach der gewöhnlichen Methode (W.), nach der Alköhol- 
thode (A.) | 
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reine; ‚der neuesten Tabellen mit Berta EE 
Ne 
um einen Brucl gegen, in 
en höher; die Reinheit dagegen’entsprechend niedriger 
. Ziveiner genaueren Feststellung dieses'vermutklichen Unter“ 
< ei die gen Resultate‘ nieht 
nicht immer berall gleich sein. Den Zu 
J m nittels eines anderen Saftfaktors als 95 bis 98 zu berechnen, liegt 
cein ee: einzelne Fälle ausgenommen, in denen aber der be- 
ende Faktor durch direkte Markbestimmung oder in 
Weise uhter Vermeidung der hächgewiesenen en 
°Es bleibt weiteren Untersuchungen. vor 
u] de: Fabrikationsverluste in ee nn 
l 9A RO 
ner!) meint," Ar direh diesen ve hiren "shte hoch 
er Gran gehdhh, da die Rüben’ optisch wirksamen 
ten; ler auch hierdurch noch. nichtehtfernt wild. Er 
ee »zu: eindım vonstanten Bnft» 
alte einzu gelangen; nnıdıtlass es doch wohl imder Rübe Wasser 
n Anlislayeweitliih imeiler.Form gebunden isn} dass esönielit durch 
mosinotischön: Vorgang'»in Saft iiborgeht;, mag mnn-es'Kun Gölloid“ 
e)bder Constitutiimswasser oder‘ sonst "wie 'nenneh ; die, U'nters 
hgenider Physiologeh haben erg&ben , dass die\ Zellensubsthnz in 
n De ee n 


R Wo Paiserh lien um die: einshindni Cellulosemmoleküle auf, 
6 können äindonveinnolnen! Jahren je nach der Beschaffenheit des 

wisJrwisverschieden sein Degene m beschreibtıferner-eir 
ip lagen& Bxtractionsrerfahren,welchesidrin 
Weis abgettidöst havıBs«werden 62,1 Grm.(desgutige: 


abge 
‚mättelg' eines weithalsigeit N ousilbortrichtens und eitiwsunten 
Iasstäbes’in einen oheh gekröpften'200-K ubikeentim:-Kolbdn 
gebracht; dessen Marke uiögliehst'tief unten liegen muss; Alsdant spült 
man/Schale;"Glasstab'uund Trichter) mit 9Oprocentilsim. Alkohöl’in’ dem 
Kolben rein abı und füllbletzterdnzuetwat,; mit Weingeiar jener Stärke, 
- Nuibringtman'den' Kolben; auf den inan zur Sicherheit mittels öines 
erelibolrien-Gummistopfens-- ein weites Glasrohr "aufgesetzt hat; nein 
|alig siddndesioder dem Siedepunkt/nahes Wasserbad, Lusstden Alkohöl 
ee ruhigen Kochen kommen'-und'+5>bik-20' Minuten im’ Wiasserbäde: 
j verweilen. ‚Datin: mimabınam den Kolben heraus, sptilümit $Oprocetitigem 
‚und Stopfennbrunil Süulle denmoch/ heissen Kolben» 
inhalt bisubor\ die Marke auf \«Schliesslich. Musst mat den Kölbentsitl 
Bdllgunaslsth- aller nl ana ner Anm Hs Iıhatend aurkrn 
Vetitgehtig” de des" deine yertläg ia RaVeHkE" ICE Ser 


han »sisrl anmnnlad 
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hell, dureh,.den Brenner selbst beleuchtet mittels eines kleinen Spiegels, 

"der. \sieh, mit. dem .Nonius'mitbewegt., | Die. .Lupe, gestattet Y/g.. der 

| abzulesen, ı welches der. Apparat:angibt, ‚so dassı die. Empfind- 
Hohkeit, beinahe die doppelte. ist; man muss dies zuerst dem intensiveren 
Licht und. dann auch der, Verwendung des Quarzes selbst, zuschreiben. 
Die, eongave Linse. Cl (Eig: 202) und das-Objektie 0,0' bilden. das 
Galilei'sche;Kermxohr „durch welches man. beobachtet (Seite,der ‚Kreis 
theilung).; Die beiden ‚Linsen, M, ‚2, die im grossen Apparat 60 Qentim: 
u En rw ( 


Pig. 201., 


Im Man Peatpen 





| won den ersteren entfernt liegen, gehören zum Polarisator.| (Der Analy- 
sator.A' und ler, Polarisator. P sind fortgelassen.)| Wenn man das 
Disphragma Q.Q' anvisirt, welches die Halbplatte enthält: (durch.die bei 
2 eingelegten Rühren), so sicht:man, dass jeder Punkt-des.Diaphragmas 
Q 0 seine Strahlen auf. jeden Punkt ,des Objektives 004 sendet. Es 
sind. dies die Strahlen welche ‚nöthig-sind, (um das Bild! im ‚Fernrohr 
hervorzurufen. Wenn man nun dieselben Strahlen anders gruppirt und 
umgekehrt in Betracht ‚zieht. dass, jeder Punkt ‚des Objektivs 0 0’ 
Strahlen auf jeden Punkt des Diaphragmas Q Q* sendet „so erhält;man 
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ran en 'andere und wesentlich ungünstigere sein, unter 
i ee läamalbea Beöhuehtere grössere Abweichungen 
. Da man aber zum Zweck der Untersuchungen von Handels- 
'waaren sich\möglichst bemühen ınuss, "helle Flüssigkeiten zu erzielen, so 
werden: für-alle.derartigen-Arbeiten die vorstelienden Resultate‘ Gultig- 
keit halten. Für belle undwenig oderganz ungefärbte Lösungen: besitzt 
des Schihidt-und Hänsch"sche Halbschattenapparat für Personen 
mituormalem Farbensiom keine besonderen Vorzlige vor dem Farben- 
Apparat. ‘Die uttangenehme Bigonschaft der bei höheren Concentrationen 
suftgetenden ungleichen Färbung des Gesichtsfeldes wird zwar durchdie 
Vorgeschlagene, maitblaue.Plätte fast ganz- ansgeglichen ; ‘aber es tritt 
‚dafür eis gewisse Trübung desselben ein und eine doppelte Linie.in 
seiner Mitte auf, Erscheinungen, welche | obwohl dadurch die Genauig- 
keit’ der Ablesungen nicht leidet, die letzteren etwas schwioriger machen. 
Unterkalb: 50% füllt dagegen dieser: Fehler ganz weg.; Bei: inanchen 
Bersunen wirkt die ungleiche Färbung Abrigens nieht: störend ein, indern 
wlehs durch inehrfaches Hinwnilherbewegen des Keilesmitgrosser Sicher- 
keitsieine Mittelstellung dadurch nuffinden ;'dasa sie nicht die-Färbung, 
ee ein der Belichtung der beiden Hälften des: Gesichts- 
‚Auge: fassen! \ Von-unbestreitbarem Werthe dagegen ist/der 
 araNt: Berien mit» eben ec dh ums 
el. (da emails zu 4A ran 


Deiselbe ’) a 

Handel Yotkommehden Pslarirationeimecäköhbe hem.falich! ge 
iehtisind;: sördass eine genaue Cohtrole'erforderlichtist.”— Die Fehler, 
welche durch \dässoeptische» Verhalten’ der Polarisations- 
deickgläsclhen entstehen /könhenz ıvermeidet-man nach Degener 
dadurch; dass:ahan die Deckglüschen zünlohst:bei locker Angezogenen 
ee petift, murrdieke und elastische Gumtmniringe-verwendet 

daratf achtet,'dass die Deckgläschen stets bezierklich viel kleiner 
ind,ıals die Lumen-des Verschlussstückes; weil andernfalls.das schwer 
in-letäterin „bewegliche Glischen  unwillkürlich ‚stark ‘mittels desselben 
auf dasRöhr gedrückt und dadurch gepresst wird } dass manfernerdafür 
sorgt däkaı die Schraubengewindedes Rohres’ bequem mund -leichtiin die 
des Verselilussstiickes sich fügen, andernfalls ıman ‘auch "hierdurch ızu 
Pressungen. Veranlassung: geben kannı' ‚Schliesslich aber vermeide man 
Hin starkes Anziehen der Schraubenköpfe-überhaupt und überzeuge sich 
vr jeder Polarisatioh,,besonders wönn.die Röhren nicht von sachkundiger 
‚Seite zubereitet. worden, ob jene" auch loeker genug anliegen." Das 
Sicherste würde ‚allerdings eine Aenderung der bisherigen Art des Ver- 
schlumes and letzterer etwa dureh eine schwache Spiralfeder und einen 
Bajoviettverschluss zu bewerkstelligen sein, wie dies bei den den franzö- 
| "Apparaten 4 p&nömbre beigegebenen Röhren bereits der Fall 
7. 1881. 718). 











‚dents ‚Rübenzucker 1982 8.739 und 861. 
50” 
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ai eBtoffe enthalten , erkannteiv Hi Reichardt 

änd)ildas Vorhandänsdin. eines stark Fechtsdrehenden 

Rübensüften , ‚den ‚sie jedoch'noch’ nicht isoliren konnten. 

le festgestellt; dass Bleiessig. auf'dio Drehting' Änvertirter 

n einen. grossen Einfluss ausübte, 's0 dass niemals ein’ In: 

‚unreinien 'Zuekerlösungen zu einem richtigen Resul- 

inte, ja : ‚zum Theil’ ganzunglaublichs Zahlen geben musstez 

ih nicht lie Anwendung von Bleiessigı bei der Klärung ausgeschlossen 

Dextrin behält auch; nachdem es den Bedingungen-dter Invkrsion 

vorfen, nach wie vor bei einer jeden Tiem; atur ein’und dieselb& 
ung; os llisst sich daher in einem 


angesiuert 
zu ;»ı'Die Verf.‘ empfehlen‘ die Untersuchung’ der 
dgl; durch! Inversion in folgender Weise auszuführen: Man 
5;048).Grm: des betreffenden Zuckerproduktes' ab- und löst zu 
tie auf, nimmt mit-der Pipette vorsichtig 50 Kubikeentim. 
Br Flünigkeit ab; gibt dieselbe in'ein 50.Kubikeentim.-Kölbehen, klärt 
an dgl, und! polarisirt." "Zar der im 100-Kubik- 
rickgebliebenen 50 Kubikeentim.’Fliisigkelt gibt 
ai Kubikeentiri. concentrirte reine BalzsAure, schüttelt um und stellt 
d Kölbehien (in ein! Wasserbad , welches auf einer "Demperarur von 67 
570% erhalten wird. Nachdem. das Kölbehen 16 Minuten sich? im 
befunden, wird auf 100 Kubikeentim. verdünit und dureli 
kaltes Wasser bis auf diejenige Temperatur abgekühlt, welch 
onseaum zeigt. " Es -ist (hlerbeil.der (Gebrauch ıvon'Normals 
jermöfhetern vorausgesetzt; » Hierauf wird nach Bedttefniss' etwa0;5 
= 16km; feingepulverter Knochenkohle. beigegeben, tichtig innge- 
üttelt/ind»durch ein doppeltes: Filter filtrirtu‘" Das Filtrat wird unter 
ıg| der ’Pomperatur ;; welche der des Operationsraumek 
| heikorhmen) polarisirt'uhddie abgelesenen Grade nach der 

lerget'schen Förmel'in Rechnung’ gezogen (vgl. Js188U716), " 
"Zur ' Bestimmung des’ Invertzuckers‘ meben »Rohr- 
e#tempfehlt'D- Sidersky#) das bei der Behandlung mit einer 
alischen Kupferlösung erhaltene Kupferoxydul -in- Normakalzsdure 

Zisen uind’den Voberschüss mit Normalkali zurfickzutitrirdn.)it) 

Paste Pelle oh bespricht dieBlestimmungder Alk et der 
ben stfte mit Phenneetolin (vgl: 8.324) n 
(en Bei vder ‚Untersuchung des Zucker kadi empfiehlt 
renckmannt) eine ungewogene grössere Menge mit a a 


Zeitschrift u Brpkehen Vereins'f. Rübensucker 1882 8: 764, 
s Zeitschrift des deutschen Vereins #. Rübonzucker' 1882 8. m. 
Bucrer. indig. 20 8. 313, 

Zeitschrift des deutschen Vereins f. Rübenaucker ff ur, 
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‚Zucker, , zal 


zehen lassen, durchfeuchtet man 25 Grm. fein 
‚in einem etwa 300 Kubikeentim. fassenden 
Wasser, , setat in Gemisch von 50 Kubikcentim, Wasser- 
fsuperoxy.d z und 100 Kubikcentim. Salzsäure hinzu und erhitzt 
AM Minuten lang in gelindem Kochen. Nach dem Erkalten 
n Inhalt unter sorgfältiger Nachspilen in einen 250-Kubik- 
füllt wit destillirtem Wasser bis zur Marke auf und äl- 
in {rockenes Filter in ein trockenes Becherglas. 200 Kubik- 
dieses Filtrats, entsprechend 20 Grm. Kuochenköhle, werden 
c eh und. rt Chlorbaryum.simmtliche Schwefelsture 
Baryum ausgefüllt, Nach den vollstlindigen Absetzen- 
Bern Blenden Auskoehen des ‚Niederschlages ‚ltrirt man 
‚in.der bekannten Weise das Gewicht desselben, welches 
vorhanden gewesenen Menge sch 
r durch, Oxydation des Schwefelcal 
entspricht. Nach bzug des bei, 
a schwefelsauron Bi ums bleibt, di 





| SE TDET Eu Sonstige Zuckerarton. 


WER. pP’). hat den As cH engah in eines von Pilzmycelium 
Beer: 


ue ki errohres aus Pernambuco untersucht, Das ‚Rohr 
Aue: Wasser; 100 Th, Trockensubstanz ergaben: , 








"Kieselsüure 2... «-081 Th. 
1 Phosphorsäure _ .1.....,0,08 
wefelsiiure 0,08 
n hy a} 
ai: = High aızin 0,06 
Be Batroa sur, init zurin mn Spur 
RANK 21, HmIle yerhe +: 0,08 
| Magnesia . 0,16 
" Eisen. und huhehiy “ Spur 
- STH" 


Met, 


Dieses Zuckerrohr enthielt demnach nur wenig Asche, welehe durch 


auffallend hohen (Gehalt an Magnesia und Chlor ausgezeichnet ist, 
= thüimliche Beschaffenheit der Aschebestandtheile das Um- 


Pilzkrankheit begünstigt hat, kann erst dann festgestellt 
wenn noch mehr Aschenanalysen yon gesundem Zuckerrolu: vor- 


’ O4 Grimme?) berichtet über Betriebsresultate einer 


errohrpflanzungaufderInselCuba., Das gemahlene 
rohr Baer van 62,3 Proc, Saft und 37,7 Proc. Bagasse. Der Zucker. 


ee Centralbl. 1882 5. 477. 
Zeitschrift des deutschen Vereins £. Kübenzucker 1932 8: 064 
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o dio Zuckerbildusg nicht: beeinträchtigt, welche infolge 
itigör Wittering in den Monaten August und September woch be 
sutend gefördert warde:' Wenn daher die. Rübenernte-im'Jähre 1881 


im“Allgemeinen \ L 

jüslität derselben 'im Ganzen eine: recht gute, And hauptslich“ 

irtısich der Umstand ‚dass 1881782 im’ Vörgleich zum 

'orjahre trotz des geringeren Räbehverbisüichsw eine nicht unerheblich 
won: Zueker gewonnen ‘worden: ist. «Der für Knuffüben 

je Preis schwankte zwischen 1,70 und 2,80 Mark für 100 Kilogrm. 
War im Wesentlichen ı ‚davon: abhängig; 'ob eih ge- 
 Prodöntentz (25 bid‘40 Proc.) der: Rübenrtiokstände (Schnitzel): 
unentgeltlich’ zurtickgegeben' werden mnbste oder nieht, 

mPheil much'würde der Preis danch‘ bemessen ‚ob'-die ı 
undvon Kopf und Wurzelende' befreit geliefert wurden oder nicht, 
den Werth der Rübenselinitzel als | Vichfutter wird angegeben, 
Kilogrml hngefihr 100 Kilögrm/Hew gleichkommen) und dass 
‚dersölben durchschnittlich (0,60 — bezählt wurden: 
Kr Halailen omankk and 

iben»187, also melir ale die Hulfteder 
ifabriken; ihre ‘eigene Mi6 lasse ganz oder zum Theib 
iheilweise-auch noch zugekaufte Melasse entzuckert; mnd zwar 134: 
81 121 und 1879/80 111) mittels der Osmosey' 5% (1880/81 39 
1870/80 185) mittels eines der uhrigen »Entzuckerungsyerfahren. 
Osmoseverfahren wird zwar im Allgemeinen nicht für weiter ent+ 

E T hig gehalten, immerhin wird von einer bemerkenswerthen 
en desselben durch Anwendung'von sogenanntem Entlastungs- 
p ie welches als Ueberzug des kostspieligen KR He ne 

d Ind länger wirkönd rhälten soll, berichtet \und wi 
Iicktes Osmosewakser ein Tohnende 
751) > er dis 


or gegeben. ri 
ücht mehr krystallisirbarar- Melasse vielfach, Ablaufsyrup,som;IL, Pro- 
Iukt osmosirt wird, und dass der Osinsneprovess weit deinÄndde einmal 


a nn Melasse, Nine im: Hal) ie m 


‚der 19,22 “Proc. Rohzucker gewonnen worden. + Vom.den'anderen Ent- 
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Bee 


tat erst durch eine sehr lange ie der Skure 

nach erscheint &s geboten, bei der Presshefefabrikation 

h der Siuren auf das Roggenprotein behufs Peptonisirung, 

he bis jetzt bekanntlich in den Presshefefabriken meist nur schr 
s1* 
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licher Alkoholgehalt von 7,5 Vol,-Proc. war somit 
ıg bereits sehr nachtheilig; 10 Proc. Alkohol unter- 
die Entwicklung der Hefe so gut wie vollständig. Um 
zu eln, welchen Einfluss geringere Alkoholmengen auf die Hefe 
ausüben und bei welchem Alkoholgehalt eine nachtheilige Wirkung 

sselben auf die Entwicklung der Hefe beginnt, wurden 3 Flaschen, 
deren jede 1 Liter Versuchsflüissigkeit mit einem Alkoholgehalt van 
0, 2 und 4 Vol.-Proc. enthielt, mit je 2,5 Grm, Hofe auf 160 ge- 
halten. Nach 4tägiger Gührung wurden Hefenvermehrung und Alko- 
he ‚ dann wurde die Flüssigkeit noch 2 Tage bei 309% 











Zunahme | Alkoholgehalt 
Zahl der Hefen- | 
des 1 zellen in der Vol: gas 


Bei einem anfünglichen Alkoholgehalt von 6 Proe. betrug die Alko- 

" Bolzunahme bei 169 innerhalb 5 Tage 2,2 Proe., die Zahlder Hefezellen 
ach der Gihrung nur 11. Die Hefenentwieklung wird demnach schon 
e; geringe Alkoholmengen stark beeinflusst: Auf die Bildung der 
Hefe in Spiritusmaischen muss demnach der Alkohol ebenfalls grossen 
 Einfinss haben. Bekanntlich beginnt in Maischen bald nach Anstellung 
derselben eine sehr lebhafte Bildung von Hofezellen. Sobald.die Maische 
| fallende‘ Gährung' geräth, "Andet han in’der'Regel, dass die-Hefen- 
| id beendet ist. Dies tritt je nach der Anstellungstemperatur früher 
der später, im Durchschnitt ungefähr 30 Stunden nach dem Anstellen 
‚der Maische, ein. Wührend der tibrigen Zeit der Gihrung-findet keine 
nennenswerthe Neubildung von Hefenzellen statt. Die Ursache dieser 
Erscheinung kann hier ebenso wie 'bei den erwähnten Versuchen ent- 
‘weder darin gesucht werden, dass ein für die Hefenentwieklung unent- 
behrlicher Bestandtheil der Maische verbraucht ist, oder dass eines der 
ukte der weiteren Entwicklung der Hefe 

hinderlich wird. Die Kartoffel- und Getreidemaischen enthalten in dem 
Stadium der Gährung, in welchem die Hefenbildung aufhört, thatslichlich 
‚noelı alle zur Ernährung der Hefe nöthigen Bestandtheile; ‚doch ist zu 
berticksichtigen, dass die Stickstoff haltigen Bestandtheile in den Maischen 
nur theilweise in solcher Form enthalten sind, dass sie von der Hefe 
assimilirt werden können. Es kann daher vorkommen, dass eine Maische 
ausser allen anderen zur Ernährung der Hefe nöthigen Bestandtheilen 
auch Stickstoffverbindungen enthält und trotzdem zur Ernährung der 











"anfängliche Volumen ergänzt, dant Altrirt und wie die 


in St 
"Wi 
| range‘ Probe zur Gährung gebracht. "Der Stickstoffgehialt des Filtra 
h Githrang 0,125, nach der Glhrung 0,084 Proc, Di 
nach der Anstelläng der Gührung lebhi 6 
gebild: rockensubstanz betrug 1 
halt der norinalen Hefe von 74 j n 
gebildet hatten. Nach der iii gleicher Weise 


Ian He 


} I nnch -44,.Proe, assimilirt waren... 
nahme, dass Kartofielmaischen Mangel an Stickstöff.haltigen Nährstoffe 
| haben, ist'somit nicht richtig. “Man gibt einor Kartoflelmaische, um den 
| ‚ehten’ Zückorgehalt zu erreichen, viel mehr Stickstoff haltige 
Nahrungsmittel, als von der Hefe während der Gührung aufgenommen 
"werden können. Dieser Umstand ist gewiss auch von Bedeutung für 
Anwendüng der Schlempe bei der Bereitung der Kuns! le. | t u 
"bisher in,der Regel nach Pasteur’s Beobachtung, nach welcher wisse 
| uszug ein vorzüigliches Ernährungsmittel für Hefe ist, an, dass 
"der Wertli der Schlempe für die Hefenernifhrung dadurch bedingt sei, 
dass die’iö der vergohrenen Maische entlialtene Hefe beim Kochen im 
i ira, ausgelaugt wird, dass also die Schlempeeine Abkochung 
won Hefe ist. In der aus concentrirten Kartofelmaischen erhulteneh 
Schlempe sind aber jedenfalls die Stickstoff haltigen, von der Hefe 
während der Gährung nicht verwendeten Stoffe von ebenso grosser Be- 
U dentwg bei der Darstellung der Schlempchefe: "Man darf wohlälssicher 
\ amehren," dass die Maische' dei 5- Proc. Alkoholgehalt noch Stickstoff ' 


haltige 'Nihrnittel in genigender Menge enthielt und däss nicht der 
rn rgrinn dern dor’Alköholgchalt die Hefenentwicklüng unter“ | 
drtiekt hat. Es würdentn eine vergohrene Presshefenmiaische ans Roggen, 
Di "ind Buchwbisen in derselben Weise’ behandelt wie die zum | 
mien Versuch verwendete Kartoffelmaische. Die Pressheftumaische 

je l5| Pioe. "Alkohol und fand beim Abdestilliren desselben eine 

jchliche "Ausscheidung ron "Biweilastoffen Statt." Der’ Stickstöffgehält 
des Alkohol haltigen Maischfiltrates betrug vor der Gährung 0,1 25, nach’ 
der Gährting 0,120 Proc‘, der Btickstoffgehult Uca Yom Alkohol bi ” 
du te der ‘auf däs ursprtingliche Vöhrmeh gebrae) 
64 vor der Gährtng 0,073, nach der Gahrung ‘0,074 

In‘ beiden’ Versuchen“ mit vergohrehier P nälsch 

ziemlich lebhafte Sprossung der friscli z i , h 
obigen Ahalysch der Flüssigkeit ab6 if Kosten 
Stiekstofles. ergibt-sich darans, 



















Die Gäbrungsgewerbe. 809 
wobei Bottiche von 2300 Liter Inhalt bis 32,5 Kilo- 

a freie Presshefe lieferten. Als aber statt mit Mutterhafe 

ut mit Presshefe angestellt wurde, hobsich die Ausbeute 

' Es wurden dann nach Buro w auf 2300 Liter 

m eingemalscht: 110: Kilogrm. Roggen, 100 Kilogrm. Mais, 
‚ Kartoffeln, 115 Kilogrm. Grünmalzund 50 Kilogrm: Buch- 

‚on wurden erzielt’ im Durchschnitt 48 Kilogrm. von Stärke 
—- in einzelnen Füllen selbst 52,5 Kilogrm. — und 110 

e Spiritus, Für 100 Liter Maischraum wurden dem- 


sr LOÖprocentige: 
2,08 Kilogrm. von Stärke freie Hefe und 4,78 Liter 100- 
iritus. Rechnet man nun 850 Kilogrm: Kartoffeln gleich 
116,5 Kilogrim. Getreide und 115 Kilogrm: Grünmalz gleich 80,5 Kilo- 
Fetreide, so erhält män eine Gesammtmaischung von 457 
reide ‚auf 2300 Liter Maischraum bezieh. von rund 20 Kilogrm. 
Getreide auf’ 100 Liter. Maischraum, 100 Kilogrm. lieferten danach 
> Kilogrm, von Stärke freie Presshefs und 14 Liter 100procentigen 
ätus. Nimmt man als Durchschnitt für Presshefefabriken mit Getreide- 
‚chung eine Ausbeute von 10 Proc. Hefe und 12 Proc. Spiritus am 
sich für die 350 Kilogrm. Kartoffeln 13,95 Kilogrm. Press- 
fe und 28,3. Liter Spiritus von 100 Proc,, so dass 100 Kilogrm. Kar- 
eln 4 Kilogrm. Presshefe und 8 Liter Spiritus von 100 Proc. ergeben. 
Danach muss die Ausbeute an Presshefe als eine vorzügliche: bezeichnet 
werden, während die Spiritusnusbeute wohlnoch gesteigert werden künnte. 
Man geiz dieser Hefe ist ebensohoch alsder ausreinem Roggen 
"Mais gemaischten Hefe, ihre Haltbarkeit ebenso gross als die der 
Wird dem letzten Waschwasser Schwefelsäure zugesetzt, 
#6 wird dadurch die Entwicklung dor Bakterien gehindert, die Haltbarkeit 
der Hefe erhöht, die Farbe erheblich heller. 
Um Presshefe aus Kartoffeln herzustellen werden 
nach, F. Schuster in Prieborn (D. R. P. Nr. 17 621) 100 Kilogrm. 
‚Kartoffeln mit 30 Liter Wasser und Zusatz von 60 Kubikcentim, Schwefel- 
siure/unter einem Druck von höchstens /g bis 3/, Atmosphären gekocht. 
Der erlialtene Kertoffelbrei wird im Vormaischbottich mit Malz unter 
(Zusatz son 18.bis 23 Kilogrin. Roggen bei einer Temperatur von 58 bis 
60 zu Presshefenmaische verarbeitet. Das Abwässern und Schlemmen 
‚der Hefe geschieht mach 30 bis 40 Minuten, um die reine Hefe von den 
Heichteien, geringeren Hefezellen uhd anderen Verunreinigungen zu 
|ttennen (vgl. 8.808). 
0 Näch I, Wehmer in Hankensbüttel (D-R. P: Nr. 18569) werden 
400 Kilogrm. 'rohe Kartoffeln zerrieben in den mit 200 Liter kalten 
Wassers angefüllten Vormäischbottich geschüttet und bis 50° erwärmt. 
| Datın setzt man 30 Kilogrm. gequetschtes Griinmalz und 37,5 Kilogrm. 
hrot, sowie ‚die ‚entsprechende Menge Wasser von 50° hinzu, 
erhitzt auf 57°, setzt 3 Liter klare Schlempe hinzu, erwärmt auf62° und 
nach 1'/, Stunden in die Gährbottiche. 
Nach F, Bao in Preetz (D. R. P. Nr. 18 575) Ina 
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it, um seh er von ern zu erleichtern, 
erweitert. Zuerst bereitet man nun die geeignete Zucker- 
‚ubikcentim. 


genau 10 | rm, 


Pistill in einer 


B Hi der .g#- 
Zuckerlösung, bis 


ö.gleichmiissig in 
it vertheilt 
j ne Gemisch in, 


@, spült das 
zweimal mit 
erlösung nach 
dann den 
in Rest der Zucker- 
4 in dio Flasche, 
tüchtigem  Um- 
stellt man die 
in das schon vor- 
"eine unterge- 

e Flamme auf 30° 
pmte 7 Wasserbad, lässt die Flasche offen 1 Stunde darin stehen 
Ferbindet diese Mann eis anıt deni all Auffangen.der Kohlen- 
» bestimmten Gefässe v, welches bis zum oberen Nullstrich mit der 
Absperren der Kohlensäure dienenden Flüssigkeit — Wasser mit 
‚dünnen Sehicht Erdöl — gefüllt ist. Man setzt den doppelt durch- 
gut schliessenden Kautschukpfropfen fest auf die Flasche & und 
dann erst den. kurzen Kautschukschlauch durch den Qaetsch- 
ig. Die aus der Flasche a entweichende Kohlenskure gelangt in das 
f und drlickt die ‚Flüssigkeit nieder. Man öffnet nun den Halın h 
die Flüssigkeit in demselben Maasse aus dem Apparat heraus- 
f, als Kohlensäure in denselben bei d eintritt. Die auslaufende 
ird in,einem üntergestellten Geftiss aufgesammelt, Nachdem 
'ersuch in dieser Weise genau !/, Stunde lang fortgeführt ist, schliesst 
die Hähne.d und h, nimmt den Quetse hhabn eab, bringt die Flüssigkeit 
Hiden Schenkeln der Röhre mit Hilfe des Zeigers e in gleiche Höhe 
liestab. Da342 Grm. Rohrzucker beider Zersetzung durch Gährung 


Van | u und mu var mu mem > 
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Kegem die ReblanssempfchltA.Boyreau iin 
eh, (Ds.RsP.: Neu. 17,886), dam Eirboden,der Wein- 
oh snangetzen: il Asmmikhlı Inlinh malt oma 
Ol Phoxphörikures! Natriii ty yo u omas ynundar) 
7 Phosphorsäurss Ammonium; un Buremolloh mins 


nie VOR He eidäts Vin mer zu beradlndarntne 
um ” 4 
2danems 


Kohlensaures Se, . ..25 
30 


U ee a yon 
Bak band FenPoinch, 
Ze I Gemenge Yapnar 


bo ‚Oaleiumsulfocarbonat uud Reblaus verwenden. _ 
L dithlompfehlt Loubet?) eine Lösung von‘ 
Ueber dis Reifen der Trauben. Nach Vai en 
‚Amthor?) ist.der Extraetgehalt der aus unreifen Beeren tartem 
e höher als der aus reifen Trauben hergestellten: Weine 'aus un“ 
ee einen höheren a "einerseits. 


Ber ‚angew' öhnlich t- 
WEIL UHH eheselchi under fer 


mei Mosten .. lebende zergebliugg ‚raucht wi 





anlegen aib! Sure 

' doilumed das Vorbäitnise der Phouphorskurdzu Ascot 19;6: 

gleich Asche"und Pliösphorsiture bei'der Reife fortwährend zu-ı 

vd föther im Mostedas Verhälfniss der Phosphörsiture zur Asche, 
‚letztere bei der Reife bestindigr abnimmt, doch'immer .17'9,5- 

0 ‚intiss "eine gewisse Menge der Asche’ des Mostes,; welche sich 

mehr im Sxmen tmid auch nicht mehr:im' Most Hudery hinweg und 

‚einlich in den Stamm hinüberwandern do" » lnilniadare 
jeihlem's Verfährenzur Weiubere ungtle 1881.753). 

d won R./Gantter?) besprochen. — F, Av Reihlen (DVR-P/ 
ni 19.943) macht weitere Vorschläge zur Verwendungder beim Kelten: 
Traubenrückstände‘ zur angeblichen Weinverbesserung: 





a 
"| Gazz. Chim. 12 8. 476. 
2) Journ. de la vigne 17 Nr. 75. 
3) Zeitschrift für physiol. Chemie 1882 8,297. 
4) Gewerbebl, aus Württemberg 1882 4 
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n n entweder zu einem nochmaligen Aufusse 
et werden oder sie werden di; 


n endlich wird dadurch erhalten, man 
aus der Hegyalja auf das beim Ablassen des Aus- 
im Fass zurlickgebliebene Geläger 
; Nicht len wird dieser Nachwein als zweiter Aufguss mit 
Ausbruchwein von Fremden verwechselt. Bei dieser 

1 Ieaamen Most und 'Drester mit der atmosphärischen Luft 
ee wodurch ee EP 

seine Erklitrung findet. 
Fan ee has Berdwendeenba 1881Batylglykol 
100 Liter Wein enthielten etwa 46 Grm; Glykol. 

esterwein. Um: Unterscheidungamerkmale zwischen echtem 


"| Alkohol | Extrast 














d. 95 8. 
sr rend. 05.8. 222. 
XXyı 


Wagner, Ja 


























‚ dann verspundet und ge- 
rt der Gehalt an Schwofelsture'auf 0,8 bis 0,38 Gran. 
= Schwefeln einds Weines kamt'der Gehalt an dieser 
und derer im it betragen: "Ein Most, welcher 
Ingerte, war vollkommen klar, zeigte keine 

2 und liess weder im Geruch , noch im Geschma 


ars 


al Di 


Harder aa zung N dann 
0 3 voform geschüttelt, welches sich beim Vorhan- 
dar färbt. Da man noch nicht alle Bestandtheile 
va so ist Kr Verfahren nicht ganz sicher, _Es ist.daher 
petersiture zu. ‚erwärmen und mit Chlorbaryum 
tha) weist diese Angriffe zurlick. 
ung desGlycerins inZucker haltigen 
auer undBorgmann(J, 1878. 
ann®) empfiehlt daher hierfür fol- 
‚centim. Wein werden in einer Porzellan- 
auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft. 
Masse zieht man sodann nach und nach 
nessenen Volumen absoluten Alkohols (100 bis 150 
je nach dem Zuckergehalt) aus und vereinigt die Auszüge 


laskolb 4 *h., des an- 
lange wahl ig alahen: 
\An/dem Bodı e 
Berichte der deutschen chem, Gosellschaft 1882 8. 438 und 2553. 


Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 13828; 18309; 1885 8. 200. 
Zeitschrift f analyt. Chemie 1832 8, 230. - 
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‚von weinsaurem Kalk bildet. Nach 1 bis 
das Filtrat:auf 30 Kubikeentim. gebracht und 
ein Wein Rohrzweker, welcher ihm’ vielleicht 
Vergährung zur Erhöhung seines Extractgehaltes zugesetzt 
worden ist, der selbstaber aus irgend einem Grunde nicht ihrertirt wird 
vergährt, so'wird eines solchen Weines Rechtsdrehung 
Be: des Eindampfens schon durch Einwirkung seiner‘ natürlichen 
‚ hoeh’sicherer aber bei Basatn oinigär/Psopfioi Balahaiine intLinks- 
aan werden." Solcher' Wein würde, nach der Neu- 
 bawer’schen‘ Methode behandelt;)'eine Ainksdrelrends Astherfällung 
liefern, Eine nur geringe Linksdrehung'der Aetherfällung bei ursprüng- 
lich Rechtsdrehung könnte aber ‘auch! von geringen ‚Mengen 
'Möstliävulose kerrithren, deren Polarisatiohsvermögen 
0 Snsasprseeehleieradn zur Geltung kommt, während 
es in dem ursprünglichen Wein durchrüberwiegende: rechtsdrehunde Sub- 
| stanz or) ‚wölche'in Alkohol mmlöslich/sind ; verdeckt wird.» "Ueber das 
Vorkandensein \unvergohrenenRohrzackers' gibt + Adfatigspolärisation 
Rechtsdrehung)und Polafisation ‚der auf dasselbe Volumen 
nachdem Eindampfen mit etwas Salzshure (uns 
ehtsprechehde Linksdrehung) derrsichersten Aufschluss. | Sobald 
rend Wein völlig vergahren ist, lässt eiti zum Most ürfolgter 
| Zusatz desselben Anit optischen "Mittel sich nicht ‚melif nachweisen, 
| keinen’ Binfluss nuf/das'öptische Verhalten der Weinesi\ | 
ru Exteactbestimmunig/empfehlen Verfüsser ein Istündig®& 
' Proekuen des auf dem Wasserbade von 500 Kubikcentim. bis zum Syrup 
‚einksengten Weines bei 1009 in’einen Trockenschrauk, dessen Doppel- 
wandungen' mit kochendem Wasser gefüllt sind: Der; Luftzutritt ist 
hierbei olns nachweisbaren Binfluss; ' Enthält"der Wein L-Proe. Gly- 
‚serin, s0-verliert‘er wihrend des Eindampfens ind Trockuens. dureh die 
Flüchtigkeit des Glycerins ots 0,14 Proc; mit der Abnahme des @ly- 
eezingelinltes verringert sich diesor Verlust und: beträgt z.B: bei ganz 
geringen Weinen, welche bei 5 bis 6 Proc. Weingeist vielleicht nur 0,4 
Proe; Glycerin enthalten, mur etwa 0,05 Proc. - Troeknetman dagegen 
den Extract bei 110°, so verflüchtigen sich auch während des Trocknens 
für sich allein in’ 3 Stunden 10 Proc. des vorhandenen Glyeerins, s0 dass 
der Gesammtrverlust erheblich grösser wird ’als beim Trocknen: bei 100% 
Die Veränderung der übrigen Extraetbestandtheile durch das Trocknen 
bei 100% ist verhültnissmässig gering; sie warde an der nichtiltichtigen 
Sie geprüft. 50 Kubikcentim. Weines mit 0,47. Gesammtsiurd 
wurden. zur Öyrupdicke eingedampft, !/s Stunde auf'dem| Wasserbade 
weiter erhitzt und in.dem so ee ‚Rückstand: die nichtfliichtige 
Saure bestimmt; eswurden 0,36 Proc. gefunden. ‘Der 3 Stunden bei 
1009 getrocknete Extract desselben Weines zeigte bei der Titration noch 
0,28 Proc., der bei 110° getrocknete »oh 0,22 Proc., der bei 120° ge- 
krocknete noch 0,11 Proc. nichtflüs » Durch den vor Grete 
(J. 1880. 630) vorgene)( = “wasser wird-das Gly- 














4 














1 Hektaliter,' re ndrebehan D 
3:.1878. 914) ‚nach weichem die. 
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in unterscheiden. Dagegen bleibt bei 
‚ Ptractbestititn der bei 
Tas WER vöhhandäneh Glyeerins, wie erwähnt, 
tind "bewirkt, dass Weine mit irgend erheblichem 
# noch nach Jutündigem Trocknen. einen weichen, 
’ geben, während der Extract der Natarweine hart 
ha pl doch hen, (bei starkem, dureh Gührung 
i ae mt der nörtmale Glyeeringehalt‘ wei) 
vun (Each u 
ion Zucker oder tinvergährbare 
rhest &, #0 wird für gewöhnlich dernach Hager 
netu Extranet ütwas- höher als der gefnntlene ausfüllen. Enthält 
dagegen abhortie'Menzen Glycerin, #6 wird’ der berechnete 
h Berhahfich geringer sein als deriin Wirklichkeit gefundene. 
des in reiten Natnrweinen enthaltenen Extractes 
halb’sehr"weiter Grenzen schwanken, von wesehtlichem Bin- 
ande. a a: Bodenverhältnisse der Gegend, in welcher ‘der 
: Inge des betreffenden Rebberges, Witterurig, Reife- 
I ehuben, Verlauf der'Gährung und in so fern die Behandlung 
ne ‚derselbe durch‘ Fehler in der Behundlung zuweilen 
h zeigt, welche seine Zusammensetzung erheb- 
\ ne dass ihm fremde Zusätze gegeben worden sind. 
: Ben Wen weil beim Stohen im Fass von der Oberfläche die 
‚abgehalten ist, eine starke Decke von Kuhnen 
so verzehren diese Gebilde nicht nur einen Theil 
ngeistes, sondern auch seines Extractes; ebenso verliert ein 
sögenännten „Fuchsigwerden“ durch Ausscheidung brauner 
Flocken, ferner dadurch, dass er während längerer Zeit grosser 
te ausgesetzt war, Selich! darch vielfaches Schönen, sei es mit 
»lase, sei es mit Anderen Mitteln, an Extraet. Die in reinen aus- 
; Naturweinen vorhandene Extractmenge steht in gewissem 
ae rortndenen Säure; sie beträgt nach Abzug der freien 
Sa Weines‘ bei'’keinem der'uitersuchten echten Weine weniger als 
Es katın nun 'ewar vorkommen, dass ein echter Wein einmal 
süurefreien Extract enthält; bestimmt man aber in solchem 
jehiflüchtige Säure, 'so ergibt sich nach Abzug der- 
trnete des Weines immer noch ein Rest von min- 
| Proc. Man wird aber'einen höheren Extraet als 1,0 Proc. 
3 der lkanmintennre verlangen bei Weinen, welche noch viel 
n Zucker enthalten, '; s irgend einem Grunde nicht weiter 
‚renen'nicht stilen Weine enthalten meist noch ge- 
heit (0,01 bis’0,1 Proe.); tum so viel also die im Weine 
n Pehling "seher Lösung‘ ermittelte M Zucker 0,1 
ft, um so viel wird man mehr als 1 Proe. säurefreien Br 
or für Natiirweine beansprüchen miissen. "Bei 
e © Grenze an sturefreiem Extract meist’1,2 Proc. ; 
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würde, letzteres TmikRokfintetheitmadieriwaionn 
1 Geissler) wirdzum Nachweise von'Fuchsin‘in.da- 


‚ge i 

nachdem‘ Durchsektitteln: mit der (demselben charakteristi- 

während der reine Weinfarbstof dasselbe nacli' dem Er- 

‚etwas missfarbig erscheinen: lässt: — Nach © H) Wolff?) 

zu, bei@egenwartwon Füchsin (salzsaures Rosanilin)' 

t Fuchsin Ss (rosanilinsulfosaures Natrium); welches neuer- 
Ant 

Nach Ch. Phomas?) wird nenerdings zum Färben von/Weih ein 

Dafkausuck ‚öder ‚Rouge vögetal genannter Naphtalinfarbsto® 

Nachweis desselben legt man in 20:Kubikoentitm des 

Weines:0,2 Grm. Beide, erwärmt , ‚wäscht die Seide 








Bonigibt echter Bötlwein mit Kalkmilch, einen grünlich- 

richlag, | beiiGegenwart von Campecheholzfarbstoffist der“ 

Der abfiltrirte Niederschlag wird mit Wasser übergösen, 

wird tropfanweise/ verdiinnte: Schwefelsäure ‚zugesetzt, ‚bisr die ı 

wieder eine föthe: Farbe’ anzunehmen "beginnt worauf man 

zusetzt und von nemeınfiltrirt » Setzt; manı nun: dent’ 

einige Tropfen Ammoniummolybdat hinzu, so verwandelt rich. 

arbe bei: Anwesenheit des fraglichen Farbstofis ; in Prputroth, 

sie beirechtem ‘Weine amrerändert bleibt. — E.-Geisslert)- 

dass nicht alle echter! ‘Weine einen‘ grünlichen Niederschlag mit 

geben, während die“ängegebene Reaetion mit Ammmonium- 

täflte — Sehr ausführlich wird die-Untersnuchung'des 

'08 vonL. Rösler besprochen in: ‚den 'Mittheilungen'der 

physiologischen Verswehsstation für Wein 

bätbsuhn Eidstsrnexd uch ie 200) su 11 ‚ae 
enuzetdninn. 1aadamı 1 ’ T7 rien aux 
Mit 1 InmiOh ae Ruerdindont DE lanr 


als, Die Santgerste bespricht ausführlich - 
N, Nach ©. O’Sullivan®) ‚enthält Gerste ‚etwa 
mylanund,0,3 Proc. #-Amylan. 


5 ‚ Coufralh. 1892 8, 211 uud 247, 
Pharm, Centralh, 1882 8. 301, 
Repert. de Pharmac. 10 8, 64, 


4) Pharm. Oentralh, 1832 8. 598. 
5) Zeitschrift f. d. ges. Brauwesen 1882 8. *114 bis 8 
6) Zeitschrift f. d. ges. Brauwesen 1892 8. 149, 
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ha über das Einwejchen der Gerste mit W. 
‚Zusammensetzung von E. Mills und J, Bertigren® 
‚Wasser ; iti welchem Gerste geweicht wurde, mindestens 
g- enthält ; eines: durch Metaphosphorsiure fillbar, 'das 
Atıfkochen! - Ersterds "Gypslösung im 
belialten werden, wahrscheinlich auch, aber im geringeren 


mehr Eiweissstoffe ‘oder wenigstens, Feet viel-als eine 
‚Carbonatlösungen: Die Ver, glauben düher\die.be- 
ehäitzung. des‘ Burtoner ‘Wassers deinem Gehalte ‚au Ni- 
ben 'zu sollen, 'welche.äls die Reitäugg 'beiördernde Btofle 
kind«-, Um‘beim Weichen möglichst, wenig \Extract‘zu verlieren, 
atlich ein 0;1 Proc.’ Gyps haltiges, Wasser zu» empföhlen ‚; wel- 
rbeilhaft- etwas salpetorsäures Caleinm zugesetzt wird... Wäll 
‚ch! zum Weichen nur. 0 viel: Wasser verwenien- als eben zur 
gudes' Kornes erforderlich ' ist4' 801 kana man' aueh Kin, weiches 
terwenden, ohne Verluste befürchten wamiissenaunmr le \ 
Mälzungmit Nachweiche aufder Tenne wird nach 
unsky?) die sorgfältig geputzterßerste im Winter 40 bis 52 
“ih? wärmerer' Zeit 24. bis30 Standen eingeweicht. “ Die-Quell- 
ser werden wie üblich abgelassen , das erste Wasser nach 6 bis 
heite nach12bis16, das drittenaelt24 bis 30 Stunden ’Weichung, 
seweichte Gerstenhaufen wird '4'bis 30 Centirn. Noch er der 
itet und bei jeder weiteren Bearbeitung stufenweise 
felegt. "Voir nun'an wird’der Haufen in 5 bis 6'Stünden um- 
und. yorerst regelinässig mittels gewöhnlicher Giesskanne gr 
H ‚bis, zur Zeit. des, Acugelus der (Gerste der erwünschte 
‚erreicht en Das Verfahren soll- HanRaNE bewähren. 
En Srsppenckkrhkeei verwendete‘. C, Völckh er?) 
Braut 4 Tage bei 5° en Kai 
are 100° grin. Abschwernmigerste wog 
'Kilogrm., Kar dass 3030 Kilogrm. wage x n 
ufgenommen Waren!" Pag fertige | icon. wog '8810°K 
lass "auf der Teenne 620 Kilogrm. Wasser verdunstet yaren. 
Ioor. Chem. Soc, 1892 8. 38; Dingl, polyt. Journ, are es. 


Allgem. Zeitschrift f. Bierbranerei 1882 8, 84.1 
Allgem. Zeitschrift f, Bierbrauerei 1882 8, 286. f 





” 


u 4 





























2,63 
0,579 | 0,645 | 0,711 
10,817 | 0,804 | 0,787 







11,868 71,783] 1,018 
2,36. | 8; 827 981 
0,559 |0,770.).0,651 
4 
0'018 [Urost | 0:08 
10008, 0,088 | 0.088 
0,280) 0,218 }o,212 
0,011 | 0,018 | 0,015 
‚2,4°,|,— ‚| 0,407 











0,367 | 0,385 
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stoffe berechnen; een 
d 056 Proc. Die stickstoffreichste nk nte 


re Eine russische G Men, 

"besass den nächst-höheren Stickstoffigehalt von 2,094 Proc. 

8 Gersten bewegten sieh zwischen den Grenzen von 1,837 

to 8,36 Proc. Proteinstöffen, einer böhmischen von 

a. d. Eger als stickstoffiirmste und 2,020 Proc. Stickstoff = 12,62 
sehen Atıch "dns Minimum der Phosphorsiture fUIIE mit 





h ya rar Tara derb, . 1980 
Ma Maximum 19,20 13,10 14,00 Pr 2” 


ei Minimum | BL BAT 760 

Da rien un, 100. Kr 1081 

Se Ne R ER Fe 88 de 

ner ci 

Omphorsdure, Dimerons 0,5317 01260 050 OKT 0,940 
{Mittel 0,903 0,851 1,018 1,108 1,056 


Im en waren demnach die letztjährigen Gersten, d. h. die- 
en der 18800: Ernte sehr reich an Phosphorsäure, Nur 23 ent- 
em weniger als 1 Proc. Pliosphorsäure und davon nur 8 weniger als 
Proc. Die Stickstoffwerthe bewegten sich zwischen grossen Ex- 
em, doch hersschten die Mittelzahlen vor. 25 Gersten, also 33 Proc. 
anter 10 Proc, Proteinstoffe und 14 davon unter 9,5 Proc, ; 
Gersten , also 10,5 Proc. gingen im Proteingehalt über 12 Proc. 
J. 1881. 768). 
Ländern geordnet ergeben sich folgende Durchschnittswerthie 
Kanenten der Trockensubstanz : 


Berechnete 


Be Stickstofl —pytainagome Fhosphorsäure 
kur - Böhmen ,,. 1,305 82 0,939 
I Ungam . . 1,016 947 1,071 
Be : * .. 1,587 9” 1,358 
. 1,590 2,9 1,036 
mi Frankreich. 11,618 109,11 0,962 
i Preussen . - 1,632 10,20 1,077 
ae HL 10,21 1,029 
u. Bratmschweig- 1,674 10,46 1,008 
Hessen . . 1,677 10,48 1,049 
Bayern . . 1,786 11,16 1,161 
Schweden. . 1,914 11,96 1,188 
" Russland . . 1,995 12,08 ans 

Baden . . - 2,078 12906 7 


Br 


kn pn und bei 75% gar pn a je 
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57 BER "Analysen 
RB 

zal im rate 
schaftlichen Centralschule Weihenstephan (Di en IT 
den Resultaten der vergleichenden Beo Trac aurähda tati 
haben sich diejenigen Malze in der P: 
ein Verhältnis der Maltose zu Nichtmaltose zwischen den 
1:0,48 bis 1:0,54 zeigten, was ungefähr dem bei der 
rechnung des Zuckers in der Würze als Dextrose als ı 0 
nommenen D-ND(Dextrose en Nicht-Dextrosß)zwischen 1: 1,2 bi 
entspricht. ' Die Klagen über hohe Vergährung und geringe 
haltende Kraft der Biere, häufige Trübungen von 
treffen die Malze, deren Verhitltniss von Mt.: NMt. im 
unter 1:0,48 gefunden ‚wurde, während langsame H asbie 
schlechte Verg4hrung, schwieriges Absetzen ER m L 
geringe Balerte der Biere mit der Zunahme des Nicht: 


Säuregehalt entspr«.0,2 bis 0,8 Proc. Milchakure. 


Es wurden ferner 24 Betriebswürzen der Betriebszeit 1880/8 


untersucht; von den Analysen sind hier nur diejenigen 
bei denen dio. Würze demselben. Sudes aus dem Hopfonkesel 
als Anstellwiirze- ® untersucht wurde: (siehe Tabelle Seit: 
und 845). _ = 
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345 
G IX 
k w_ 


1,0689) 1,0098 | 1,0072 1,0088 


16,09 114,86 115,76 | 14,41 
9,55 90. 956 | 8,55 
0,1000. 0,0982 | 0,1046 
0,625 0,814 | 0,654 
‚0944| 0,0973 | 0,0981 
0,1467 | 0,1044 | 0,0954 


159,70 | 59,34.) 161,69 (199.88; 
0,608 | .0,616..| 0,604 
‚802 | 3,850 | 4.150 Fern 
0,587 0,654 | 0,022 
0,821: | 0,202 | 0,806 


| 
0,685 12 0,842 




























durch Kochen die coagulirbaren Eiweissstoffe entfernt, 
Würde der Amidstickstoff mit Natriumnitrit bestimint ; 4 Ohe- 
n daraus hergestellten Malze ergaben so: 


v Tore 
Ds 1,527 


0.376 1,680 


1 3 Malzen A, B und © wurden im Laboratorium Maischen ge- 

lie Würzen aladann ungehopft untersucht, während eine Probe 

Vürze erst mit Hopfen gekocht und die bei möglichst gleicher 

on erhaltene Würze nachher wieder untersucht wurde: In 
eilen Extraet wurde gefunden : 

Gesammt- Durch Phosphorwolframsäure Amido- 
stickstoff nicht füllbarer Stickstoffanthieil  stickstoff 
- 0,9268 0,5700 0,4058 
0,7915 0,5458 0,3845 

«0,7653 0,8518 





0,8921 0,7114 0,5945 
0,7876 0,4706 0.2964 
0,7418 0.5108 0,9881 


NV ae zeigt, dass die Menge des Amidstickstoffes in der 
‚die Hälfte oder ‚auch weniger als die Hulfte des Gesammtstick- 

ri dass durch das Kochen mit Hopfen eine Verminderung 
te der Extracte eingetreten ist, dass aber das Verhält- 
‚Phosphorwolframsäure füllbaren' stiokstoffhaltigen Be- 
ile einerseits und der amidartigen Verbindung andererseits ein 





0483 | 
0,0913 | ‚0,0987 
| "0,1467 |, 0,1044 | 0,0954 | 0,0738) 0,1096 


89,3% 61,69 
0,616:| 0,664 
3880| 4,150 
0,587 | 0,654 
0,911. .0,708.| 


1685 | 0,601 











Malzauszüigen durch Kochen die. ‚eongulirbaren Eiweissstoffe entfernt, 
ı Filtrate würde der Amidstickstoff mit Natriumnitrit bestimmt; £ Che- 
n und ‚die daraus hergestellten Malze ergaben so: 


Malz 
\idstickatoff  Eelliimigitsist Amidstickstof Gesammtstickstöfl 


1,659 0,7014 1,818 
1,443 0,099 1,527 
1,846 0,530 1,579 
1,025 0,8376 1,680 
B und © wurden im Laboratorium. Maischen ge- 
die Würzen a ungehopft untersucht , während eine Probe 
‚jeden Würze erst mit Hopfen gekocht und.die bei möglichst gleicher 
2 erhaltene Würze nachher wieder untersucht wurde. In 
"Gewichtstheilen Extract wurde gefunden: 


Bin ır Gesammt- Durch Phosphorwolframsänre 
er ht Rüllbarer Stickstoffautheil 
. 0,9268 0,5700 

I ) 0,5468 


Be h 2.0,7876 

. «7416 
Base Versuch zeigt, dass fenge des Amidstickstofes in der 
"Würze die Hälfte oder auch 4 Hälfte des Gesammtstick- 
stoflen beträgt; dass durch dus Kocl 1 mit Hopfen eine. Verininderung 
‚im Stickstoffgehal: n ist, dass aber das Verhält- 
baren stickstoffhaltigen Be- 
tigen Verbindung andererseits ein 



























'ew in Cineinnati (*Amer. P. Nr. 259 993), — Reynolds in 
(*D. R. P. Nr. 17932) und J. Pourrez-Bourgeois in 

le En R. P. Nr.18 159) empfehlen ebenfalls Lüftungsvorrieh 
— Aus einer Mittheilung tiber pneumatische 
rei!) geht hervor, dass sehon 1853 Lacambre in grossen 
zotirenden Cylindern unter Benützung des künstlich hergestellten Luft- 





ges das Keimen versuchte. Galland (J. 1881. 771), Saladin 
verschiedene andere Constructeure haben sich mit der Vervoll- 
n dieses Systeines befasst. 
Darranlage für Malz, Getreide u. dgl. construirte E. 
in Breslau (*D. BR. P} Nr. 17 977). — H. King®) be- 
einen Hitzeregulator für Malzdarren.— Malzputz-und 
. ne pparate wurden von E. L.-B. v. d.Broueque 
n D. R. P. Nr. 16463), — V. Waindzock in Breslau 
M P. SEe.16088) und Bock in Darmstadt (*D. R. P. Nr.16678) 
\ beschrieben. 
E. Thausing®) erörtert eingehend die Malzbereitung. 
Be edischer Hopfen. Nach Braungart®) bildet die 
von Stockholm die Grenze des rentablen Hopfenbaues, wenn 
ne dort weit schwierigerist als in südlicher gelegenen Lündern. 
re sich hier namentlich ömpfehlen, gewöhnliche Schenkbierhopfen 
zu bauen, während feinere Lagerbierhopfen vorläufig wenig Aussicht 
haben. — Derselbe bespricht die Beurtheilung des Hopfens als 
Braumaterial 5). 
- — Verpaekenvon Hopfen. Der von H. Schramm in Hers- 
bruck bei Nürnberg. (*D. R- P. Nr. 19731) verwendete eiserne Press- 













» Allgem. Zeitschrift f. Bierbrauerei 1992 8, 374 und 566, 
Engiueering 34 8. #127, 
E. Thausing: Theorie und re ger Mulzbereitung und Bier- 
fahrikation (Gebhardt’s Verlag, Leipzig), 2. 
4) Landwirthschaftl. a 
5) Zeitschrift f. d. a 














Betz Spalyıen. bat Th. Dengaräl ausgeführt. 
des Pilsener Bieres verwendete Qwell- 


— Das zur Erzeugung. 
arten de ureehn Bruhn Pilsen enthäiltnach F,Stolba2) 


I  Enloiumenrbonat \. u ein... + 
nn Eisenearbonat |. ,- - 
a Minus ulfat . 2 -,- 


Sr 


gan dl ee 
u Le ED Be Substanz 


Tieren 


un  Braupfi 
Dorian (D. 


ei BEE unter 
gi nboden ver- 


» Allgem, nn Mr 2, ‚140. 
2) Listy Chem. 6 S. 136. un 
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hraubt, auf deren Aussenseite der Ventiltheil e auf- und 

ben werden kann. Mit e ist der Schwimmer f mit Glocke « 

PR ‚, Das Bier tritt durch die Löcher A in den freien Raum 
nf und e und fliesst 


Fig. 209. 


"Wien (*D. R. P, Nr. 17.025), m 
ud W. Stavenhagen in gl 
Halle (*D. R. P. Nr. 19277). 
— Steinecker in Freising 
. RP: Nr. 17938) macht 
"zum Ablüutern 
ron Bierwürzen, — Far- 
(har in London (*D, R. P, 
16893: und 17624) zum 
 Piltriren von Bier. 


und Hopfen zu richten. — 
der Läuterapparat von 
Einrichtungen zum Lüften 
mit kalter, durch Baumwolle Altrirter 
in Herford (D. R. P. Nr. 1 
Bei dem Brauver 
(D. R. P. Nr. 16452) 
Im Läuterbottich, nach der Verzuek 
kohlensaurer Kalk zugefügt, 


Berliner Weissbien. F Reichenkr ron in Oharlotten- 
burg (D.R. P. Nr. 195; 8) sw. im Vacnum ee Weissbier- 
f ü 
mischen und mit 
ınan eine kleine Menge in 

nit einem Drittel der aı 

Hefe in Gährung versetzt 
IK Lintner?) beschreibt die Brauerei der | Gebr, Lederer 


tt = 
9%) Amerikan. Bierbra 


2) Zeitschrift 1. d. ges 1 
#) Zeitschrift 1. d. ges. Brauwesen 1888: 8. 205% _ 


F 



















‚aus derS durch den Halın über den Vertheilungsstutzen « des 
Behälters auf diesen und von dort ber die anderen Behälter bis 
Gefliss g. Das Kühlwasser tritt durch m ein, durchfliesst die 
tage ‚Behülter und tritt oben dureh e ausdem Apparat, 
kühler würden fer- 
von Th. Mür- 
a Berlin (*D.. R. P. Nr. 
14). — Ch. Hölzner in 
he (#D. Rı Pı Nr, 19 713) 
hl er in Straubing 
DR: Pi 'Nr.19 897). 
"Versuche ‚der 'wissen- 
kaftlichen Station für 
‘in München!) über 
e -undSud- 
j0dtas: ssung gehon- 
a Bxsraotbestandtheile, 
über (die, verschiedene Zu- 
stzung des Extractos der | 
hopften Vorderwärze, Au-  _ 
wänswlirze,dergehopfienWürze \x@ 
im Zeuggeben und des Bieres 
tten den Zweck, die Unterschiede 
der Zusammensötzung des 
itraotes der Vorderwirze und 
ichwürze festzustellen und die 
änderungen zu ersehen, welehe der Würzesxtract durch dieGührung 
eidet; dann sollte ferner (bei Sud 2) der Einfluss der Dampfkochung, 
genüber der Feuerkochung (Sud 3) auf die Wilrzezusammensetzung 
Holgt wurden, Der Extractgehalt des Malzes wurde nach der Pro- 
rtionalitätsmethode ermittelt, wozu die Maische langsam in etwa %/, 
ünden von der gewöhnlichen Temperatur bis 75° erwrmt und letztere 
dann 2 Stunden beibehalten wurde. Die rasch abgekühlte 
sche aus 50 Grm. lufttreckenem Malz wurde auf 400 Grm, gebracht, 
und’ das specifische Gewicht des Filtrates bei 17,50 bestimmt, 
#r Extractgehalt wurde mit Zuhilfenahme der Balling’schen Tabelle 
technet.  Zucker-, Stickstoff- und Aschegehalt ermittelte man nach 
tw bekannten Metloden. 
"Sud Nr, 15 Malz aus ungarischer Gerste von Boglar am Platten- 
% 1 Hektoliter wog 70,5 Kilogrm. 'Gemälzt wurde dieselbe im 
Ivember 1877 nach dem in München üblichen Verfahren. -Bei einer 
eichdauer von 100. Stunden war die 'Keimdauer 8: Tage und’ die 
chiste "Demperatur-in den Haufen 20 bis 220. Die Darrang geschah 
Leiner Zieihordendarre innerhalb 48 Stunden, d.h. 24 Stunden auf 























1) Vorgl. Zeitschrift f. d. ges. Brauwesen 18# 
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860 V. Gruppe. Nahrungs- und Genussmittel. 


jeder Horde, mit einer Abdarrtemperatur von 100 bis 109° im Malze. 
Das Malz war schr gut aufgelöst, röstig und wog 1 Hektoliter 53,75 
Kilogrm. Am 12. Dezember 1877 wurde das Malz nach bayerischer 
Dickmaischmethode (2 Dickmaischen, 1 Lautermaische) auf einem ge- 
wöhnlichen Sudwerke versotten. Der Maischprocess war normal ver- 
laufen, die Abläuterung ging zwar langsam vor sich, doch liefen Vorder- 
wie Nachwürzen glanzhell ab und war später normale Brechung im 
Hopfenkessel eingetreten. Zum Anschwänzen wurde in zwei Partien 
eine dem Volumen der Vorderwürze ungefähr gleiche Menge Wasser 
von etwa 88° verwendet. Die Würze wurde bei 6° mit einer voll- 
kommen normalen und lebenskräftigen Hefe angestellt und kam nach 
30 Stunden an. Die Kräusen waren schön und trocken, die Gährung 
verlief zwar etwas langsam (14 Tage) aber olıne Störung ; die höchste 
Temperatur der gährendon Würze war 10%. Schöner Hefenbruch wurde 
nicht erzielt und ging auch die Klärung im Lagerfass in einem Keller 
von 2,5 bis 4° äusserst langsam vor sich. Der Geschmack des fertigen 
Bicres war schr gut, Mousseux und Vollmundigkeit befriedigend. Die 
Analyse ergab: 


Gerste Malz 
Wassergehalt . . . . 14,68 Proc. 6,82 Proc. 
Die Trockensubstanz enthält: 
Stickstoff . 2... 1,809 1,485 
Aschebestandtheile . . 2,69 2,98 
mit Phosphorsäure . . 1,010 0.852 
Aus Malztrockensubstanz: 
Extraet 2 2020202020. 75,68 Proc. 
mit Maltose . . 2... 44,8 
mit Stickstoff . © 2... 0,493 
Aschebestandtheilen . . . 1,194 


Hauptwürze 


Vorder- Nachguss Bier (nach der 


würze _ (letzter) lea) Hauptgährung) 
Spec. Gewicht + 17,5% . 1,0672 1,0054 1,0644 1,0289 
Concentration, Proc. Balling 16,35 1,85 13,31 7,19 
(scheind. Bxtracigeh.) 
in Proc. (Maltose . . 11,62 0,898 9,84 3,63 
der Würze ) Stickstoff . . 0,0917 0,0129 0,0752 0,0630 
(des }Aschebestand- 
Bieres) theile . . 0,215 0,045 0,200 0,202 
100 Th. Extraet euthalten demnach: 
Maltose . tr TO 66,55 73,93 43,14 
Stickstoff... 2.2... 0560 1.288 0,665 0,808 
Asche... 2... 0188 3,83 1,50 2,10 
nühere [Kierelsäure . . 0,1224 0,8386 0,1758 0,2326 
Asche, JCaleiumoxyd . 0,0198 0,0669 0,0810 0,0374 
bestang.} Magnesiumoxyd 0,1104 0,1981 0,1078 0,1869 
theile Kali... . 0,5449 _ 0,5406 0,9806 
Phosphorsäure . 0,3487 0,8285 0,4814 0,7567 


Mt:NMti.E.=1: 0408 0,503 0,858 1,320 








Gerste Mas 
7 19,91 Proc. 11,80 Pros. 
1,887 1,960 
22 2,38 


en 
Extract . "12. 91,07 Proc. 
Imie Maltoso . 5 

mit Stickstoff , 


u. “ 


Spes. Gewicht ine u. 
aan, oc. Balli g- 


Fi ei) 
6, 1? 
290 


Verhilline une € und Aschebestandth Sa En ist deren la 
iss zur Concentration a 


‚Jedenfalls 
r sowohl mit 
ichtlich der 


| ter Henptekkrung ‚enthalten demna 
Stickstoff als die Wurzen und zwar 
init der Hefevermehrung. Bei der I. 

> fass verschwindet nur mehr wenig Stickstoff (vgl. J. 1881. TaBy 
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Daxiross): um een 
‚kann mat, wenn m 
24 :(m-}+ Ns), femer 2 c(1= 










l 50 ist Maltose ; BERNER 
le 8. 851). 


N „Du Redustionsrermösen der Malswürze und des 
res untersuchte J, Steiner‘), Darnach ergibt bei der Würze- 
BERN FEhnEhe Probe den höchsten und dieKnapp’sche den 
‚Reduetionswerth. Bier redueirt die Sachsse’sche Probe 
| energischsten und die Fehling’sche am schwächsten, Für Stärke- 
Be werden in der Regel bei der Analyse mit der Fehling'schen Probe 
und mit der Suchsse’schen die niedersten Resultate erhalten. 
und Bier enthalten deshalb mehr als ein Kohlenhydrat mit einem 
Iduetionsvermögen, weshalb die Gesammtreduction nicht als von Maltose 
jein herrührend in Betracht oder Rechnung gezogen werden darf. 
- F. Chodounsky?) empfiehlt das Darauflasson des Bieres 
hrend der&ährung und stellt Betrachtungen an über den Verlauf 
aupfgährung bei böhmischen Biere. — Thausing?) 
„den Verlauf der Hauptgährung bei Wiener Bieren; 
"kurze Gährdauer und niedrigen Ver; 
Organismen, welehe zu verschiedenen Tahrer- 
uCarlsbergund dessen Umgebung,in der Atmo- 
häre vorkommen und in derBierwürze sich entwickeln 
ne Hansen®) Er zeigt zunächst, dass ausser 
Iharomyeesiapiculatus (vgl: J, 1881. 735) auch andere Saccharomy- 
ton, sowie Oidium Iaetis in der Erde überwintern können. Die 
e Succharomyeesernte wurde in der Zeit der Früchte, August und 
mber erhalten. Da in denselben Monaten auch die Bakterien am 
sind, #0 bietet diese Jahreszeit für die Brauereien die 
ie, da die Bakterien und spontanen Höfen schr leicht namentlich in 
Ihlschiffe gerathen. Mit dem Staube in der Luft werden indieBier- 
‚ getragen und können sich darin entwickeln die Saccharomyees, die 
terien, namentlich aber die Schimmelpilze, welche am häufigsten sind. 
eren waren am verbreiteisten ‘Oladdsporium und Dematium 
ins, dann Penieillium glaucum, seltener Botrytis eineren , Mueor 
is, Mucor stolonifer und Oidium Iactis, schr selten Eurotium Asper- 
cus, Aspergillus fumigatus und Penieillium eladosporioides, 
in Garten enthielt Eurotium Aspergillus glaucus, Aspergillus 
Penieillium glaueum und cladosporioides, Mucor racemosus 
', Botrytis ‚eineren, Cladosporium 'herbarum, Oidium lactis 
‚wenig bekannte Pilze, ferner Snccharomyces cerevisine, elip- 
xiguus, Pastorianns, Mycoderma und apiculatus, sowie Bacillus 
ber, Bacterium Kochii, pyriforme, und Carlabergeuse, Mico- 


Zeitz if, d, ges. Brauwesen 1832 8. 77. 
. Zeitschrift £. Bierbrauerei 1882 8. 316 und 508. 
. Zeitschrift f. Bierbrauerei 1882 8. 431 und 561. 
fra Carlsberg Laboratoriet (Kopenhagen 1882) $, 197; 
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bitter | bitter 




















5,360 
3,070 | 2,090 

0,480 
0172| 0,258 















R 8 x ‚50| 8,87| 8,500) 6,780 
87,41 | 85,709 91,27 | 89,628 | 91,28 | 90,59 85,776 | 83,66% 


00) 100,00. 100,000 1100,00 [100,000 [100,00 [100,00] 100,00 100,000 


Beermestalt fabanstelien, liess man die eine Hälfte einer sehr EUR 
ichen Würze unter Zusatz von viel Hefe sehr rasch vergähren, so dass 
hrung, binnen 4 Tagen vollendet war. Die andere Hälfte wurde 
‚sehr wenig Hefe versetzt und abgekühlt, so dass das Einde der Gäh- 
erst nach 8 Tagen eingetreten war. Es fanden sich; We 
ne. Robglycerin. Asche, Reinglycorin 
gährungszeit mit yiel Hofe 4 Tage 0,1046 Grm. 0,0197 Grm. 0,0849 Gran. 
ae „wenig. 8 „ 01749 0,0185 0,1566 
6, Dahm ') hat aufGrundder H ehner’schen Tabellen (J. 1880. 
Tabellen zur sehnellen Ermittlung des Alkoholgehaltes 
HatigerFlüssigkeiten nach Gewichtsprocenten bei der Destilla- 
nsmethode berechnet (vgl. 5. 821). 
Nach L, Aubry®) gelingt ‚der Nachweis des Stärkezuckers 
Burch,.dass der-aus Stärke bereitete Zucker oder Syrup des Handels 
18 dialysirbare nicht gührungfühige Substanz enthält, welche.die Polari- 
jebene nach rechts dreht.‘ Man dialysirt das Bier, eontentrirt das 
ysat und lässt ‚es mit gewaschener Hefe bei höherer Temporat 
Bleibt. .dann die zechtsdrehende Substanz. zurück, ‚so ist 
Urkezuckerzusatz iorwiesen. " Rohrzucker, von’ dem'man nuch als 
' ungsmittel, spricht, lässt, sich, mittels, Zuckerbestimmung in 
Eeekagle en ‚und, in der mit etwas Schwefelsäure, vorsichtig, er- 
Irmten Flüssigkeit aus der im letzteren Falle vermehrten Reductions- 
Vena in 
1) Zeitschrift f. t, Chemie 1AA2 3.456. 
2) 5, Jahresbericht d. wid om für Brauerei in München. 
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873 
en Durstes berechnet er 


ABB 

ET dabei £ TR 809142 £ sresiars 
[6 Ds 

’ 29730719 23457496 | 


9951318 10173014 
14.080981 14.267102 


Peiaaafirer brauch Byeusöhähäh Geträhke die letzten 10 abe 

h war £ 1864818 357 oder in runder-Summe £ 136500000 j 

h. Nach den Verbesserungen der Brauer jedoeh wären in jedem 

letiten 10 Jahre an berauscheriden Getränken 2143 600.000 oder | 

ih ganzen £ 1436000 000 ‚ausgegeben worden — eine Summe, fast | 

0 hoch als die ‚englischen Nationalschulden. Dabei ist zu. be- 

denken, dass. diese Ziffern in keiner Weise allenfallsige indirekte Aus- 

agen und Verluste, welehe durch das Trinken entstehen, einschliessen. 

tere belaufen sich jährlich mindestens auf £ 100.000, so dnss die 

osten und Verluste für das Volk aus dem jährlichen Getriinke- 
bi £ 240.000 000 oder fast 5 Milliarden Mark ausmachen. 

Russischer Durst. Die statistischen Nachweise des Ministeriums 

ben, dass im Jahre 1877 in Petersburg verkauft wurden : 2344 000 

Schnaps und 414-4000 Wedro Bier. (Ein Wedro gleich 12,30 

er.)/Vertheilt man diese Menge auf’ die Zahl der Einwohner, s0 kommt 

auf den Einwohner ungefähr 3 Wedro Branntwein und 51/, Wedro Bier. 

Die schädlichen Folgen dieses starkon Verbrauches des Branntweines 

Ausserten sich unter anderem in dem Uimstande, dass 47 000 Betrunkene 

allein von der Polizei auf der Strasse aufgelosen und über 108 Personen 

an Alkoholvergiftung erkrankten. 





D. Spiritusfabrikation. 

Das früher angewendete Verfahren der Stärkebestimmung 
in Körnerfrüchten durch Erhitzen mit Iprocentiger Schwefelsäure 
unter Druck, gab Resultate, welche mit den in der Praxis erhaltenen 
‘Zahlen nicht übereinstimmen, dx durch die Schwetelsiure nicht allein 
Stärke, sondern auch EREER Mengen Cellulose gelöst wurden und 

urde. Man gabdaher 

| diese Methode-auf und aan aun ohne,jeden Säurezusatz zu arbeiten. 
Da aber die Stärke durch Wasser allein auch ‚unter höherem Druck sich 
mar langsam löst und nachher "beit “Prennen 'der' gülösten Stärke von 
der Holzfaser ai Filtriren. ‚leicht eine Ausebeillneg ersterer ‚zu be- 


er 
801 =, The Brewers Guardian A: a; Zeitschrift, a Redatumic ‚Dramen 
ass? 5. 





®) a, = 454 Liter. 
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Die Gührungsgewerbe. j Er 


bewerkstelligen; -Die Resultate sind dieselben, ob mit Wasser: 

> Mengen: Milchsäure- gearheitot: wird; betriigt 

an Stiure 0,5 Proc, so'wird schon Oellulose mit in: 

 Dürch.Erhitzen der Stärke unter Druck ‚mit Wasser: 

Allein, dass ib erdlinnier Milchsture ergab sich; dass in'beiden Füllen 
Stärke in Zucker übergeführt wurden. Versuche, den Stärke-- 

le! der. Kürnerfrüichte durch direktes Erhitzen. mit verdunter.Balz-- 
‚Wasser ad’ zu bestimmen, ergaben kein sicheres Resultat, da/die- 
wersehiedener' Proben: zum Theil-eine Uebereinstimmung. mit: 

em auf gewöhnlichen Wege gefundenen Stärkegehalt erguben, meistens 


or Die /Kartöffslernte ist+«o schlecht ausgefallen\! der ‚Stärkegshalt 
181 Proc.) s0 gering; dass hach' M«-De lbrüok!)die 

ivonwendun ‚won. Roggen: dringend: "erwünscht ists, .Im! 
"schen Ditmpfer gekochf, "bilden die | Roggenküirner, sine sehr.) 

zäho Masse» Köcht' man +! /4 bis 2-Stuniden-beil3,5-At. so muss irimer 
nochleinemechanisclie: Zerkleinerung inachfolgen.. Zu\.diesem Zweck‘ 
muss zunächst ‚das Ser mits ‚hoher Spannung. aber mit geöffuster 
wenig) geöfinetem: Ventil; also langsam + 

‚geschehen, «Wie weit die en ‚Nachzerkleinerungs+ 
ni engedimpiten Roggen völlig aufzuschliessen, istnoch! 

Vortheilhafter ist @i, Roggen mit Kartoffeln’ gemeinschaft« | 

ee aaniten. Zu, diesen Zweck bringt mann je 100Kilogrm.Roggen 
mit 80 Liter Wasser in dan Dämpfer; wäscht die Kartoffeln zu, dämpftund | 
bläst nach 1%), Stunden aus, Nachin.Biesdorfausgeführten' Versuchen 
ist der an Daragsapeht von Barthelr(S, 881) hierfür Ischr> ai) 
empfehlen, daselbst: beim Ausblasen von-weineim Roggen das-Kornoll- 
‚ert wurde. Delbrück empfiehlt schliesslich folgendes ) 

nene Verfahren der | gemeinsamen Diimpfung von Korn und Kartoffeln. 
150 Kilogrm. Roggen ‚werden mit240 Liter Wasser unter Zusatz a 
O;5.Läter 'efölsäure:12 -Stunden' lang beil50% eingequellt, 

Wasser wird nun sbgolassen und der gequallte: en 

‚gegeben, welcher'bereits!150 bis 200. Kilogrm.Kartoffeim 

enthält; auf-den Roggen’ kommt dann der Rest der «Kartoffeln. '/Das) 
Dämpfen erfulgt-in: gewohnter Weise’ vie! bei Kartoffeln, d<.h. esiwird‘ 
ee hageitunp, zugleich der Fruchtwasserhahn geöfinet 
und-das Frucht“ und Oondenswasser völlständig:;abgelasseh..: Daranl'wird 
der Erucht#asserhahn geschlossen; von unten im Gänze 14/4: Stunde bei 
[B:6*Auıngedimpfe., ‚Das Alsblasem! wird‘ mit Vorsicht: geleitet. «Das | 








1) Zeitschrift f. Spiritusindustrie 18928..414.und Kd.t 4 h) 
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ArKilogem,. Stärke 517 
erhaltenen. Io denrlergmsmkuhan ınsinenyalaı Kaxtoffel: 
Hasys ch bau 
„B r Ammptaul eitung: Far He a eranhe km pferidarf 
[. Delbrück 1) der Dampf nicht-zu fein vertheilt werden, da er 
un. nie ‚erforderlichen Stoss ausüben kann, In Biesdorf ist daher 
Leinhass’sche Schlange durch 4 Dampfeinströmungen ersetzt, welche 
n us des Henze’schen Apparates an verschiedenen Stellen vertheilt 
‚Dadurch: ist! es. gelungen, die: Dimpfzeit für'Mais wesentlich zu 
n ‚sogar Mais und; Kartoffeln. germeinsam zu dämpfen. — 
r 4 kupfernen Einströmungsröhren ähnlich angeordnet 
I I zwar von unten nach oben /spiralfürmig, s0 dass; /weni siimrmtliche- 
h instı zen tin-Thätigkeit sind, der im Wasser\schwininende- 
Mais im Henze'sshen Dümpfen i in eine,drehende Bewegung: versetzt wird, 
= Di früherer Zeit bekanntlich ‚durch Rührwerkerhi 
2 Mittels. dieser Vorriebtung kann ınan den-Mais,innerhalbi einer 
de vollständig gar dämpfen, a0; dass ‚dadurch eine Menge, Kohlen. 
„wird: Man brachte, diese Einstrümunigen- auch an dem Henze’schen 
zur, Verarbeitung won Kartoffeln dient, an/und.es hat 
eigt, dass im vorigen Jahr, wo ja zum Theil erfrorene Kartoffeln. 
ischt. werden! mussten, dns Dämpfen‘ derselben auch’ leichter von 
ging als-durehi.die.bisher. üblichen: 2, Einströnungen. 
h Eirancke.hat sich in Biesdorf herausgestellt, das, are 
che länger ala gewöhnlich gediimpft/wurde, die Saacharöı 
höher war, die Ausbeute an Spiritus dagegen schlechteri.-Die Bestimmung 
eresuin de Körnerfi ER wurde nun früher a0 ausgeführt, 
rn gemahlene Mais Roggen bei 50% mit Malzauszug ver- 
> zuckert und dann unter Hochdruck bei 4 At,’mehrere Stunden erhitzt 
Die Resultate fielen’aber so niedrig ı ass zur Controls reine- 
tärke in gleicher Weise behandelt wurde. Dabei stellte sich 
auf diese etwa 5 Proc. dureh;den Hochdruck zerstört 
wurden dass also der Zucker, den man vorher torgfültig erzeugt’hatte, 
ir Temperatur verbrannt wurde, d. Stoffe überging, welche 
‚gährungsfühlg \ wären. Da nun jede Stärke haltige Substanz 
weniger Zucker enthält und auf jeden Fall durch den. Hoch- 
en in Zucker tibergeführt wird; wenn auch nur ingeringer- 
80 Br eine gewisse Vorsicht anzuwenden, dass man die Tem- 
pfen nicht zu sehr steigert; denn was vielleicht 
u er dadurch gewonnen wird, geht andererseits wieder ver- 


denn Riebe’ächen Verfähreh, wo bekanntlich der keschrotene 

















rs atifmerksäm darauf zumachen. Die ni 
smtuss mit Salzsäure hergestellte Müische war Tinte ahnlich, 
die Saccharometeranzeige war E; 5 Br our 7 Proc,, ein 
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Io ‚ durch dessen Oeffinungen WADERERE die 
rs strömt und hier das Maischgut 
Rührarıne n angeschraubt, welche der. ee 
nd ‚ist 'die-hohle Welle 3 an ‚den ents) Stellen 
her versehen, so dass an-jedem Rührarmende der Dampf 
‚kann. Ferner befinden sich zwischen je 2 Rüh: 
in der Hohlwelle noch. kleinere Dampföflnungen 0. Auf der oberen 
Welle «A sind imehrere aus Flacheisen hergestellte Rilhrarme p befestigt, 
Bee rer a Btzllung dis Kibeparistota nich oben zu 
bald sich die Welle A dreht. 

ApparataurAuflösung derStärke imHenze’schen 
‚von J. Plischke in Krappitz und ©. Weigel in Neisse 
BP: Nr. 19550) besteht aus einem "besonderen Druckeylinder, 
chem Wasser ınittels Dampf erhitzt wird. Dieses heisse Wasser 
mu bein/(Abireiben! der gedämpften Kartoffeln in den Dimpfer 

hrt werden, um eine völlige Lösung zu len. 
{ Dümpfapparat. Um Kartoffeln "nd Gewoilogleichzetig inden- 
“ chen Dämpfer verarbeiten zu können, wird derselbe nach 
ibmer.in Berlin @D. R. P. Nr. 16931) durch einen eonischen 
in zwei’Dheils zerlegt, deren unterer zum Dämpfen von Getreide 
Barnse ron dort entweichende Dampf tritt durch Oeffnungen in.den 
Raum, um’ die lier befindlichen Kartoffeln zu dämpfen ). — 
er] rankel in Gross-Strehlitz (*D..R.-P: Nr. 18 172) con- 

ein Sichörheitsventil für Dämpfer. 


Zerkleinerungsapparat von. im Henze’schen 
at gedümpften Kartoffeln, Mais u. dgl. nach A. Barthel 

e bei Zittau (®D. R. P. Nr. 17016) besteht im Wesentlichen 
‚an den Dämpfer geschraubien Vorkammer 4 (Fig. 218) und dem 
erungsrohr 3. ‚Der Rost o(Fig. 214 8.882) dient zum Auffangen 
ti chen, erg und dergleichen Beimengungen; er kann 


Fig. 213. 


ten, , Ein durch Anerrra zu a Ötrom 

bt die vom Dimpfer dus ın Rost c gepressten 

Schn ligkeit gegen die vielen im Inneren des Rohres # 

EnirgraS a(Fig. 218 8..882), welche radial gestellt bis 
fe reichen ı lei bes Batfergtug, yon einander in 
ohres B eingeschraubt sind. 
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: PDIR-P. Kost @ügpeinen il ai loga 
ı Au Möckeri(#D; By Pa ld" A hu arme Stern 
KORB 860). 10%. IEBE „U ,Igw) adaın suchen 5 alu oral 
Die Viorar beitutige tom Maik: mit" dem Hochdruckverfahren 
x ‚891, 814) ‚under Verwendung ‚des Entschälers von Bohm 
18814808) gibt nach J.uAddenst) sehr güte Resultatel’.Die 
betrug durchschnittlich von 90440°Kilögtn.! Mhisy\welche 
28. October» 1881 bis 1." Jandar!|1883 verarbeitet wurden; für 
Mais 35,8 Proc. das Malz'au 28° Ere Direihläun Erin O0 














jckarung dann diose Plissigkeit Aein Stkekörost hinzuflgte; 
)elbrück kommt es bei Anwendung des Henze’schen 


dass die höhere, Astkalich wi kende rEe 
ze datiert.” Bliist man en hen 


Me die Tı tur von 59 bis 610 eat 
| Ei hält man St, bannen Hi er dA llehlasenn Aläih 


"fest, sd wird kein günstiges Gührungsresultat erzielt. Es 
keineswegs , wenn an beim Maischen die T\ tur vom 
nieht überschritten hat, da,man trotzdem schlecht gea; EM haben 
kann, sondern man muss von 509:an langsam mit der Temperg: ur er 
undimit 61% enden, Wenn man-dagegen Mit dem Eellerreu nd’ 
arbeitet, wo das Malz auf einmal mit der ganzen Stärke zu- 
ischt-wird, so geschieht die Erwärmung in&egenwark grosser 
Mengen Zucker | und idtdanm für die: Dias! weniger, ‚sehädlich , ‚als 
"wenn sie in Gegenwart von Wasser: t: 4 Wenn manYbeim 
 Henzekelien Apparat von vorn herein (das gauze.Malz zugibt und nun 
| die Denperatuh dutch" wenig. heisse Kartöflelmasst steigert „dann ge 
| sehleht die Erwärmung in Gegenwart: von'wenig, Zucker amd in.diesem 
 Fallescheint die Diastase geschädigt zu werden. Salzsäure, führt Stärke 
 Teichter ih Zucker tiber als’ Malz. Man. liat.im-Biesdort ‚verschiedene 
Versuche nach dem: Verfahren von-W assunuss ausgeführt, und.zwar 
Wurde ein kupferner Apparat aufgestellt, ‘in. welchem die Ueberfülgung 
der Stärke der Kartoffeln’ in Zucker durch Salzsäure geschieht,, ‚ „Dabei 
| bat sich herausgestellt, dass allerdings die Uebarführung’eine sehrschnelle 
and volltindige ist ind dass die dabei erzeugte, sehn.dunkelnussehende 
" Selilempe 'dem Viel nicht nächtheilig ist ;..da..die ‚Salzsäure, mit Bode 
en | Der Versuchsapparät, war jedoch.,zıy kleini,.s0 dass 
EWonnene Maidcher nicht die für ‚unser. Steuernystsmnothwendige 
 Conventration hatte Es darf nicht zu viel’Salzsiureiangewendet werden, 
"da das gebildets-Kochsals 'herumend ‚auf diel Kihetkiligeit ri Hufe 
Wirke(vghiahtBblo813) 9A a 
Die Vergäh barkeit von Arne Yon wurdg Fr fer 
Hotsmain !) untersucht» “Darnach ‚scheint die) Holzmaisehe einen die 
‚Hefe tödteniden Stoff zu enthalten, und die Vermuthung liegt habe, dass 
‚die bedeutende Menge Schwefelsäure, ‚welehe von, dem Verzuckerungs- 
process. in der Maische aurückbleibt ,; in erster ‚Juhnie, die, Schuld be den 
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Die Gährungsgawarbe. 889 


seen des ren ‚Spiritus, ‘Maisspiritusj" welchen man 
kurzer Dämpfung er ere r 
Seen Tanger Dümpfung hergestellte, weil 
letzteren Falle wahrscheinlich Fettsäurekther'bilden." Auch die 
| Hefe ist von’ wesentlichen Binfluss auf die Natur den entstehehlen Pro- 
ee eeetovanı, dass die lehenskräftigste, "best ernihrtse Hefe 
uch einen Alkoho} von fast völliger Reinheit eräetgen! kann, fast öhne 
| die Bildung "on Fuselöl' oder sonstigen 'homolögen Alkoholen‘; welche 
h een ‚dem "Aetbylalköhol stehen und für'die Raffe 
in die allergafährlichsten Beimengungen des Rohspiritird bilden. "Wir 
mehr 'eineHefe kränkelt und sieh’ dem Absterben/nähert, 
Dee räliger: ‚Alköhol' sie 'zuNerzöugen im Stande ist undeihsundso 
i die erwähnten Nebenprodukte auftreten; "do dad ke 
anrim Geruch dos Distillate ee ee 
‚wollkommen' ausgebildete jtigeMofe erzeugt ind 
z Hefe welcha kränkelt) die Natur'der Hefe erk: 
r Bernie wär “oder ob’ Fehler bei'der' Botwicketunpdai Hefe Hefe 
Mavek drfund ferner, dürch Untersuchang' verschiedener 
oben; dass in" denjenigen Brentiereien, welche schlecht ziehen, 
in guter Spiritus erzengt wird ,' dass unter schlechten Verhält, 
ügter Bpiritus auch sehr gerii iewerthig ist! Je vollkommmerier 
‚der Verlauf der Gährting , je besser der Betricb’derBrimnerei 
so'reiner und weithvoller ist audh’das Produkt‘ Bs'gilt nuniein 
m anzubühnen , den Spititas von dem Raffinadeur nach seinem 
mswerth bezahlen zu lassen‘, (denjenigen Brennereien, welche 
dem Vortheil,' welchen sie durch die gute Beitung ihres 
b ‘Auch wirklich voll'zu@hrte kommen zu’ lassen. "Hierzu 
ein Verfahren nöthig, um den Reinheitsgrad ‘des Rohspiritus 
ht schätzen’zu können als etwa’ den‘ sogenannten Quotienten 
" Das’ einzige Mittel, "welches-Müärck er 'bis jetzt hat'auf- 
juin ‘die Verunreinigungen zu trerinen, ist‘die fraetionirte 
Destillation.“ Bs wird sich nun darum hundeln, dutch Untersuchtigen, 
Hand in Hand mit dem Spiritusraffinndaur nusgefthrt werden 
mliksen;\nachzuweisen; wie gross der Räffinationswerth eines Spiritias ist, 
mach einer ini Laboratorium’ vorgenommenen Fraetion’ bestimmte 
te gibt. "Er'hat' ferner versucht, die Nebenprodukte 'durch’rer- 
‚Stoffe (abzuscheiden oder nich‘ versehiedenen "Vorfahren zu 
iu Das Destilliren über Fett'erwies sich als'völlig unbrauchbar; 
mittels \CHlorenleitum | kommts" kein vollig reiner Acthylalkdhöl er- 
erden: \' Farbstoffe welche nieht im Alkohol, wöhl’aber in 
n. Stoffen /löslieh’sind \" konnten 'hicht‘gäfänden werden weil 
en» der dem’ Atsılıylalkohol folgenden Alkohole jenen #0 
| stehen, (dass wie fast das gleiche Lösungsvormiögen haben. Nur das 
Me rankreich längst eingefüihrteSa valle'sche Diaphanometer kann an- 
scheinend wenigstens zur, oberflächlichen .Beurtbeilung des ‚Werthes des 
| Rohspiritus verwendet ‚werden. --Kocht man nämlich‘ reiner 
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rhält man bereits aus ‘der Vermehrung der’ Schlempe; 
„Latterwassers, da diese umso grösser ist, je mehr 

x h Bra ‚Für 100. Liter Maische gab an Sehleipe 
‚Blasenapparat 125 Liter, dervon Weigel 

ie Masern 10 185,Bi- 189 Liter, der‘ Beeren u 
tigem Alkohol 118 Liter | 

Autoph bei 80 Söprocentigen Alkohol 118 Bitersund ein 
218,5 Liter Schlempe. ' Dieununter- 


it/134 und 179 blter Wasser inie.89 

brauch gleieh>644 und ‘5,8 Kilb- 

IrBberApprat-rots Ihges ohrkusht Aie-100 Liter Mäischie 

| ads init 65% Erwlirmang; ohtsprechend‘4,4-Kilogem; Kohleit, 

| Fern Ökristopk 116 Liter mie! 480, engsprechend"4;d Kildgem 

} ind! der’ von Biohtir 76 Liter Wasser nit 2,59 Etwilfmung oder 

"Kilogrm‘ Kohlen: Die KltereConstrülktion des eontiluirlichem Co! 

lonnem e# erfordert’ demtiach dem; "Däampfrerbrauch. 

‚neneren Construktionen von Ohristd Ban und Ilgew haben-ebai 

‚ den Appsratmögliöhst'ei 'zu' gestalten nid. gerade 

a, wihrend di ler Conan den unförmlichen‘ 

. "diesem wird aber die Maische kostenfreirdureh'die 

R t) welche doch #0 wie 60 den-Spiritusdämpfenventzogen 

„Den retteren’ Apparaten fehlen diese‘ Vorwärmer, sie ge- 

daher such mehr ' Dampf; dagegen stellen sie sich innder Ant 

billiger als/die Alteren Apparate. * Schr/empfehleiswwerth' ist 

die Anbringung‘ eines Dampfregulirventiles. Die 

‘obeisernusioder kupforne Destillirapparate anzuwenden sind, wird 

snen Seiten dahin beuntwortev, dass sichdie güsstisernen 

eselr gut! halten, wenn nur dafür gesorgt wird, dass der Dampf 

we en eine Fläche 'eintritt, damit nicht diesich abischeidende; 

‚ruphitschicht entfernt wird. » Vebrigens warden auch.die 

en Ahente angegriffen, wenn 'sie atich etwas widerstandsfahiger 
in Maische sind als eiserne. 

pparat, von W.Oströwski in Posen 

N von. zwei, ans Ringen, zusammengesstzton 

a gebildet /-welche zwischen sich eine Schnecke ein» 

Die Kıgerite 16 durehluhfe den Ki förniigen Kanal 

plelsaugeleiieen Dampfes erwärmt. Die Alkoholdimpfe gehen 

‚mittlace Rohrnach unten undsteigen.dusch,.zwei Schichten Glas- 

jedie Beben helyengbuntseikcl ihn nach oben; ummach 

eitet erdeti." "Die von a anla blau: 
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wird\er nach Zusatz von 0,1 Proc. Schwefelsäure durch.eine Anzahl von 
Glaseylindern B (Fig. 227 8. 898) geleitet, um hier der Wirkung eines gal- 
vanischen Stromes ausgesetzt zu werden. : Das Eintrittsrohr a. ist der 
ganzen Dänge nach'siebförmig durchlöchert.und trägt auf beiden Seiten 
mi dem positiven und aghliten Pol einer galvanischenSäule verbundene 


mächeten Oylinder; schliesslich zum Reeti arat. In derBon- 
Vet schen Destillation in Bapenme-lez-Rouen werden mittels 12, solcher 
“titglich‘300: Hektoliter Alkohol gereinigt... ..; 
Nach Angabe von Duteortre!) werden von Bowlet aus Mais- 
statt früher 40 bis’50 Proc. nach dem. neuen. Verfabren 75; bis 
"reiner Alkohol erhalten, aus Rübenspiritus, welcher. auf andere 
Weise nicht rein schmeckend zu erhalten war, jetzt ebenfalls. 75 bis 80 
Proc, reiner ‚Alkohol (dargestellt. — Das Verfahren. ist, inzwischen ‚an 
ENaudin und J. Schneider in Paris (*D. R. P.. Nr. 17.194, vgl, 
J. 1881. 819) patentirt. 
L. Salzer in Wien (D. R. P. Nr. 17201) will Alkohol aus 
üben oderMelasse dadurch reinigen, dass er denselben in 
inktem Eisenblech odek emaillirtem Hammereisen auf je 
tocentigen Alkohol mit 70 bis Br: Grm. Actzkali versetzt. 
Mischung twa-1 Stunde lang hat stehen lassen, rhrt 
&um und wiederholt De artkkhesen 12zu12 den 
ersten 24 Stunden Man lässt dann die Flüssigkeit 12 
ehen, gibt 10 Proc, Wasser Hinzu und wiederholt das Ummrihren 
jgkeitsmasse wiederum von 12 zu 12 Stunden wihrend Her fol- 
den. ° Nachdem man dann den „Alkohol 
lassen, filtrirt man denselben durch eine 
tiehicht und setzt für je 100 Grm. Kali'290 Grm einsture zu. 
dem Umrühren lässt man 12 Stunden ruhig stehen.’ Dann In 
fir 10 Liter Wasser fr jo 1 Hektoliter E Alkohol hinzu, Ikast 
it Ullinst 12 Stunden stehen und er vor dem 


























eD. R. P. Nr. 16808) nicht, den Alkohol auf den Sied- 
g zu verdampfen und denselben in den Condensatoren zu 
wie dies in. den einfachen..Apparaten geschieht. . Man muss 
sieh vielmehr bestreben, die Alkohole von verschiedener Stärke und von 
verschiedenen Qualitäten, welche durch jene Analyse gewonnen werden, 
von einander getrennt zu halten; denn ohne dies ist man genöthigt, das 
Verdampfen und Analysiren des Alkohols sehr oft zu wiederholen, was 


1) Bullet. ds Rouen 1881 8, 291. 
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uselöl, ‚welches a Auf den oberen Abtheilungen 

P es zurlickgeblieben ist-— 

Ehalwahrilfeent und durch ki z ide 
önden Process darin verbleibt; - $ = ' ’ 


\ Onadtvisen der.Seh, 
soll“ dieselbe nach G. Arte B 
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g den Yasdal Stoffen, durch Filtriren, Schle od 
an Die ablaufende Flüssigkeit e- in & Betriebe 
@äbel eöhdentrirt, um dann verfüttert h 

1  Nüch EMachn. Kali Rd Piel ! 

v von Oenabtäther, während Tresterbränntwe Id {vi 
in Folge desseh unangönchrm Phenigkgen Die züt Erz 

endeten Traub ‚len stets sllas gepredät, di 
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hin 151,4 bis 166,5 Liter (40 bis 44 Gallonen) fassenden 
wird, Der unter steueramtlicher Controle gelagert @ 
in darf % Jahre liegen, erst dann, bezieh. bei der Entfernung 
een, ist. die Steuer zu bezahlen, nachdem vorher der Inhalt eides 
jeden. Fasses abermals gemessen ist; für die Differenz zwischen der 
ersten und zweiten Messung, welche Aleo-dor Leckage und Verdunstung 
ea Si ist bis zu der aus folgender Tabelle ersichtlichen Grenz 
| * zu entrichten. Öffenbar liessen sich aus diesen auf amt- 
| Wege in zahllosen Fllen ermittelten Verlusten leicht zutrefende 
ttszahlen über dem Maximalverlust Wh) welche den 
Spiritusfabrikanten veranlassen sollten, sich inöglichst ı un Set 
Behälter zu bedienen... 
Es He 180 Pros | 19 bis 31. Monnie,» 1" er) Proc. dn 
ERDE Arnd. BT 13,75 















Bestimmung des Fuselöles ren Die Bigen, 
schaft. des’ kädiflichen' Fuselöles, mit Anilin und. Salzsture ‚eine rothe 
au entwiekeln) hat Al Torisson (vgl... 1881,1822) zur 
Nachweisung des Fuselöles im Branntwein verwendet... .K, Körgtert) 
hat nun gefunden; dass diese Reaction nicht dem Fuselöl ‚als, solchen, 
‚sondern‘ dem! darin als Verunreinigung vorkommenden Bantanal, zu- 
kommt. ' Dieses Furfurol- ist: kein-Produkt des eigentlichen Gährungs- 
"Bei ‘der Destillation der yergohrenen Maischflisigkeiten 
freie Säuren, noch unvergohrener Zucker und andere; Kohlen- 
'beilhoher Wemperatur auf einander ein. | Während ein. kleiner 
' des hierbei‘ gebildeten Furfurols: schon. mit ‚den. Dimpfen ‚des 
Be yakokch fortgeriäsem wird und im Rohapiritus.wiederzufinden ist, 
sammelt sich die Hauptinenge inıden’ schwerer flüchtigen Alkoholen an, 
uamentlich im Fuselöl,' weil der Siedepunkt- desselben. dem. ‚des Furfu- 
roles sehr nahe komınt. Es wurden ferner verschiedene Biere, und echte 
Weine mit Chloroform ausgeschüttelt- und’ die. Auszüge auf, Furfurol- 
‚gehalt geprüft. Die Schärfe, der Reaetion “wird ‚hierbei. allerdings 
wesentlich dureli den 'änhiingenden: gelben’ Farbstofl'. beeinträchtigt, 
welcher such bei schr' vorsichtiger Arbeit-nicht wu entfernen ist, | Gleich- 
wohl wär beim Versetzen der anfangs hellgelben Probeflüssigkeiten mit 
Anilin und Salzsäure eine sehr deutliche Tönung derselben ins Rothe 
‚mieht zu verkennen; weshalb wohl die Annatime- berechtigt isty dass auch 
diese Getrtnke Furfatol ‘wenn /auch nur in ganz. geringen ‚Mengen ent- 
Halten: " Im’Biere ist dis Gegenwart desselben schon wegen des langen 


1) Berichte der deutschen chem. Gasellschätt 1839 8.830. °" |) 
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Die Gährangigbwerbe. 





licher Form zulähsen solle. Er hält os daher für eine nothwendige 
die sehildlichen Nebenprodukte besser als ir 

kennen ku Torien, der Technik, sie ans den alkoholischen Getränken zu ' 
| er raerdhine staatlichen Aufsicht , den Vertrieb unreiner Alkoholica 
| 3 Ense wenn die auf den Alkohölgenuss bingedrängten | 
| ihn in einem 30 bin 40 Proc. Krre ertielanden 

käuflichen im der nimlichen Reinheit trinken, a ‚Wohl- 
WEB baute eiiieia ändern achte ae Belobrung 
und Vekotsgäbung dns reine im Genusie erreic) find der 30 
"irnsinch un ven ya 


Vase er wein win: ein me aaa Di Ai | 
up \ 
für" den di 
Een 
een. are Wirkung ° 
ee esberyi wa udko) Ir 
Bein eher 


te 100» Gr. = he schmeckten Wir find hefüg 
Adietd sich) sinrkös Brennen Auf’der Zünge und im Halse 
Atich dreh öfteres Nächtfniken von Wasser nicht zu  beneiti; encitigender 2 
Br Erstiekungsgefühl, Uebelkeit, Era 
iin Magen, öftöres Aufstossch wit re dlir 
jlteisser Kopf, Herzklopfen. "Näch etwa einer Stun 
uhgen vorüber." Etwas Weniger unangenehm waren 
Bean 10 Tropfen Aldehyd in 300 Grm. Wein 
Aldehyd findet sich, äusserim Vorlauf‘ auchin geringer Menge i in jungen, 
hienen Weinen, as welchem, cs "bei ' längerem Lagern ver- 
söhwiridet.*"Es'ist hekatinf‘ dass junge Weine rascher und intensiver 
berauschen ala ’alte; vielleicht &pielt dabei der geri Alierrigagle 
eihe Rolle. | Von 25 Tropfen Paraldehyd auf, Aa Wasser ist der 
Geselinnak bei weiten nicht #0 intensiv‘, aber &önst ähnlich dem der 
. Brentien auf der Zunge ünd im Halse, stärker, lang 
"Naächgeschmack, spiter Uebelkeit und, leichte Magen- 
‚sehmerzen; hänfiges Aufstossen’niit ehärakteristischem uerheich, Se 
Verlauf \von 1, Stunden sind die Eiätheiniingen Vörlber., 28 Tropfi fen 
Ateoral in‘ 50 Grin. Wein gibt Schwere ih Kopf un: eek e a 
| ropfen Propylalkohol i#'250 Grin. Woin ergeben leichtes, 
\ vorübergeheudes Gefühl von Eingenommienkeit des Kopfes. 60 Dpuien 
zeobutyiaık6hol in 125 Grm. Wäisdt genommen, SERPR. onnen 
, Zunge ‘und iin Hälse, fuseligen Nächgese! 
bald »varubergehende Vebelkeit" 46 Tropfen ee; ol, mit 
200 Grm. Wasser genommen, ergaben Magenschmerz, heissen Kopf, 
‚Schwindel, Eingenopmenheit Am Bopfbes 50 rt Amylalkohol i in 
— E82 
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t iman hiervon den ansgofihrten ‚sowie den auf“ 

'mit Holageist versetzten nach dem‘ Fern shree 
"beirägt die) dem Verbrauch ‚ala Getränk‘ verbleibende 

britannien und den dazu gehörigen Läindern : nn Er 

"England" Schottland)" eland ' Grosbritähnnden 
16125183 +.6086401.+:1,5075.808 27236952), 
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Nach E. Meiss1?) gelingt es, die Kuhmilch durch Erwärnen 
derart 'zu conserriren, dass sie sich in Iuftdicht verschlossenen Flaschen 
ee „ohne zu gerinnen. ‚Solche Milch rahmt zwar wie jede 
‚auf, ‚das abgeschiedene Fett lässt sich aber durch Einstellen in 
warmes Wasser und Schütteln leieht wieder in derselben vertheilen und 
unterscheidet sich unmittelbar nach dem Conserviren und noch 
‚etliche Wochen ‚oder Monate spiter in Farbe, Geschmack, Geruch und 
Reaction wenig oder gar nicht von frisch abgekochter Milch. Frisch 
gekochte Kulmilch (I) ’und'slieselbe Mileh eonservirt und: 8 Tage alt (IT) 
reagirten Z. B. beide ee gehen schwache re 
enthielten: » 









Wasser . : = nt. 86,50 EIR tt 
Protein iz. ualumın on sun 8.84 BT 
A et 4,08 
Zuaker . 0: Pre 4,9 
Mh De 0er OT 
100,07 9,907 


Endlich ‘aber beginnen sich: Veränderungen vorzubereiten, welche 
sich zuerst ai’ dem talgartigen, initunter auch ranzigen Geschmack des 
an der Oberfläche abgeschiedenen Fettes bemerkbar machen. Später 
wird ‚canseryirte Milch manchmal auch bitter schmeckend, die 
dr aber immer unverändert. Nach sehr langer, für dieselbe 
1a einzelnen Flaschen jedöch verschiedener Zeit ist sieauch 

En Tae verändert, ohne aber gerönhen zu sein. Einige 
Milch, die im Frühjähre 1881 conservirt würdep, machten die 
Een und zuriick; die eine Hälfte davon langte Ende August 
‚gutem Zustände "zürüick, die andere zeigte das beschriebene 

jer bereits vertinderten Milch. Das Fett war in Folge der 

g &ü Harten Ballen geformt, die Reaction schwäch suner, der 
ran, talgartig, der Geschmack schwach bitterlich., Die 
e Untersuehung ergab, dass die Veränderungen hauptskchlich 

f haltigen Bestandtheile der Milch betreffen, wihrend Fett 
chzucker nur wenig oder nicht davon berührt werden. Das Fett 
‚das Verhalten des normalen Bütterfettes, welches ransıg oder durch 
Stehen an Licht weiss und dabei talgartig schmeckend wurde, 
e dass der Schmelzpunkt und der Gehalt an fllichtigen Fettsäuren 
dert wurde. Das vom Fett und 0,5 Proc. ausgeichiedenem, 
‚rigern Cnsetn getrennte Milchserum schied beim Kochen auch nach 
fen Essigsäure nichts aus, a0 dass Albumin und Case 
Adshr darin enthalten waren; es gab aber sehr starke Peptonreaetion. 

10 Kubikcentim. Serum gaben beim Verbrennen mit Natronkalk 52 
Millizrm. Stickstoff, entsprechend 3,25 Proc. Protein; mit Bleiessig ge- 
klärt, gab das Serum im Azotometer sehr wenig Stickstoff, woraus her- 
worgeht, dass die Hauptmenge des Milchcasetns in nicht eiweissartige, 





















1) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 13928 


— 














De 
der Milch ni 

zu "ende Klhlvaner die 
‚In den Swartz schen Gefüssen 


zur Ver Bar, er 
asser zur Sarg! All Ep bet, un 
nissen. diirften; weniger hohe Gefüsse bessere Dienste thun, als 
es die Swartz’schen in gewöhnlicher, Grösse vermögen. ‚Immerhin 
wird der Kühlung der Milch noch viel zu wenig Beachtung geschenkt 
d,.liegt ern eine Hauptarsache für die so vielfach anftretenden 
‚hler und schlechten Küse. } r 2 
Veberdiebeim KühlenderMilch entstehenden Verluste 
hat W. Fleischmann 1) Versuche ausgeführt, welche ergaben, duss 
der Volumenyerlust nicht mehr als 1,26 Proc., der Gewichtsverlust bis 
1 Proc. betrug, wenn man den Verlust durch etwaiges Verspritzen oder 
Vergiessen nicht beriicksichtigt. — Nach den Kühlversuchen von 
W. Schmöger?) gab ein Röhrenkühler von ©, Kuhne bessere 
Resultate als der Kühler von Lawrence. . 
Die neue Milchschleuder von A. Fesea in Berlin (D. R. P, 
Nr. 16493) soll’ gleichzeitig und ununterbrochen Rahm’ und Magermilch 
in bestimmten gegenseitigen Verhältnissen ausfliessen lassen (vgl. J.1880, 
709) 9.— Die Laral’sche Schleuder (J. 1880. 707) ist von @. deLaval 
in Stockholm (DR. P.'Nr. 17423) jetzt dahin verbessert, dass die 
Ringkanile, in welchen die getrenäten Flüssigkeiten aufstiegen, m Wag- 
fall gekommen sind; dadurch wurde einerseits das Trommelinnere voll- 
ständig frei zugänglich, andererseits wurde die Möglichkeit geschaffen, 
und Magermilch in der gleichen Entfernung yon der Trommel- 
ee ustreten zu lassen. Man 
ist also im Verhältniss der Rahm- 
zur Magermilchgewinnung un- 
abhiugig von re in 
der  Rotationsgeschwindigkeit 
der Trommel und bestimmt 
dieses gegenseitige Verhältniss 
"je nach der Grüsse der Einsätze, 
welche man bei # (Fig. 233) 
für den Abfluss der Magermilch 
anbringt, oder durch Stellung 
der Schraube, welche die Mün- 
dung e, für den Abfluss des 
" Rahmes verändert. Der Ein- | ! 
tritt der Vollmilch geschieht unter Vermittlung des Trichters P' und 
der am Trennungsflügel m sitzenden Röhreg. Dieser Trichter mit Flügel 


1) Milchzeit. 1989 8, 753. - 
2) Milchzeit. 1892 8. 817, u 
3) Dingl, polyt. Journ. 244 8. 373. . 
























(vgl. J. 1880. 710) von W. Fleischmann) ergab 

Resultat. — K. Flaack®) bespricht die Vorwend 

Schleuder in der Milchwirthschaft; über Le 

u. dgl. gibt er folgende Zusammenstellung : via 
er! 
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"> Die Angaben von Mann u. A.), dass sich der Schleuder- 
Worrinb.nlcht für die Kisefabrikation eigene, werden von Fleis 
man D.Gäbel®) widerlegt. i Y 
Fl dem mit der Petersen’schen Eee Be 
wonnenen Rahm durch 'Kneten gewonnene Butter ang Hz 
Fleischmann®) folgende Zusammensetzung: ö v“ 








a Anbr 4T wagpi Kinlaggonis og worin 
Be ae ee 
R L 
elle“ ein vi De 
} 00 D080 j on B2100! “ 
EV 1 DR N 1 u 1 aha 
a 100,000 100,0007 100,000 100,000. .. 


"Y Der Gehalt an Milchzueker wurde ar der‘ Dinerenz. en 

alle übrigen Bestandtheile der Butter wurden direkt bestimmt. "Bütter 
N. Iwar stark gesalzen, II aus dem mit Wasser gewaschenen nochmals 
durch die Schleuder gegebenen Ralım gewonnen und schwach gesalzen, 
am durch sofortiges Verkneten von süssem Rahm ohne Salz, IV desgl. 
Teer 2 andere Proben waren aus Oentrifagenrhli dar: 

man mit Wasser beliandelt, zum zweiten Mal durch die 

er gegeben, schwach angesäuert und dann vermittels Hand- 
hutterfasses ausgebuttert hatte. Die Probe V war ungesalzen se 
und.die, Hans VLschwach gesalzen ae { 








MM ve 
Wann, ., si=in.dır S% 60 10,865 
Fett . 80,926 88,076 
Proteinstoffe 0,481 0,358 
ak: 0,223 0,934 
— — Asche n 0210 0,877 
100, ‚000 100,000 


Fleischmann hält es damach für schr wohl möglich, feine 
Butter für den raschen Verbrauch ohne Butterfass’durch Verkneten des 
Ralımes zu bereiten, namentlich dann, wenn man den consistenten Rahm 
vorher gründlich auswäscht, d. h. wenn man ihn nach der Behandlung 
mit reinem lauwarmen Wasser nochmals durch die Schleuder gibt. 

Vergleichende Versuche mit dem holsteinischen ‚und 
Swartz’schen Aufrahmungsverfahren wurden vonM.Schmöger>) 
ausgeführt. Wenn darnach das Swartz'sche Verfahren keine Mehr- 
ausbeute, eher eine Minderausbeute an Butter gegenüber dem holstei- 
nischen Verfahren in-Aussicht stellt, s0 wird doch darauf hingewiesen, 
dass ja auch beim holsteinischen Verfahren gewisse Störungen im Betriebe 
auftrefen, vor denen man beim Swartz'schen, Verfahren, sicher ist, 

19 Milchzeit, 1882 8. 274, 410, 

2) Milchzeit. 1882 8. 612. 


8) Milchzeit. 1882 8, 513. 14 
© ee über die Wirksnmkeit des milch wirthee 


5% liehzei. 1832 8. 17. 












\ das Ensein in Form kleiner runder Scheibchen ausgeschieden, welche 
man ganz zwanglos zu den Sphärokrystallen zählen kann. Durch ihre 
Zusatz von ‚Jod, ihr ‘geringeres Lichtbrechungsrermögen, 
sowie durch ihr Beisammenliegen in Nestern unterscheiden sieh. diese: 
Scheibchen sehr leicht von den kleinsten Milchkügelchen und vermöge 
ihrer Beimengung erhält die Milch bei der schleimigen Gährung' einen 
hohen Grad von Zähflüssigkeit, Beim längeren Stehen geht die-Faden- 
mileh in Fäulniss über. . Die günstigste Temperatur für diese Schleim- 
gährung ist 30 bis 40%; 'bei 609% wird das Ferment vernichtet. 0j1’Proc. 
Borsiure sind wirkungslos, ‚dureh 0,5 bis 1 Proc. wird das Forment in 
seiner Entwickelung gehemmt, aber nicht getödtet, Gelangt,was jabeiın 
Auftreten des Milchfehlers leicht festzustellen ist, das Ferment erst ausser- 
halbı des Buters in die Milch "hinein und’ spielen: beirdieser 
die Milchgaräthe eins hervorragende Rolle, so dürfte die Tilgung durch 
eine gründliche Behandlung der Geräthe. und des Apfrabmungszeumeg 
mit möglichst heissem Wasser sehr einfach zu bewirken [sein, Sollte 
indessen ' das Ferment'mit der Milch dem Euter entstriimpni,> 0 \erltrde 
‚noch eine Erwürtmung der Milch nn ka 
! dieselbe der'technischen Verwerthung' tiberwiesen wird. 

Der Einfluss der Schlempefütterung Auf die Be- 
ähatfeukeit der Milch ist nach Ableitner !) keineswegs als 
nachtheilig zu bezeichnen, 

Die‘ (bekannte) Zusammensetzung der Milch besprieht 
R-Haines2),—O.Hehner®) dieBeziehungen zwischen dem 
specifischen Gewicht, demPettgehaltundderProcken« 
swbstanz der Milch. Darnach erhält man die fettfreie Trocken- 
substanz, wenn man den Gesammtrückstand mal 0,725 zum spee. Gew: 
der Milch zuzälilt, die Summe durch 4,33 (3,605 + 0,725) tbeilt. Zieht 
man lie erhaltene Zahl vom Gesammtrüekstand ab, so erhält manıden 





Bei dem Laetodensimeter von G. Recknagel in Kaisers- 

lautern (D. R. P. Nr. 16632) ist jede Einheit der dritten Decimale des 

n Gewichtes dureh einen Zwischenraum von 5 Millim. 'ausge- 

drtiekt und in 5 gleiche Theile getheilt. Das Scalenrahr und der untere 

als Ballast dienende Theil ist aus Metall, der mittlere Theil aus Hart- 
gummi hergestellt. 

Zur Bestimmung der Trockensubstanz der Milch 
werden nach L. Janket)in einem sehr dinnwandigen, etwa 50 Kubik- 
‚eentirm, fassenden Schälchen ungefähr 10 Grm. Milch und 20 Grm. völlig 
trockener Seesand genau abgewogen, auf’ dem Wasserbad eingedampft, 
bei 100% vüllig ausgetrocknet, über Sehwofelsiure erkalten gelassen und 
‚gewogen. Nun wird: das Schälchen mit Inhalt zerrieben, in eine Filtrir- 


1) Milchzeit. 1882 8. 689. 

2) Journ, Franklin Inst. 1882 8. 269, 
8) Analyst 7 8. 129. 

rl Chem. Contralbl. 1882 8. 13; 
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het "hat. Nur eine Milch’ zeigte ein erheblich abweichendes 
es wurden daher von dieser 3 Proben genommen und zwar 
ae von der eben eingelieferten und gut durchgemischten Milch, die 
mn und dritte nach 1sttindigem ruhigen Stehen, beziehungsweise von 

und'vom Hahn abgezapft. Die en ae die fol- 
Bene Zusammen: 





‚Spee. Trockon- * Fottfreio 

Gewicht sabstanaınn! FOR rookeusnbktang 
1,0830 13,36 3,901. ©...9,88 Pros, 
„1,0245 20,96 11,50. Arte 

1,0340 | 12,40 200 "9,50 





E a Di Milch wurde ferner kurz vor dem. Verlassen. des Geschäftes. gut 
‚und eine Probe genommen ; ferner wurden. während der Falırt 
und-bei der Rückkehr. Proben genommen, welche folgende Zusammen- 


setzung zeigten : n 
"Probe Spee. Trocken- Fett "Föttfroie 
"entnommen um Gewicht substanz Tropkananbaipnz 
AL Uhr un. m0r 10925 13,30 3,90 9,40 Proc. 
®ır use 1,0345 12,04 2,50 254 
2, - . . 1,0950 11,86 2,0 9158 
ee 2 00 15,90 6,40 2,40 
[8% 1,0290 16,32 6,90 9,42 


Diese Milch wurde num nicht mehr zum Verkaufe ausgeschickt. Teden- 
falls sollte dieses Verhalten einer Milch zur Vorsieht mahnen bei der 
Abgabe ‚eines Urtheiles über Milchproben, welche beim Kleinverkauf 
entnommen werden (vgl. J. 1881. 833). 

Die (bekannten) Apparate zur optischen Milchprobeu. dgl. 
‚werden von Zweifel?) besprochen. — Die optischen Fettbestim- 
Mmungsapparate von Feser (J. 1879. 938) und Mittelstrass 
(I, 1880. 702) ergaben nach H. v. Peter 2) Fehler bis zu 2 Proe. Fett, 

* "Von A. Jürgensen®) mit dem Refractometer von Abbe 

Untersuchungen der Milch ergaben, dass die Milchkügel- 
‚chen keinen Einfluss auf den Brechungsindex austiben ; der Apparat gibt 
zur über die Beschaffenheit des Serums Aufschluss, Der Brechungs- 
index der Milch bewegt sich zwischen 1,3470 und 1,3515; der Index 
‚steht in keinem Verhältniss zun Fettgehalt, da eins schr magere Milch 
einen sehr hohen Index gab. Ein Zusatz von 10 Proc. Wasser zur 

Milch gibt einen unter der niedrigsten Grenze stehenden Indes, welchen 
die untersuchte Milch überhaupt zeigt. Ein Zusatz von abgerahmter 

stissen Milch kann aus dem oben angeführten Grunde mit dieser Me- 
Fi: nieht nachgewiesen werden. 
ie ar&ometrische Fottbestimmung in der Milch nach 
| Boxer di (1. 1880. 704) ergab nach Versus a. oft) und 


m} 7) Bullet. de Mulhonse 61-8; *401 ml 
2) Milchzeit. 1882 8. 755. 

“8) Landwirthschaftl. Jahrb, 1 

4) Milchzeit. 1832 8.120." 
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- — Um’einen Zusatz von Soda zur Milch nachzuweisen, wird 
mach W. Bachmeyert) die alkalisch reagirende Milch abgerahmt; 
dann vorselzt man je 15 Kubikcentim. derselben in flachen Porzellan- 
schalen mit'3, 5 und 10 Kubikeentim. Tanniulösung und lässt 8 bis 12 
Stunden stehen, Enthält 1 Liter Milch auch mur 0,3 Grm. Boda, so 
entsteht eine schmutzig blaugrüne Farbe, ‚welche anf urn von Ban“ 
‚säure vorübergehend roth wird: 

" Der Naehweisvon Benzo@riure gelingt ach E: ‚Meissl2) 
lslübirsten dadurch, dass man 250 bis 500 Kubikcentim. Milch mit 
einigen Tropfen Kalk- ‚oder Barytwasser alkalisch macht, auf), ein 

‚ dann mit’Gypspulver oder Sand gemischt:auf' dem ’Weiwerbaile 
zur. bringt. ' Die trockene Masse wird gepulvert, mit yerdlinnter 

Schwefelsinre befeuchtet| und 3.bis & mal mit 50procentigem Alkohol 

kalt ınusgeschüttelt, Die erhaltene. Fliissigkeit ‘wird init Baryitiwasser 

neutralisirt; anf ein’ kleines Volumen eingedanmpft, der-Rickstand mit 

Schwefelsäure angesäuert und init wenig Aether ausgeschüttelt, welcher 

beim Verdunsten die Benzoßskure fast rein hinterlässt: Zur quantitativen’ 

Bestimmung trocknet man bei.60° oder im Exsicentor , #ägt, vertreibt, 

dies Benzotskure durch! Sublimation und wägt- den Ruckstand zurtick.. 

i n nimmt man am bestem auf dem-Wasserbad& derart vor; 

dass man das Schülchen mit einem anderen gleich grossen „darüber \ge- 

stürzten Olasschälchen oder Uhrglase bedeckt. Sobald die Benzotsäure 

zu sublimiron beginnt, erschehit der ganze, durch die Schälchen abge- 

einen Flimmern von Henznfälinre nrfälit. _ Dina 

nung tritt schon. bei Gegenwart sehr kleiner Mengen ein nnd ist. 

isch, . Sobald sich: der. grösste Theil der Benzotsture 

am oberen Schälchen abgesetzt hat, entfernt man dieses und benutzt den 

Tühalt zu qualitativen Renetionen. Das untere erhitzt man unbedeckt 

‚ bis alle Benzo#säure verflüchtigt ist. Die qualitative 

ioit Behkralem Einenchloriä gelingt am schönsten, wenn man 

"in Wasser gelöste Benzo&säure zuvor mit-einem Tropfen ossigsaurem 
Natron versetzt. 

7 Zur Nachweisungder Boraäure werden 100 Knbikeentim, 
mit Kalkmilch alkalisch gemacht, verdampft und verascht,, Die 
löst man in möglichst wenig Salzsäure, filtrirt, verdunstet zur 

TProekne, befeuchtet den Rückstand mit wenig stark’verdünnter Salzeiture, 
durchtränkt den Krystallbrei mit Curcumatinetur und trocknet auf dem 

Wasserbade ein. Bei Gegenwart von Borsäure erscheint der trockene 

Rückstand zinnober- bis kirschroth. Selbst 0,001 bis 0,002 Proc. Bor- 

säiure lassen sich auf’diese Weise in der Milch auffinden. Coneentrirte 

Salzsäure gibt mit Curcnmatinetur zwar auch eine kirschrothe Färbung, 

die aber einerseits auf Wasserzusatz sofort verschwindet, andererseits 

beim Eintrocknen in Braun (übergeht, r "Borsiurefärbung erst 





| u 
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1 dass kein Wasser auf das Filter kommt. Von der klar 
Altrirten Butter wiegt man 2,5 Grm. in einem Kolben ab und versetzt 
‚sie mit 5 Kubikcentim. einer Lösung von 20 Grm. Aetzkali in 100 Kubik- 
er Alkohol. Die Butter ist. beim Erwärmen in 

verseift, Die letzten Reste Alkohol werden mittels 

von Luft entfernt; dann wird die Seife in 50 Kubikcentim. 

‚gelöst, mit 20 Kubikcentim. verdünnter Phosphorsäure zersetzt 

“und unter Zusatz einiger Bimssteinstückchen destillirt, 50 Kubikeentim. 
des fltrirten Destillates werden alsdann mit O,1-Normalammoniak titrirt. 
Die Unterstiehung von Butter aus grossen Molkereien ergab nun folgende 






Mai |Juni | Juli | Augnst Sept. 
17. 


Y Atichtigen Fettsäuren sättigten Kubikoentimeter 0,1-Normalalkali 
11,0 | 11,2 | 11,1 / 11,1 13,0 ) 13,5 | 18,1 | 18,1 [18,7 nr 11,9]12,0] 11,9 
35 11,2 | 11,4 | 10,8 [10,9 | 12,3 | 13,5 | 13,1 | 12,8 | 19,7 13,2! — |11,8 
Du 308 „= 304 11,1 | 12,1 |12,5 | 13,71 19,4 189 12,1/11,8| 11,8 
— | — /14,5| — |181| 13,7 111,1111,2) 11,7 
ZIZ| ZZ] ZZ [139 [1805| 188 108 115 

Procent feste Fettsäuren, 

es ‚50 |89,50| 87,50 |87,6087,76[88,39/88,70|88,10| 88,10 |88,90 
‚1089,68 3 89,65 89,10 |87,80|87,96|38,86/88,56| 86,60) 87,30 |88,80 




















(a ade 09,88) 90,10 88,50 |83,80/87,83)89,00 86,10) 88,40 |83,90 

— |— 1871,33) — |87,50/86,10| 89,30 89,10 

_ 80,60 — | | — [81,96/88,20]38,06| 88,80 |83,70 

eetantsebe Molkerei. II Rahmbutterfabrik. III Israelitische Molkerei. 
IV Friesland. V Hoheveen. 


Der Gehalt an flüchtigen Fettskuren erscheint somit von Oktober 
bis Januar am niedrigsten, während der der festen entsprechend erhöht 
ist. Im Februar zeigt sich plötzlich eine sehr merkliche Steigerung der 
Aüchtigen Fettsäuren, die ungefähr bis August anhält, dann aber wieder 
stetig abnimmt. Die niedrigsten Zahlen bleiben beträchtlich hinter der 
von Reichert u. A. festgestellten Grenze (12,5 bis 14 Kubikcentim, 

‚1-Normalalkali) für gute Butter zuriick, so dass eine Butter, welche 10 
tim, 0,1-Normalalkali braucht, hiernach als schon mit etwa 25 
Proc. fremdem Fett verfälscht anzusehen wäre. Wie oft mag wohl darauf- 
bin ein ehrlicher Händler verdächtigt worden sein (vgl. 8.937)? Munier 
schlägt nun vor, für die verschiedenen Monate auch verschielene untere 
Grenzen anzusetzen: für August bis Oktober 11 Kubikcentim., Oktober 
bis März 10 Kubikcentim., März bis Mai 12,1 Kubikcentim. und für 
Mai bis August 12,4 Kubikcentim. 0,1-Normalalkali. 

Magnierdela Source!) fand in 2 Proben Butter von Kühen, 

die mit Oelkuchen gefüttert waren, 89,1 und 89,4 Proc. unlösliche Fett- 


1) Report. Pharm. 38 8, 44f 
Wagner, Jahrosber. XXVlil. 7 5 
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ol Zum Herstelluig von Labessenz wirdnach J. re 
ein! frischer Labinagen in möglichst kleine Stückchen erschnitten, dann 
werden 2 Liter Wasser, in welchem vorher‘ 100 Grm. Kochsalz gelöst 
warden, daraufgegossen und gut umgöschüttelt.. Nach 12 Stunden wer- 
| dem 200. Kubikeentim. «90% Weingeist: zugesetzt und das. Ganze unter 


‚dieses eben L wel- 
‚ehör dus Gefiss gut geschlossen bleiben muss, wird die Labessenz in 
Flaschen abgezogen und aufbewahrt. Eine solche Flüssigkeit, welche 
rg aber'gutverkorkten Flasche im Laboratorium-stehen 

während:2 Jahren in ihrer Wirksamkeit ur von 1: 8000'zu 
145450 abgenommen (vgl. J. 188151881), ala mist mia wtnngenmanld 
Die Zusammensetzung undderReifungsprovesa des 
Emmienthaler Käseswurden'von U; Weidemann?) untersucht. 
Der (Gehalt<.des « ‚Klo an 2 Wannen, ‚Fott und ‚fottfreienn, Rlckitand 
betragen. ll on zu dub won 








er nal yllar 171713 A annlch I wu 
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‚Der Umstand, dass aus dem reifen Käse weit mehr Substanz. durch 
Alkohol gelöst wurde, als aus,dem frischen, und zwar 

durch 90procentigen Alkohol durch a Een Alkohöl 
im frischen Käse . 9,36 13,18 
im reifen Käse . . 21,46 32,53 


um ı 


1) Forschungen a, d. Gebiete d, Viehhalt. 1882 8. 157, 
Forschungen a, d, Gebiete d, Viehhalt, 1992 8, 216, 
zar 
E 
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N BPgEaMezen lt AU Pros. enlrannttr gnenin Tersenet 
ren un d sorgfältigem Waschen soll ein Il- 
Fett yon nicht ranzigem Geschma 


u rıd 


j ge Ofen mit continuirlichem Betriob zum Sengen 
a en Koopmannin Hamburg (*D.R.P. 
— G. Leach!) in Hull eine mechanische Einrichtung für 
tung von Fischen. 
\ Conserviren von Fleisch wird nach O. Röber in 
chweig (*D. R. P, Nr. 17286) das Fleisch unter einem Druck 
mit Soole getränkt. — Zur Herstellung eines Co 
die Chemische Fabrik Bisonbatt 
(D. R, P. Nr. 18545) Borsäure mit phosphorsaurem 
iniss von 4: 1 Aequivalenten bei 120®, mischt Saly ut 
zu und schmilat bei 1300, 
& Herstellung von Boroglycerin will F. 8. Barffin 
burn; England (D. R, P. Nr. 18108) 92 Th. Glycerin mit a 
auf 200% erhitzen, Die erhaltene gelbliche Masse soll in 40'T 
-gder in; Alkohol ‚gelöst zum Conserviren organischer | 
nm. -- Nach'G. Le Bon?) schmilzt man unter Umrühren gleiche 
heile, Glycerin ‚und borsaures Calcium, ‚bis Maas 
| ee a: jatte ‚aus und 
“ „hygroskopischeglycerinborsaure Harp gutschliessen- 
„In gleicher Weise erhält man aus 100 Tb. wasserfreiem 
und, ‚150. Th. Glycerin das glycerinborsaure Natrium. 
löslieb in Wasser, sollen stark antiseptisch wirken und sieh 
zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln 
nr: Eigenschaften der Kohlensäure, Naclı 
Kolbe) bleibt Ochsenfleisch lange vor Fäulniss geschtitzt, wean 
H ‚einem Gefiss aufgehängt wird, auf dessen Boden fllssige Salzsäure, 
Apetersäure ‚oder wässerige Schweiligsäure sich vehnde es verliert 
ber ‚seinen frischen Geschmack, ebenso wie dns mit Salieylstre, con- 
Arte. In einer Atmosphäre von Kohlensäure aufgehlingtes Ochsen- 
war dagegen .nach 8 Tagen von frischem Fleische nicht zu unter- 
hen Nach 14 Tagen war das Fleisch äusserlich etwas grau gefärbt, 
‚nern aber noch Nleischroth und saftig, Die davon gekochte Fleisch- 
fühe wie das Fleisch selbst waren wohlschmeckend und nur eine feine 
ange war im Stande, einen geringen Unterschied im Geschmack dieser 
brühe und der von frischem Fleisch wahrzunehmen. In einigen 
üllen besassen Fleisch und Fleischbrühe schwach säuerlichen Gesehmack, 
eleber durch Eintragen ganz kleiner Mengen von kohlensaurem Kali 
1) Engineering 34 8. *381; Dingl. polyt. Journ, 247 8. "032, 


2) Compt. rend. 96 8. 145, 
#) Journ. für prakt. Chemie 26 8, 249, 
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wägt zurlick und bringt die Aschenmenge von der ersten 
in Abzug; der Rest ist Theobromin. 

“0. Herbst!) bestimmt bei der Untersuchung von Choco- 
lade das Wasser durch Erwirmen auf 60 bis 800. Das Fett wird aus 
u0 Grm. Ohocolade in einem Extractionsapparate mit Aether ausgezogen 
‚das bei 1000 getrocknete Fett gewogen. Reines Cnacaofett schmilzt 
21° und löst sich leicht im doppelten Gewicht Aether klar auf, so 
‚ sich ein Zusatz von Talg leicht nachweisen ]ässt. ı Ein Zusatz von 
"lässt sich bis jetzt nicht sicher nachweisen, umsomehr es nicht 
ist einer Chocolade mehr als höchstens 4 Proc. Senamöl zuzu- 
ohne dass das ‚Peit: entweder durch die Papierumbüllung durch- 
‚oder, wo das durch Stanpiolumschlag ‚verhindert ist, die Ohoco- 
Kusserlich fettig und verdächtig erscheint. Nun istein Zusatz 
ansich alaı Nabrungsmittel durchaus zulässigen, Stofl, wie 
Hair bis zu. 4 Proc. gewiss nicht geeignet, den. Fabrikanten in.un- 
erlaubter Weise zu bereichern, und in der That ist es auch kaum der 

‚Gesichtspunkt, um /dessentwillen! Sesamöl. verarbeitet wird, 
sondern #s bewirkt vielmehr dieser‘ Zusntz ein glätteres schöngres Aus- 


" 


IH: 


‚zufassen, sondern vielleicht als ein- mit, den Gewürzen etwa gleichzu- 
‚stellender Zusatz zu: betrachten... Zur: Bestimmung des. Zuekers ‚wird 
der Bee Brane mit 50proc. Weingeist ausgezogen, die Lösung 


04) Badische Gewerbezeit. 188%. -Horbst sngt am Schluss seiner Ab- 
a wenn der ER Sn a genfigender Schärfe nicht 
Mr vermag, so wird er si ler in seinem Können bowusst 
a0 lange schweigen, bis er dieselbe ausgefüllt, bis er ein zuverlässij - 
Hür die Reinheit der Cacaobutter aufgefunden hat. Leider fibten al 

alle Chemiker diese Einsicht und mehrfache Beispiele zeigen, dass che 
aus (ehrliche Fabrikanten ungerechterweiss schwer verdächtigt wurden, aber 
Vebelstand liegt nur in unseren augenblicklichen Verhältnissen, Wir 
jetzt in Deutschland noch, keinen staatlich geprüften Chemiker, und 
it os, dass jeder beliebige „sogenannte“ Chemiker, der Beruf dazu fühlt, 
' ietel zu analysiren, für dessen Befähigung man aber nicht die min- 
daste Garantie hat, schliesslich zur Beurtheilung und Untersuchung jener beran- 
un, werden kann. Es ist das ein Zustand, derauf die Dauer ganz unhalt- 
„‚und,gegen den auzukämpfen die gesammte Industrie nicht nur das 

t, sondern ‚sogar die Pflicht In ihrem eigenen Interesse hat. Ex Ist das ein 
"Zustand, der sich Ändern muss und wird, sobald dieRegierung #ine detaillirtere 
husHteitnog dos Nahrungs- und Genussmittel-Gosetzos voranlasst, denn indem 
„Augenblicke, wo sie ein Gnsetz schafft, muss sie doch, auch für zuständige 
Koran sorgen, und das können nur solche sein, die in einer tigorosen 
R bigung für das ihnen tbertragene Amt documentirt 
"habeti.“ elle richtig? Alle t ds denn kein Mittel dagegen, dass bis dahin 
nn ser Grund ei fertiger Gutachten ‚unschuldig ‚verdächtigt oder 
werurtheiltwerden kann? Mir liegt z. B. das Gutachten (vom 15. Mai 1832) des 
Vorstandes eines er rolannhaiee für Lebensmittel“ vor über 2 Milch- 
proben, welche, demselben Gefüsse entnommen, ihm unter verschiedener Bo- 
Sr Fee wären; die eine Milch wird, alsınormal, die andere ala 
mit 12 Proc. Wasser verfälscht bezeichnet! Vgl. J. 1881. 886. F.) 


« 
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1, 
Pe: Alte, mit ‚wenig Wasser LEE und in 3. gleiche 
ed Neu /3 wurde direkt, !/, nach 2st re DE 
ud Nenteirn, im Azotometer mit Zu 
ler Bestimmungen gab den Stiel Baer Carhesylg 
ie Menge der Amidosture-Amide. Die 8; Portion 
‚dent | mit Salzsäure zur Entfernung des ee Bir Kali- 
nd etwas Knochenkohle eingedampft und zur Bestimmung der 
einen Amidosiuren verwendet. Eine vorhergehende ‚Entfürbung mit 
J mkohle erwies sich als unbedingt nöthig, tim bei der folgenden 
ig mit ‚salpetriger Shure ein zu starkes ee 
n und Glutamiu als Amidosäure-Amide wit N,O, das 
Sickhoffnenge entwickeln, welche sie näch dem Kochen 
ure Azotometer abzugeben im Stande sind, so muss’ ar 
er Gehal an reinen Amidosiuren, Leucin und Homologen 
, von dem mit N,0, entwickelten Stickstoff das dopj Ye 
"erhaltenen re und den Rest” noch | rch 2 













ein 
Geil, ont Ü) Ni [Oggy Fin 

al ni! cooH COOH’ 

GENE, |Oooy +2HNO, — 2C,H,OM | oo + 20 2 


(BOSHCH + 3Nabr0, 2NaHO — IN 3Nähr HF INACIE 550. 


peall des alıs der Salpetrigsiure 'nobenher ich ont- 
a EIER Würde‘ ehr nahe PNOHOR und Chrom- 
säure verwendet. Es wurden so für Ammoniak, Amidosiura-Am’” 
Amidosäure folgende Gehalte un Stickstoff‘ gefundtnf 

|| 
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R f dieser Bestimmung mit Natronkalk 
nicht-: | man auf 1 Grm. Sbelans nichtmehr ala-0,8 bir 0 
Grm. Knpferhydrat anwendet. 

TE Schülze!) berichtet in verschiedenen Mittheilungen über die 
Bestimmung der Eiweissstoffe und der nieht-eiweiss- 
artigen Stickstoffverbindungen in den Pflanzen. Im 
Kartsrtoisntk here Hypoxanthin nachgewiesen (vgl. S. 876). 

Um Asparagin "auch aus solchen Flüssigkeiten zu gewinnen, 
au os wogen Gegenwart grosser Mengen von Kohlehydraten u. dgl. 
kann esnach B.Schulze® er 
saurem Quecksilberoxydund Behandelndes Ninderschlagee: - 
SENTETTRT and) la 
Bestimmung des Stickstoffes empfiehlt J. Rat 
une Substanz mit 1 Grin. eines Gemenges ‚gleicher Theile 
Holzkohle und: Schwefel gemischt in einem stwa 56 Conti.) 
Eisentohre mivNätronkalk und krystallisirtem Natriumhy posulfit zu vor 
Eine Gamble von 160 von Guyard (8.385) u Anvenling 
'hes von 75 Grm. trocknem essigsauremm Natron und 45 Grm. 
n ist seiner Ansicht nach nicht ‚brauchbar. — 0. Arnold) 
, dnss Anreh das Ruffle”sche Verfahren niemals der Ge 
to in Ammoniak ent & empfiehlt dngegen die 
ne ard. —R. Kissling®) ra 
ow,Be CR Tr hurkestfirnei osammtstick- 
st, die "zu untersuchends Probe in eine kleine kupforne Fl ‘he, 
ar vorhandenen Nitrate mittels einer Kupforsinkikltie 
(überkupfertes Zinkblech), setzt Natronlauge hinzu, destillirt das Ammo- 
ab, verdunstet zur Trockne, erhitzt die Flasche zum ı Glühen,. setzt 
Wasser hinzu und destillirt nochmals. | Man soll 's6 dllen "Stick- 
Ammoniak” erhalten. 
1 enthält nach A! V’ogel®) stets, ‚freie, Ameisenkihre, i \ 
zu dessen Conserriring beiträgt. — 2 a 
sche er ung des Honigs behandelt H, Hager®) den Hi 
'eingeist von 0,828 spec. Gew. 
»* Hin AT einen etwaigen Zudatz von Senfatnen zu be- 
stimmen, ‚ernpiichlt, V.Dircks 10) däs daraus erhaltene Senföl mit einer 
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Terre 
ae Londwirihschail Versuchsstats 27,8,.111, 35 Tınnd 449; Zeitschrift, L 


ie 1 
"Berichte der deutschen chem, Gesellschaft 1882 8. 2950. 
„+ 3) Journ. Chem. Soc, 1881 8. 97; 
N Chemie, News 45.8. 160 und 186. 
6) Archiv der Pharm, 220 3. 924, 
7 $) Chem. Zeit, 1882 8. 711, 
7) Chemie. News 45 8. 38, 
"8) Sitsangsberichte der Münchener Akademie 1882 8. 345. ' 
;® Pharm. Centralh, 1882 8.54; Hager: Ergänsungsband zur pharm. 


10) Landwirthschaftl. Versuchsatat. 28:8. 179, 
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von übermangansaurem' Kal 
alkalischen Lü sung: --; En 
31,1 bis "31,8 Proe. Schwefel. Oelkuchen wert 
in einen Destillirkolben gemiseht, im Wasserbi 
‚Destillation wird ein Luftstrom durch die Mass 
steter Bewegung zu erhalten. Die entwickelte 
‚Absorptionsgefüsse mit alkalischer Permangan 
wird nach: beendetex. Destillation (etwa 1/y 8) 
Salzskure erwärmt und heiss mit Chlorbaryum 
kuchen vom schwarzen Bien. Sehen m 
schwefelsaures Baryum, entspi end 1 
(Brassica napus) gab 0,17 bis0,19 Proc. Senföl, 
Aufbewahren zu vermindern. scheint. ö 
(Brassica rapa) lieferte 0,033 bis 0,038 Proc,, At 
0,006 Proc. und Presskuchen’von gelber Senfan) 
Proc. Benföl (vgl: J. 1881. 849). Samen von 
A| m Pr Maik Paetiisamelre 






ck) erörtert © iend die 
ae Beh en Untersuch sr ungen 
Vorurtheilen entgegen zu treten, vo) 
‚oder zu beseitigen, übertriebene 
richtige Maass herahzustimmen. sel 
empfohlen, welche sich mit den L rsuchu) 
befassen, 

Derseibe®) bespricht die Ernährung 
wendung auf das häusliche Leben, mit 
stellung guter und preiswürdiger Mahlzeite: Fur 

Feten er®) gibt Anleitung zur “Tai 
ru ne tteln und ehe 
Apothekern zu ernpfehlen. 

"Als erfreuliche "Ersehoinung auf dem G 









1):H. Fleok: Dia Chemie’ im’ Dienste ‚der 
Dresden 1882. Zahn's Verlag. Preis'6 Mark. ' 

2) H. Fleck: Die Ernährungsgesatze. | 'Brat 
Verlag. 

3) F. Elsner: Praxis des Nahrungsmittel 
Verlag von Voss. 
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ehung des Kali 
ei he festzustellen. Er 
höchsten. 


'asser komme, 
R. Frühlin 


2) A. Hilger: 
mittel. 1. Abtheil. des 
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können: nicht der. chemischen Beschafenheit der organischen Stofle,; 

sondern: iur lebenden Organismen zugeschrieberi werden, Bei der Ba; 

stimmung der organischen Stoffe ‚durch Verbrennung nach Frankland 

Beer Kohlenstoff‘ und um s0 mehr 'Stiekstof gefunden, je 

verdünnter die Flüssigkeiten sind. Der Verlust an Kohlensto@' erklärt 
sieh aus der Verflüchtigung von Buttersäure und anderen 

Stoffen beim Verdampfen des mit Schweiligsiture versetzten Wässers, die 

Zunahme des Stickstofigehaltes durch Aufnahme von Ammoniak aus der 

umgebenden Atmosphäre während des Verdampfens. Die erhaltenen 

Besultate sind nur als aunähernd richtig zu bezeichnen. Bei.Ansführung 

(des sogenannten Albuminoidanmoniakverfahrens von W anklyn ent- 

stehen dadurch Verluste, dass sich beim-Kochen mit alkalischen Per- 

manganat ein Theil des Stiekstofles als Amine verflüchtigt, welche durch 
das Nessler"sche Reagens nicht angezeigt werden. Uebereinstimmen- 
dere Resultate re nen re Eee über- 
mangansaurem Kalium bei gew er Temperatur) "Mall et empfiehlt 
diese Oxydation.bei 20% auf 12 bis 24 Stunden ee 
alle 3 oder 6. Stunden den Verlauf‘ derselben festzustellen. 
Nach I. Stapleton !) soll man zur Herstellung der Eee 
Tischen Permänganatlösung das Kali.in Wasser lösen, welches 
enthält, um dadurch dem Kali anhaftende Stickstoff 
‚Bubstanzen zu entförnen.. Die geklärte Lösung rei: mit über- 
m. Kalium und/destillirtem Wasser vermischt , dan zum 

‚Sieden erhitzt; um noch. vorhandenes Ammoniak zu entfernen. 

Nach Ch. W, Marsh?) entstehen dadurelı Verluste. bei, ders Be- 
stimmung des sogenannten Albuminoidammoniaks; duss beim Abtreibemdes 
freien Ammoniaks ein’l'heil derstickstoffhaltigen Substanz mitverflüchtigt 
wird, welcher. bei der Behandlung mit tbermangansaurein  Kalium- 
Ammoniak liefern würde. — R. Haines®) macht Bemerkungen‘ zur 
"Wasseranalyse, namentlich zur Bestimmutig des Ammoniaks, 

+, Damit beii der Bestimmung des Ammoniaks im T k- 
wasser während der Destillation kein Ammoniak verloren geht; ver“ 
bindet ©. Tiehborne#) die Vorlage mit nen 
mit reinem Wasser gefüllt ist. 

1 Zur Bestimmung der Nitriteim Wasser empfiehlt E: W. 
Davy®) eine wässrige durch Kochen mit Thierkohle entfärbte Lösung 
von Gallussäure nach dem Filtriren noch warm mit verdünnter Schwefel- 
Säure zu versetzen. Dieselbe gibt mit einem Salpetrigsäure haltigem 
Wasser erhitzt eine braune Färbung, welche zur colorimetrischen Be- 
stimmung der Nitrite geeignet sein soll. Bei Gegenwart von Eisenoxyd 
soll dieses zunächst mit Ammoniak gefüllt werden. Man kann mit die- 








1) Chemie. News 46 8. 281. 
2) Amerie. Chem. Journ. 4 8. 188. 
3) Journ. Frankl. Inst. 1382 8. 342. 


| 4) Chemie. News 46 8. #247. 


5) Chemic, News 46 8. 1, 
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'agen 
ak aksghii auf dien ih Sand auch die kleianteh,Ongeikiamen 
- nachweisen lassen.) 1.) - sugnN bir mine 
ulDie bei der Untotsuchung von rear 200-Brunnen ‚in Prag: gefun- 
denen thierischen Organisinen "beschreibt Vijidons ky- ausführlich. ; Die 
‚Arbeit ist-allen Dexien zu empfehlen, a IE NEE 

Untersuchung von Brunnenwasser "beschäftigen. 

0) d«Fodor !) versetzt das za untersuchende Wamen mit Een 
biaselösuug und untersucht. dann ‘nach, einigen. ‘Tagen: mikroskopisch. 
Er fand namentlich zahlreiche Mikrobakterien, weniger Desmobakterien; 
‚Chromobakterien fand er seltener (vielleicht des keineswegs 
werthen Hausenblasezusatzes wegen). Er zeigt mit speciellar Rücksicht 
auf Budapest dass das aus einem, mit organischen ‚Stoffen übersittigten, 

und! in Fäulniss ‚begriffenen "Boden stammende -Brunnenwasser ‚gesunid- 
heitsschidlich ist. —ı Die Arbeit sei der Beachtung empfohlen. I 
oh +Die Anleitung zur Wasseruntersuchung von O, er. 
äst alaırecht mangelhaft zu bezeichnen. teilt 1] 
u Am bei der «-Hiltration.des Wassera:.durch Piocsischnapi 
das Auflüsen von Eisen zu verhüten, soll mannach G.Biach+f in.London 
KEnghı Pi 4884,,.Nr. 2747). das, Wasser zunächst.mit, Kalkwarser-ver- 
ätzeni (vergl; 1880. 738). —- Die: Wasserfilteirapparate,von.J.IW- 
Hyart:im.Newark | (Dk R. Pı! Nr, 18262), —. der-Pulsameter- 
‚Goimp. in-London (*D, IR. P- Nr.,20,312), —0..Long in Braoklyn 
@AmsP: Nr. 260.106) und von Be en blasen ehe Beinerkens- 
mörihes “A timal 
len iapalinmannero, Nach. er as entalluni ‚ler 
‚plosionen im Deutschen-Reiche- während des Jahres-L880 
explodirten 3 Einflammrohrkessel,, 8 Zweitlammrohrkesse] ;.&Walzen- 
kedsal mit Siederöhren, 2.engrohrige Siederohrkesseliund.1 Locomebil- 
‚kessel..i. Dadurch wurden: .10. Perronen. getödtet, 19 verwundet. Als 
Urssche der Explosionen werden in 2, Eällen Kessalsteinbildungen; im’2 
Blochschwächung und in 6 Füllen Wassermangel, sonst aben ma: 
‚Donsträktiön oder schlechte! Wartung ‚angegeben ®). — O.b6 berichtet 
über Biedeverzuge in Dampfkesseln 5). — DieCorrosionen.der 
Kesselblöche-führt auch). Nor a ireagee auf den Sarteratofl- 
‚gehnltides Wasser age me ana 
n ind? 
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Hanıla. ET 
gioninche Umternnehunuag über Latt, Bode 

u. LE räuischweie 1882. Bd, 28.316. 5 

nur 8)'0. Rnetz nleitung zur Prüfuug von ner Nouwied, 

Y 's Verlag: ver 

3) Rev. industr. 1882 8. *418. 

4) Zeitschrift f, Berg-, Hütten- und Salinenwosen 1882 8.30% 

5) Dingl. polyt. Journ. 246 8. b1T. 

6) Engineering 35 8. 628. 

7) Vergl. E. Fischer: Chemische Technologie) 8 211. 
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a ‚gelten; ; die übrigen Bestandtheile können nur schäd- 
ken. Der wirkliche Werth dieses Gemenges stellt aich für 100 
1 auf etwa 8 Mark, während sich der glückliche „ ‚rfinder® 80 
Im Di, 
rer {) mittheilt, gibt A. Schottky?®) über das vi 
r in Breslau „gefundene“ Antikesselsteinmirtel IApe 
ein ebenso langes, als inhaltloses Gutachten, welches ohne An- 
‚Zusammensetzung mit einer Empfehlung "dieses Geheimmittels 
. Nach Dupre?) besteht dasselbe aus: 2 















Kohlensatirem Natrium . : 2,70 Proc, 
Il wwBochsals lee 80: | 
Schwefelsaurem "Natrium 02 
er Organischen Pan Geriekure) .. 468 
Wasser . . “94,91 


Bin nur Beweis, wie vorsichtig man mit solchen A 
Ä Mora ndigen“-Gutachten sein muss. 
Der vom Werkmeister der Gasfabrik in Linz #) als „Kesselitäin- 
mittel“ verkaufte Torf ist bereits 1821 von Bald angewendet. 
Auf Veranlassung von Fried, Krupp beschäftigte sich die in 
Baden-Baden 1882 abgehaltene Verbandsversamınlung der Dampfkessel- 
Veberwachung»vereinc 5) auch mit der angeblichen Wirkung des Zinkes 
zur Verhütung von Kesselstein. Brauser glaubt von der 
rend des Zinkes entschieden abratben zu müssen. Eekermann 
hervor, dass die Zinkeinlagen in Schiffskesseln lediglich die Corro- 
Sionen verhiiten sollen, mit der Verhütung von Kesselstein hitten die- 
selben nichts zu thun (vergl. J. 1876. 915). — Aehnlich spricht sich 
MPröve®) aus; derselbe empfichlt dagegen unten in die Dampfkessel 
einen gleichmilssigen Strom Kohlensäure zu leiten, um eine gleichmässige 
Verdampfung zu erzielen. 
e Die bereits von Schwennhagen empfohlene Schlämmkreide ist 
neuerdings von der Anonymen Gesellschaft zu Villeneuve im 
Frankreich unter der Bezeichnung „Französisch metallisches 
Produkt“ in den Handel gebracht, sie lässt sich 100 Kilogrm. mit 
195 Mark bezalılen! Mit Recht ist der Agent dieser Gesellschaft, A. 


1) Dingl. polyt. Journ. 247 8. 455. 
2) Glasor's Aunal, 1882 8. 238. 

3) Wochonschrifi des Vereins deutscher Ingenieure 1862 9. 282. 
4) Zeitschrift des Verb. d. Dampfkesselüberw. 1852 5. 68. 

5) Zeitschrift des Verb. d. Dampfkesselüberw. 1882 5. 155. 

6) Compt. rend. 95 8. 522. 
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dann Zr H br bgekuhlt, "ink 
1 in einen ausgeworfen und a} 
‚sie kinteh tangehtial eintretend; durch einen Blechring nach den von 
‚Kuühlröhren eines eylindrischen Behulters strömt. 
xaufıdurehströmt sie die Kühlröhren eines zweiten’ Kuhlbehulters von 
en bach unten.) An den Bin und Austritten der Kahlapparate be. 
den sich Einrichtungen "zur Abführung des Condensationawassers, 
Iches (durch  Badeschwänmm& Anfgenommen wird." Das Kühlwasser 
Bits ler Luft entgegengesetzt dureh die beiden Kühlappärate urid von 
nnden’Wasserraum um den Compressionzeylinder. "Die so abgektilte 
d entwisserte comprimitte Euft gelangt nunmehr in den’ Expatiom- 
linder. ; Dieser ist nahezu von gleicher Construktion wie der Com- 
er. Die comprimirte Luft wirkt in" demselbön' wie" der 
impf‘in einer W oolf” schen Expansionsdampfminschine, "dureh Dreh- 
tieber gesteuert. "Im Expansionscylinder expandirt‘ die Luft bis auf 
wird dementsprechend abgekühlt tind dann aus- 
1), — Entsprechende’ Maschiven wurden ferner tigegeben’von 
'P. Burnham in Chicago (*D. R. P, Nr.'18 154), — M. J.’Krein 
Newyork (*D.R: P. Nr. 19065), -— I Alten im Newyörk"D. R. 
Nr. 20227) and’ A..Kreusslar?). r 
Ammoniakeismaschinen mie Cömkrekifon warden’ vond.R. 
ilbourn®) ind Dela Vergne u Mixer (*D. R. PıNr: 17336) 
Astruirt, — mit Absorption von O. Kropffin Nordhausen (9 
# 16838 u 16476) und @, W, Stockmiann in Indikn: ol ( D. 
PN. 19267). — Bine entsprechende Maschine von Mignon u 
Ouart t) ist in der Pariser Morgus Bil ze thitig: HATT 
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+2). Vergl. P. Fischer: Chem. Techtelogie dos Wansera 8. 853.1 N 
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355 
von sehr verschiedenem Durchmesser vorhanden. Die grössten Luft- 
kantile finden sich in der Mitte des Fadens; gegen die Rinde hin werden 
‚sie durchsehnittlich feiner. Die Dicke der grössten ist kaum 0,001 Millim, ; 
‚die kleinsten haben aber einen vielleicht tiber 50mal kleineren Gar 
schnitt als die grössten. Die Form des Querschnittes der Luftkanäle ist 
rundlich, länglich oder spaltenartig, also sehr verschieden und meist un- 
‚regelmässig. Löst man einen Faden von der echten Seide in concen- 
‚rirter Schwefelsäure auf, so bleiben keine Luftbläschen zurück. Die 
fremden Seidenarten haben viel breitere Fäden und sind auffallend 
gestreift. Die Streifen sind sehr zahlreich und fein, scharf und von 
‚schwärzlicher Färbung. Wo sich 2 Fäden im Cocon kreuzen, drücken 


hötun Ar 
ET ELEN 
‚während daselbst meist eine en wache Streifung erkennbar ist. 
Diese letztere Streifung anıden Krenzungsstellen rührt von den Fibrillen 
er, die dunkle Streifung d ri ER mager von den Luftkanälen. Diese 
teren sind an den Krenzungsstellen ganz zusammengepresst und die 
"aus ihnen verdrängt. Löst man den Faden in eoneentrirter 
felsilüre auf, s0 bleiben zahlreiche Reihen von kleinen Luftbläschen 
iek, da aus dem Inhalte jedes Luftkanales eine Reihe von Luftblüs- 
wird. Namentlich an den Enden der Fäden, welche etwasanquellen, 
man die Säure in die Kanile eindringen sehen. ' Da ferner der 
ze Seidenfaden etwas quillt und an verschiedenen Stellen von der 
her nufgeltst wird, o werden die Luftkanäle oft voh beiden Enden 
mit Säure erfüllt und man kann dann kurze schwarz erscheinende 
fe sich in denselben bewegen sehen. Iat die Schwefelsäure nicht 
eoneentrirt, so kann man an den Enden der Seidenfäden, welche 
ehst und zwar sehr stark anquellen; die stark quellende Grundmasse 
Fon. den scharf abgegrenzten, nur wenig quellenden Fibrillen, die pinsel- 
aus einander treten, und den schwarzen Luftkanälen unterscheiden. 
‚der Quellung des Seidenfadens in Schwefelsäure kann man auch 
H , dass sich der Faden zugleich um oft über 50 Proc. seiner Länge 
Ferkirat. Lässt man Fäden von ’Tussah-, Yamamayseide u. dgl. in ge 
aittieter Chromsänrelösung durch 24 bis 48 Stunden liegen, #0 wird, 
oline dass eine Quellung sich zeigt, die Grundmasse wenigstens an ein« 
zelnen Stellen völlig aufgelöst und die feinen isolirten Fibrillen bleiben 
zurück. Tränkt man ein entsprechend dickes Bündel von Seide mit 
'Gümmilösung, #0 kann man nach dem Erhärten dieser mit einem 
irmesser und bei’ einiger Vebung leicht beliebig dürme Quer- 
durch Seidäufäden erhalten. An solchen kann man manchmal 
‚die Fibrillen und die grössten Luftkanäle ohne weiteres bei genügend 
Marker Vergrösserung seben, Lässt man aber die Querichnitte der 
in verdünnter Schwefelsiure anquellen, s0 nehmen sie an Grösse 
40 sehr zu, dass man selbst die feinsten Luftkanäle sehen kans, während 
‚die Fibrillen unsichtbar werd Dünn tark ange- 
‚quollene Querschnitte erscheinen schw, 
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Fibrillen an Querschnitten leicht nachweisen } 
nächst’ durch kurze Zeit in’ coneontrirte Ohrom =; 
durch Wasser utid lasst num 
Deckglas treten: "Man wieht nun len 
Grundmasse und in ihr die fast ungequollenen 
Fibrillen, sowie die verschieden s 
Tung mit Chromsäure werden die Fibrillen gef 
standsfühiger gegen Quellungsmittel gemacht 
Seide hat, wieerwähnt, keine Luftkaniile, sies 
deutung von'einer Zusammensetzung aus; Fibril 
dass die echte Seide ebenso aus Fibrillen‘ zusa 
fremden Seidenarten ; mir ist der Unterschied 
pliysikalischen Beschaffenheit zwischen den Fib 
ein viel geringerer. Um die'Fibrillen auchin 
schauumg zu bringen, färbt man die Füden zue 
sie in  verdiimnter ‚Schwefelkäurevetwas angue 
Rande des’ Deckglases her etwas eoheentrirte 8 
An jetien Stellen, wo durch Vermengung der ı 
dühnten Siture der richtige Coneentrationsgrad 
stark \ängequollenen Grundmasse zahlreiche "br 
die-Fibrillen — legen.) woandin d au 
 s Dasnichr nu verschiedene Einzelfäden 
vorschiollen "breit sind, sondern auch die)Die 
wechselt; s0ist es kaum möglich; brauchbare Mi 
dor Fiden'der|verschiedendn Seidenarten 
kanır than leicht und sicher die grösste Breite ( 
Doppel-) Fäden ' bestimmen. Boi der Seide 
(Senegalseide)'ist as oft nicht leicht'möglich,.d 
fachen zu'unterscheiden. 'Derauffindbaregrösst 
fadens beträgt nach'meinen Messungen (11-4 


ni u on y 
., Echter Seid. 
ea [a ale Rh 
U Allantliusselde (von Bombix‘ 

Yamaniyseide.(vom’ Bembix; ee 

ann EanmaMelde (yon, Bombix, 
br „ Tussahyeid Bombix it oe 
1 Wenn man ein’kleines Bündel von Seide 
Rissstellen" mikroskopisch" untersucht .\&05 zeig 
Seidenarten alle oder frstallo' Fäden einfach: 
sich hierbei zu zerfasern, "während: bei andere 
minder starke Zerfaserung eintritt." Je’ mehr 
sind, je mehr die Grundmasse zurücktritt undjı 
die Loftkanäls sind, desto'eher und stärker tr 
Bei der echten, der, Yamamay- und der Tussa 
fast keino Zerfaserung ein, - Bei der Ailanthus 
Riss etwa die Hälfte der Fäden zerfasert, bei dı 
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n in. Fasernanf.s her er eies aaun 

e de undıder Ailautliusseide „namentlich 

est die Luftkaniile auffallend: gross sind. | Bei-diesen beiden 

finden sich ‚auch-nm' Faden häufig .Läugsspalten ‚ und abs 

Fibrillen ‚ı was-bei. den anderen Arten.nicht oder nur selten, vor+ 

Bei allen Seidenarten kreuzen sich die Fäden: amw,Cecon; nicht 

len aber sind: die Kreuzungsstellen am: isolirten ‚Fibroidiufaden 

c ee gar auffallend, Keine /oder nur andentliche 

e Pe die echte Seide ‚lie Ailanthusseide: und\.die 

£ Bei den-8 übrigen Arte sind. die Kreuzungsstellen. seht 

HT indem die Enser an solchen. meist stark 'zussinnen gepresst 

rue ist (bei der Yamaniayseide, oft auf. das anderthalbfache 

e)\\ Da die Luftkankle an den. (fast‘immer schiefen) 

rear are Ile Sa daselbst durch- 

i dinicht gestreift... ann He 

‚Gefärbte Seide ist etwas one leicht. ‚genau zu bestimmen, 

ders wenn) es sich um dunkel gefärbte - oder, starkı [beschwerte 

Fl handelt: Diese muse man so‘ viel. ala, möglich zu: entfärben 

. "Von ‚grossem - Werthe ist \.es, dass man - alle. Seidenarten 

oder » entfürbten Zustande im: polarisieten, Lichte -an 

fer jede Art charakteristischen Farbenerscheinungen ohne\ weiteres 

heit erkennen kann. ı Bei ganz. schwacher Vergrösserung im 

E dünkelten Gesichtsfelde sind am einzelnen und. ‚frei,.liegenden 

folgende Farbenerscheinungen, zu.beobachten.  ‚Eichteideide 

mori).' -Breitseites- ‚Vorherrschend. bläulich. milchweiss! oder 

weiss, ‚glänzend. Auf-längere Strecken in den schönsten Farben 

hlissig-erglänzend, dabei immer der ganzen Breite ‚nach dieselbe 

Schmalseite: Ebenso. — Yamamayseide (Bombix Yamamap). 

eite: Meist sehr'schön und rein bläulich milchweiss; doeh--auch 

‚dunklere bläuliche, graublaue' und- fast schwarze Töne, > Schmalseite; 

Alle Farben, grell und schön; nur auf kurze Strecken dieselbe Farbe, 

Auch dunkle bis schwärzliche Tüne..— Tussahseide (von Bombix 

'Selene). Breitseite: Die Faser ist sehr ungleichmlissig. dicks; ı Die dick- 

sten Stellen erscheinen mit grauen oder (meist) schön blauen; inehr oder 

weniger schief abgeschnittenen, lünglichen, fast rhomboidischen Flecken 

bedeckt, welche schmiler als die Faser und purpurroth begrenzt sind. 

Die dünnsten Stellen sind 'weisslich bläulich-, gelblich: bis-orang®; (Es 

sind daher‘ die-Fasern-meist: gelblich „mit blauen ratbgesäumten. rhom: 

bischen ‚Flecken.): Schmälseite: ‚Grundfarbe dunkelgrau, ‚daraufnur 

höhe Farben (rosa; hellgrün), welche wenig.deutlich sind.,; Die-Farben 

"bilden»länglielie:-Flecke ‚die: immer 'schmiler: als. die Faser: sind. 

MDussahsei de (vonBombix Mylitta).'s Broitseiter' Ganz Ahnlichiwie 

bei Bombix Selene; ‚aber die,Flecken sind fast-nie dunkelblau, sondern 

orange; sothrudembräunlich. Dib Farben überhaupt) nichtsehr lobhaft. 

Die Mehrzalil der Fasern: dunkelgrau, bltalich:milchweiss oder gelblich, 
init orangerothen-Flecken. Lebhaft-dunkelblau fohltfammällien 
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Bolley iziejeiie gegen, Schwarz in ae Wan 

- Böälich ist es selbstverständlich, dass auch die bräunliche oder: grinlich 

ung der fremden Seidenarten von Einfluss auf das Färberesultat 

gentien 6 dürfte die Anwendung stärkerer Beizen ein Mittel sein, 
‚um bei ihnen doch noch brauchbare Färberesultate zu erhalten: . 

u Die Abhängigkeit.des Wassergehaltes der Faser- 

stoffe von dem Feuchtigkeitsgehalte der Atmosphäre 

tersuchte E. Mttller!). Er fand, dass die Fasersubstanzen das 

r nicht so rasch aufnehmen beszbha abgeben wie die Luft und dass 

lb bei zunehmender relativer Luftfeuchtigkeit die, Werthe für den‘ 

ssergehalt der Substanzen: unter, bei’abnehmender Luftfeuchtigkeit 

den Durchschnittswerthen sich bewegen. Die Grösse dieser 

ergibt ein Maass für die Sehnelligkeit des Nachfolgens' 

u Fasersubstanzen ;; diese sind, ausgedrtickt in Progent 

troekenen Materials, 0,12 bei Seide, 0,20: bei Flachs, 0,26 

0,21 bei Kammzug, 0,50 bei gewaschener, 0,54. bei un- 

"Wolle. Der allgemeine Verlauf. der Veränderung ‚des 

tes bei zunehmender relativer’ Luftfeuchtigkeit erfolgt von 

nit derselben ausgehend anfangs sehr rasch, dann ‚proportional, der- 

u, endlich wieder stärker anwachsend. Es ergibt sich nun bei Auf- 

jüng dieses Verlaufes, dass diese Curve innerhalb der am häufigst: 

0 len Feuchtigkeitsgrade sehr genau durch eine. gerade Linie 

tztound durch derer Formel dargestellt werden kann: ‚Hierbei zeigt 

h auch, dass der absolute Feuchtigkeitsgehalt der Luft ‚bei erhöhter 

h (tur sehr rasch anwächst, während im Gegensatz hierzu die bygro- 

kopische-Kraft der Fasern sich vermindert. Unter, Rücksichtnalume 

hierauf, sowie unter der Annahme, dass Luft: von 1000 alle Feuchtigkeit 

aussden Mäterinlien aufsaugen wird, lässt sich der procentunle Wasser- 

en w der Substanzen, bezogen auf das absolut ‚rookene Material, 


BEN falgende Formel darstellen m = u. 0) V 100 wobei a 
und $ folgende Werts für die verschiedenen Substanzen gemilss den 


ee besitzen: 
























hm nl 2 2, Ve ORT re 
£ N 3 ale im 1,233 0,03055 
er a 2,188 0,01640 
 Kammzug und gewaachene Wolle ! 2,800 0,02938 
Ungewaschene Wolle . . o 0,07418 


und die relative Feuchtigkeit in ea t die Lufttemperatur bedeutet. 
Diese Formel ergibt Zahlen, welche die Beobachtungswerthe innerhalb 
der Beobachtungsgrenzen mit hinreichender Genauigkeit wiedergeben. 


1) Civilingenleur 1682 5. *155. 
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Ei ßerrellin Lyon (#D..R.-P,,Nr. 18937). 
pparatzurR eye ei 
‚nderen Fäden, ı 110) dam aus | 
oe I lol rn Hin am „ana Most 
Emlmuuni| wohl zul) Ya 7 ende 
Be ee "" Planzenfasgn, 
n Ih ße de ch ana (Brei wird wie 
en SE 
h ten Mine ; a agl), 
Br - An a 


ech Be mit N jügen ausgekocht und 


erNe ;sel- 


‚Jutefaser zu diekwandigen ie werden. Die AR 
chte Rohfaser besteht nur, aus dem abgetrennten "Bast,, 
Em Ende, etwa 1/, der ganzen Länge und die Wurzeln 


” 





1) Dingl. polyt. Journ. 243 8. *119 und 195. 
2) Dingl. polyt. Journ. 244 8. *121; 246 8. *18, 
8) Gewerkatl. für Hessen 1882 8, 861. 
4) Journ. Soe. Chem. Industr. 1882:8. #129. 
Sir 
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apparat von), RosEin in Mancheste: P: 
RR 18000) vr a Lrmoglichen, die verchiedenen Behendiungen A 
Stoffe zum Bleichen EN ein und Fasdlor: Bottich vorzunehmen t). 


"Um zu verhiiten , dass bei Vacuum-Bleichapparaten die Chlor- 
Be und eier 1 Netgn DR Bleichbottich ge- 


in den On; 
u ae ei de en BE 
A nicht weiter F} üssigkeit gesat 
OA. M 


” ? Ref ure v 
ag, ‚der Chlorfüssigkeit zugesetzt, sollen nicht nı 
t, sondern, aueh völlige Ge: igkeit Um 
‚Gewebe, aus Leinen, Hanf, eu I IE LT 
geard in Lille, "Frankreich ee 20177) die 
ung, mit, unterchlorigsaurem ‚Natrium oder Kalium u 

"and schwefelsaurem Zink ‚versetzen. 

„Bleichen mittels Elektrieität, Ki J. Dobbig und T. 
te ‚heson) haben versucht, Gewebe mittels durch Elektrolyse her- 
} ‚Chlores zu bleichen. Zu diesem Zweck wurden die Stofle 

ı in Seewasser eingetanchten, aus Kohle hergestellten w. 
‚geführt, welche mit den Polen einer ‚galvanischen Säule ver- 
unden Um das hierdurch gebildete Hypochlorid zu zerigtzen, 
yurd de das Gewebe dann durch verdünnte Sänre handureh geführt und so 
‚gebleicht (vgl. 8. 380). 
Bleichen mit Schwefligsäure bespricht M. Moyretä). 
e werden in einer Schwefelkammer auf Stangen aufgehängt und 
feucht, wie sie nach dem Waschen aus,den Schleudern kommen. 
bedeckt sie ‚mit einer Lage ‚dicken Tuches, welches von Zeit zu 
‚gewaschen werden muss, Nach der ‚Beschickung der Schwefel- 
ine: jet inan ‚in einer Ecke derselben den in einem eisernen 
befindlichen Schwefel und verschliesst die Kammer, 80 lange 
‚ft der letzteren noch genügend Sauerstoß' vorhanden ist, brennt 
chwefel und die Schwefligsäure verdichtet auf der feuchten, Fuser. 
Reicht; von Moyret wirkt die Schwefligsäure nur, im Augenblick 
jensation;bleichend und er vergleicht sie mit einer Wirkung ı 
ure im status nascendi, indem er das Nichtwirken der Schwefl ure 
in Lösung auf das Fehlen dieses Umstandes zurückführt (vgl. 8. 977). 
Je nach der Reinheit des Weiss, das man erhalten will, lässt man die 


1) Dingl, polyt, Journ. 248 8.35. °, uni 
9) Chemie News AB 8.276. Si 


3) Tesla Lyon 1881,8,° RE 
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Dia; wo derStäft 'ünter leisen Drucke das Zen 
e tder Strom dureh "und bildet das" Schwarz. 
so fast mit gleichdr ‘Schnelligkeit wie auf diegewöhnlie 
oder zeiehmem. "Schrift und Zeichnung sind aber nicht nur 
‚wie göwöhnlich mechanisch ; rer chemisch fixirt , weil das Aulne 
schwärz\ im Entstähen» selbst auf der Fäser nie Ingen würde. 
Dürch unvollständige Entwiekelung erhilt mar blos die Zwischenstife 
‚zwischen Anjlin und Schwarz, nämlich das mit dem Nainen Em er aldin 
"bezeichnete Grtin,;oder auch ein Gemisch von Schwarz und’ Grin. 
„elektrachemische Verfahren wird: kich anwenden Inksen 
"Bleichöfeien; Färbereien'und Druckereien die Stueke ifecl terkchwätzer 
‚bei zu zeichnen, 'welehe den verschiedenen Opera‘ onen 
‚der ‚Bleicherei,,-Färberei' oder Druckerei widerstehen wiirde. 
könnte man in den’Zollstätten, sowie im Handel u: #.'wauf höchst ein- 
| Fache und. dauerhafte! Art stempeln.‘ "Will man nicht" blos schwarze 
Zeichnungen auf Zeng‘ darstellen , sondern Stränge oder Zeuge, 
eni-Anilihschwarz färben, so‘muss ınan die Faser ztiert für den 
Asitiind machen; inderh'mun auf ihr beispielsweise ee 
sohichtsniedlerschlägt. 1" Daucht matv sie hernach als positive Plektrode 
indie Lösüng: des Anilinsalkes und in diese noch'die negative Plätin- 
velektrode ‚iso «finder Deshydrogenation des Anilins, d.’h. Bildung des 
Schwarz auf der Faser und im Augenblicke seitier Entstehung dessen 
vollkommene Fixatiom auf der Faser statt. 
4 Aelinlich wie für die gleichzeitige Entwickelung' und Firiurg der 
‚Earben katm man;auch für das Wegstzen oder Rongiren von anf Zeugen 
‚ixirten Harben; =::B. das Türkischroth ‚oder Indigblau, vorgehen. Man 
-telinkt hidrzudas gefirbte Zeug mit einer Lösung von Salpeter, Koch- 
“salz oder Chloralutninium ; indem inan sonst die gleichen Anordaungen 
trifft. An positiveii Polo bildet'eich beim Ditchgehen des Stromes im 
Seisten Full& Salpeterskure, in den beiden letzteren Fällen Chlor. "Beide 
Vgreifen die Farbe anıund:bleichen sie dureh Umwandlung in weisse 
produkte: Wählt man Salze, woraus durch'die Elektrolyse 
Basen ‘frei werden,‘ weleh@ die Rolle von Beizen spielen, so kann man 
durchlein nachheriges Firbebad neue Fürbungen an den geätzten Stellen 
hertorbringen; == Hat man beispielsweise Türkischrotli oder Indigblau 
Zeug mit salzsaurem Anilin’getriinkt,'so wird überall da, wo 
‚der Strom durehgeht; nicht nur die Farbe weggeltzt , sondern zugleich 
such Anilinschwarz gebildet; welches im Augenblicke seiner Entstehung 
sich Auf dem Zeuge fixirt: ' So bilden sich schwarze Zeichnungen oder 
‚Behriftzügesoder Stempelabdrücke auf türkischrothem oder indigblanein 
‚Grinde, Wie das! Anilin verhalten ich alle 'inderen nromatischen 
7 WVerbindwigen, aus-welchen ebenso leicht wie aus Aniliu Farben ent- 
(wickelt werden‘ können. ' Mati kann daher verschiedenerlei Färbungen 
auf elektrolytischem Wege hervorrufen, . Ferner ist es möglich, auf die 
Fasern Metalle niederzuschlagen ‚von welchen ı bekanntlich” mehrere 
F seit langer Zeit eine Anwendung als Farben in-der Druckerei gefv 
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N Fätborei td Zeugdrüek | 1 


Hiicht tber'®10 steigt. Ist das Natron 
ter etwa 6 Stunden’ unter‘ ne 
een ‘auf vorher impräignirtes Zeug auf: Das 


[ERng 8 nieeanbeniuk impräknirt/ bedruckt, getrocknetundf dann 
lichen DunpfubparatuhiwS Miruhitduehein Dampf 


ausgesetzt," Hlierbei wird ehr Kae! durch den’Dampf'mit Hülfe des 
aan uaniode jet ' Inder direkt darauf folgenden 
Wasserpassage wird der Indigo Minuten läng‘ tv 'umdr das 
\ an | an ‚bezeichnet)das Verfahren Jals 
Hd een is 
e digo ae Vıbehr?)ineinim- 

Gefiss 1,5 Kilogrm. gestossend Körner von Oasis tora(Acacia 

Ind) ‘und dieselben mit Wadser mehrere Malt ausgekocht, 
Abkochtmgen‘vereinigt, eine Händ volb'gelöschter Kalk, 

Indigo von geringer tind 8 Kilogrmi Indigo von besserer 

Qu Bowie’ 360 her Wasser zußegehens'" Mat'bedeckt das Geis 
ec Tägs darauf rührt ran jede Stunde bis 







Bes, 














umund: nach 4stiindiger Ruhe wid'll, Karten voll Sodınsche 
ein Korb" (t/) Para = etwa 18 Liter) gelösehter) Kalk zugefügt. 
Mn zermächheriktidue Bid fartigindrjeinleh'der Qualität des mipe- 
ndeten Iidigö#, \tinreichend "zur ‘Fürben‘ von 15 bis 20'8titcken zu 
Meter Lange, Mail muss mehrere“ solche" Bäder zur Verfügung 
hiaben, dir meihodisch arbeiten zu'künfen,— daher geht die'Zahl der 
i fen won P bin 18 and kwar Hrbt mnn'zuerst die Waare in 
sehon 'g byauehten Bädern "leicht an. »' Vor'Allem“ wird (die Rohwaare 
den in Wasser eingelegtund, nachderh sie gut abgetropft ist, fürbt 
‚wie wngekehen im’ schwächsten Bade leicht'blau| zielit;sie her- 
aus cht #is ‚Augenblick in Wasser und trocknet sieatı der Sonne. 
Nach dem Trockseh bringt man die Waare in’ das zweite Bad, welches 
etwas stärker ist als das erste, worauf man,-öhne zu waschen, wieder an 
+ Sohle trocknet. Auf ganz dieselbe Weise werden die Stücke durch 
Krigen Bäder’ gerogen. " "Näch'dein lettten Bade wird die Waare 
chen‘, getröcknät‘ und'behufk Besdhiwörung‘ mit" einer! Abkothung 
! coracana behandelt "eine /Art’schwarzer: Hirse (Indisch 
‚eine Grasart‘von 1,2 Meter Höhe, deren Kömer von den Bit- 
en wie Reis|gegeisen wird): Nach dein Trocknen’ wird die 
re Ifnch Susuinmiengelegt und’auf dicken Stämmen des Damarinden- 
mit breiten Kutttteln von demselben! Holze geschlagen: "Dies 
um jenen Kupferglanz hervorzubringen, welcher bei ı den afri- 
uforn 50 belieht int; anch örgetzt diese Behandlung, ‚aller- 

‚ in. höchst: primitiver Weise, \daa.beiuns, ‚gebräuchliche ae 
eine Post’ von’ 300 Meter! zu färben; Siensperni man. gewöhnlich 
hende Mengen: 









1) Dingl. polyt. Journ. 246 8.267; E 
2) Ballet: de Mulhouse 1881 8.271; Dingli aan are: EREN a. 
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haben; ; Man. braucht! nur das "Zeug mit./der hinlänglich rerdis 
Lösung des. Snlzes, eines solchen 'Metalles. zu trinken und die neı 
Elektrode wirken zu lassen, um gleichzeitige Ausscheidungmnd Fix 
des Metalles zu beobachten. Man kann ferner lie Oxydation dena 
wiührend ihres.Aufdruckes rerhilten, indem ma z. B. inden Farbeira 
Druckwalze die negative Elektrode einer Sialsoder einer kleinen Diya 
munsehine eintaucht urid-indern man den Inhalt dieses Hanpttroges, } 
durch eine Wand aus. Pergamentpnpier, soi.es durch eine Platte aus por 
“Chone \oder/ durch, eins einfache Röhre mit einem-zweiten ‘sehr 
sekundären Behält ‚ leitende Verbindung bringt, der fe | 

i i ee enthält, in welche die. po 


a en ie sich sehr schnell und 
herigeit in der Druckerei, beispii 


Küpen des Didi; 
sieh des amı'neg 


Reductionsmittel: Eisenritrioh, 2 
"ür.die basischen Küpen wendet m 
des as die Alkalien und (0 


Btirlich nitss eins’ so vollständig wie 
ektroden beobachtet. werden, war sich, 
»lligen list 2), N 
kJ. Ribbert in Hohenliraburg (D 
audel befindliche natürliche Indigo (21 
uge von 209 . (4400 .) 24 Stunden 
ligomtihle gemahlen, 1600 Grin. md 
asser zu einam Brei verarbeitet, d 
asse in einem Doppelkessel, der mis‘ 
den-kaun, gegeben und ganz; 
mM engen zugeführt, ‚dass 








: rel, Pürberei und Zeugdruck. 
& Leinen T wär) re ars 
‚Roth mit Tonerdemordant, fir Violett mit Eisenbeize, 


} Baer i 
, während it Chrommordant‘ 
rt nr mit letzterem an ae 


liefert, D a 
zum.Fürben, wie zum Druck ist es unerlässlich, dass die zu, veredelnde 
Wanre möglichst a Kicht vorhanden ist. — Zum'Rothdtuck 
wird der gut gebleichte Kattun durch ein Bat Ks einer Auflösung oder 
Emulsion “en Purkischrothöl (Rieitisdhtlfositnre) in: destillirtem Wasser 
genommen, und zwar im: Verhältnis ‘won 1 :10'* 151: 25 oder =u‘50, 
je machden der Procentgehält‘ des! Türkischrorhöles mndoje nachdem 
NVorrersuche das giinstigste Resultat ergeben. Der geklotato' Stoff’wird 
auf /mesiingenen Cylindern getrocknet und mit den Dampffarben: für 
‚Roth (bezich. Rosa bedruckt. Bis vor" Kurzer’ wurde /allgdmein die 
 bezieh.; kalpetersaure 'Thonerde|al Fixationsmittel benutzt. 
ben jedoch beide #ihige Vebelstände; die-durch Rhodandluminitth 
1881: 875) beseitigt sind,“doch ist“ aus mancherleilGründen auch 
"Verfahren noch im Gebrauch, ' Zur Herstellung von Alizarin- 
rot D' warden 750 Grm. Weizenstärke, 4700 Wasser, 750) Alizarin 
’g 1,750 Alizarin |'20proci‘ blaustich ; | 400 dssigsanrer 
"150° B., 1000 Easigstute von 6% Biund 580 rain 
it,» Ist dies "geschehen, 60° werden 800 Olivenöl binzugerührt 
das Gänzeerkalten lassen.‘ Vor dem Druck "werden zugesetzt: 
540 Grm: essigsaure Whonerde' von 12° B.; 360 salpetersaure Thon- 
erde von 15% Bi, 18 oxalantıres Zinnoxyd und auf 10/000 Grm. gestellt. 
ee ol Beet: A rn i 
I ie nu} win 
ua, Allzaringoth IL. 1 
Bu Sr6o ri, en - Vor- 
200. 
1490 










LIT ueR 
1 net od 
” 'xalsaı Nox) } 
Br inc 100 N "Easigehure 0 B, 7 107 


El Nash dem heueren Verfahren wendetman bei'letztörem stattıder 
3 letzten Bestandtheile 312 Grm. Rhodanaluminium von: 19% Bund 
595 Grm. Wasser An. "Die aufgedrusckten Farben‘ werden getrodknet, 
‚jedoeh nicht zu scharf, und+darauf ‚die Gewebe durch: dem englischen 
Anilinfixirapparat 1 Minute geführt. Dann werden die Stäcke-F Stunde 
gedämpft, sei ds einzeln in eisernen Kästen mit Druck, seil esmit neueren 
Einrichtungen, 'breit iin Strang, ' Um die’ rothe Farbe nun zu aviviren, 
schlägt man, je nach den verschiedenen Einrichtungen der Fabriken, 


verschiedene Verfahren ein; Man.lässt. die ” ° 1 Minute durch ein 
| "er 





längere Zeit, oder breit ineinigen 

\ Ne Heuimnßigwebk 80 Centim/breit gebraucht man etwa’ 

‚Alizarin von 20 Proc. Die zum Fürbeh benutzten Neben- 

bustsn thei a aniscinelanßie ‚nach dem Ton; welcher: erzielt werden 
gelbes; blaues oder rothes Roth'verlangt wird. » Danach schwankt: 

beim Färben einzuhaltende Demperatur von 630biszum Kochen, 
ee Tpr Wasser dabei,'ob man ewsohne Zusatz 


‚oder ob ‚es eorrigirt‘ werden muss durch Hinzufügen 
e;' Kalk, Kreide 'oder essigsaurem Kalkıwon «16% B.- 
es Fürbeverbältniss ist folgendes: 8 Th, Alizariny «2Oproc., 
thöl,, 6Oprec: und 1 Th: pulverisirter‘Schmack: "Man 
de bis 750 steigen und !/, Stunde aufdieser Temperatur: 


: Oelpräparation: 

> gedämpft, dann 1/,bis '/g Stunde-bei 76 ge- 

für 120. Meter 500 bisı750 Grm. 'Masseillerseife. Nach dem 

werden die Stücke ‚entwöder links appretirt, oder sieserhalten 

2 noeh ‚eine Auflösung von»Oel, oder man verwendet sie für 

mit Schwarzdruck. ' Die fertige: Waare ıkonmt beiden 

und Köper meistens als Stticke von 40: Meter in den Handel, 

n als solche von 60 Meter. Unis-Rotlumit Anilinschwäarz« 

uck sind in der letzten Zeit sehr viel gebraucht’ worden und 

‚dargestellt, indem auf‘ die’ fertig gefärbte und geseifte Wanre 

hwarz gedruckt ‘wird, (das etwas schlirfer ist wie gewölnliches, 

"Waare an manchen Stellen das Anilinschwarz schlecht 

"Es eignet sich hierfür ein Schwarz, welches chlorsaures Anilin 

lt und ‚mittels Schwofelkupfer und vanadinsaurem Ammoniak aus- 

ft ist. Nach Soc Riziiems Poüan) MARS, Sub aa been 
oder leicht geseift U ir andy Aha 

n nur gewisse er ‚oa beziehi rosa geftibt "werden, »o 

die Druckfarbe direkt Ben BEE Be wöhhliihesFiuaegl 


Bere 













m ee 
rm. Verdis I 200 Grm. Verdic) 
3 Ziunsalz fr ) 1200 ,„ eh 45 B. 
, r von 60 B, 600 „ Holssaure Thonerde von 
er Thonerde von y 140B, 
v B. 10000 Grm. 


Für Rail und-Rosa 'empfeblen sich obige Farben; in Verbindung 
it Anilinschwarz ist folgendes Roth L. vorzuziehen: 8000 Grm. hola- 

‚ure Thonerde von 8,5% B., 1000 weisse Stärke, 1000 gebrannte 
‘600 Olivenöl und 10 Fuchsin kochen und kalt’auf 10000 Grm. 
Vor dem Druck - werden zugesetzt: 100 Grm. Zinnsalz in-200 
BE im Essigsäure von 6% B. gelöst. — Will man dagegen Roth wit 
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er. 2 ickung; aus Weiz ge 
! 1. „Väolerte ehr Ar di mi sehr leb- 
ich ‚mit, Anilinschwarz.. Will manschäne:, 


= oder ein Schwarz. 
Hana färbezei.der Kauane epieldne.älte. 
grosse Rolle > 


‚mit, beson! \ 
1) fin Rouen) folgende Mittheilungen 
nie industrielle des, en 
or, beim. Bleichen von Seide, -Wolle, 81 
2 dı gewöhnlich angewandten gasfürmigen. Schveigstuen das) 
ereine Anhydsid SO, zu verwerthen.. Der gewöhnlichen‘ 
n hängen verschiedene Uebelständean : Beider Ver-, 
Schwefel bildet sich neben. $0, auch SO, in geringer / 
Verbrennung bleibt nicht auf den Schwefel Herd beschränkt, 








(8::977 bis 1008). Bosten Dank! F. 
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ie graucht wurde. Das Teer 


, zu dessen Ersatz sie durch’ Einfachheit’der An- 
weisten «inlud ‚ ist zur Stunde von! ihr noch nicht ats dem 
ie worden. Eine bessere Zukunft wartet ihm vom Augen- 
lick an, wo die bewussten Schwierigkeiten ihrer praktischeit Handhabung 
er + Sinken»des Preises würde hierzu das seinige beitragen. — 
ehr Erfolg hatte das Alizarinblau $ ($; 579); ein Tirbielisen grosser 
>bekähntem Gehalt, der Soliditut mit 

‚keifin der Anwendung verbindet; Die Zeitdauerdes‘ 

Einfluss ‚was bei den beiden anderen Blau nicht der Fall; der 
ini isäsällen ‚möglichen anderen Farben steht also nichts im: 
'Wege.! Der hohe Preis des Alizarinblau 8 thmt der Verallgemeinerung 
seiner Verwendung bedeutenden Eintrag, Protzdem verdient sin der- 
Fabrikation ‚der Weissbodenartikel; gegenüber «dem Indophenol ent- 

schieden. den Vortäng. ı 'Bexliglich Widerstandsfähigkeit gegen Beife 
und Eicht rivalisirt/zwar das Indophenol mit dern Blau 9; zudem ist es 
bedeutend billiger, aber-erstens kommt fir jene Artikel der Preis weniger 
in Betracht; dant ist die Fixation «des Indophenols zeitraubender ‚und 
ei indem zur Erzielung der’ grössten Donhöhe gechromt werden 








'endlieh leidet-Indöphenol an einer Empfindlichkeit gegenüber 
Bäareitnd Chlor, wie man sie beim Alizarinblau nicht 'beobachtet(Indo- 
phenol'witd schon durch 40procentige Essigsäure entfürbt). Inder 

der Hemden- und’ £hnlicher Artikel leistet heute das Blau 8 
wesentliche Dienste und ist im Begriff, dem Ultramarinblau einsempfind- 
liche Coneurrenz zu'bereiten, Mit Recht greift heutzutage das Bestreben 
immer mehr Platz, dieAlbuüminfarben überhaupt zuverdiängen 
und durch chemisch fixirte Farben zu ersetzen.“ Ein Hauptgrund hier- 
für, der hohe Preis des Eieralbumins, scheint zwar einigermanssen abge- 
schwächt worden: zu ‚sein »durch Einführung des billigenientfärbten 
Biluteiweisses, doch bleiben immerhin in die chemisch aufgetragenen 
Farben an Soliditit beim Reiben u. dgl. den Albuminfarben tiberlegen.. 
Die werthrollen Eigenschaften des Indophenols ‚ namentlich seine be- 
deutende Licht- und seine grosse ‘Seifenbeständigkeit, machen: diesen 
Farbstoff würdig einer Anwendung für viele andere Artikel, =. B. für 
Dunkelblauböden in Möbel ımd Robe. Zu deren Herstellung ist Ali- 
zarinblan in’ den meisten Füllen zu theuer. Complieirte Genres, welche 
man die Gewohnheit hat zu chromen, eignen sich fürdie Verwendung 
des Indophenols am besten, während da, wo die assocüirten Farben mit 
‚findlichen Tamnin fixirt sind, eventuell vom Chrom Ab- 
Usste. Die Nasaven des Iudophenols älınela 
s2* 
































en ie Farben] 
it. einer Mischi run la A 


Feen 6 Gm BelkOr sollen zur Firai ne == 


„wobei, be Densewrsrurın, abe 





eaimeichen. „Blondel. Say hreunfisirung 
nde 
"aur,fün, Blau, sondern auch, für et. 
stoßen, a eben 
Be ictahins nen, Se enlen; Pe Dune® Enke 
Man. fügt dann zu dem für das Blau aölhigen Bichroman, das fie 
anlee Bohaetı ‚erforderliche Chromacetat, oder, die, am Yang Je 
„yon. Kaliumbichromat, welche man bei ep 
= sedueirt,;;,Am, besten hält man.sich nach Blond, 
gDafuon Kamin ‚chromatlösung von. bekauntemn 
zur Grinfärhung) man. vor dem uch mittels. 
Br ae (Die ee ne 
Jewigsanren Chrombeizen wären also,nach diesem letzterp.V- BEN 
‚ein, Gemisch: von KaÜrsQ; undı,NaHSO, zu ersetzen; nun, bildet sich 
ai Aonminarnen isnlät achweiligsaures, = 


nügendem Bi 
Bee allerdings. bez. Zersetzbarkeit,, beim Dim; 


re kann ;.ob, aber seine Anwendung an, Ste 
‚Chromaceats mu;empfehlen ist, ist eine andere Frage, ı Fan urch Oxy- 
dation. wird es ‚orstlich auf die Dauer Anlass. AU, te Ferien 
"günstig wirkende Chromalaun geben; und ms-ist. die | 
"Ausdtinstung beim Dämpfen angenehmer wie Bes Be 
u Balanche?),hat. das won Blondel vorgeschlagene, Verfal Sa 


den Druck anwenden wollen, Anstatt also in die Alizarinblaufarbe 


Chromacetat als Beize einzuführen, _substituirt er demselben doppelt 
chromsaures Kali; die Menge, welche die, ‚besten Resultate, I „wurde 
‚dureh Bus ee Druek-y: ersuchsreihe Hettunk; nie Rriepriekt 

















i Bere Tor Ge 


(bei genügend langem re FyrRde er’ 
| 0001000 Om, Tao), Se 


AOW.B.gT 


passirt 2 wei in der Ohromkape, wäscht Ela 
Hin Purbiehiider Wolle, Seide und der (u, 
"bereitet man: Folgende hg lo Liter 

ti 2000 Grin, Indophenöf, 5 Lit 
| and lHkiterhölzeseigsnüres Eisen, TOPB, 

fund giesse {A600 Liter‘Waiter.' Man 

‚Stücke während‘ 2’8tunden bei’ 60%, wische nd, 

Die ‚leicht gechloite Wolle Mrbt’ high Teichter 

Bla; welchen dem köchönden Seifen‘ viel We 

Roxenstiehl’s Vorschlä; 

Igeftrbt werden; man tat je" bei 500° 

200 Grm. Bodaktyställe,'26° Grin. Tndophonol, 

dazin \setzt nah "während &inigen Minuten der 

das Blätı vollständig darch’Chromen. " 

-obal Narh0O tto N. “wiires) wird Tüao 

Zipmeube in'Sabzsture behandelt,‘ volisttin 

geführty die Zihnverbindiiig des Leukom! 
Handelali graiweissoPaöte ünter dei umeh, 
PB ET , 


losilanl! 





Borlayiach Bröc hBr off geht hiferbet Ale ds 
in Gegenwart einer gewissen Menge von Ammonacetat in Folge der-Bildung 
eines Doppolsalzes von Zinnoxydulacetat und Ammonace! ale 

2) 1 Kilogrm. Zinneniz nach und nach versetzt mit, 1 Liler, Salpster- 
säure 36° B. 

3) Journ. Soc. Chem: Industr. 1882 8, 265; Textile Colörikt Türe 8. ına. 
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sr aus "Tohuylendiamii (9.1551). Wie vorauszusehen, Khneln 
ralfarben in iliren Eigenschaften den Safraninen.! Zum Flrben 
Battnrolle mit'Wannin gebeizt und durch Brechweiniteinge- 
"ist die Behandlung |diesclhe' wie für’ Methyleublau. 
‚Nuaricen sind zwar nicht brillant,‘ abei ausserordentlich 
ber Truft und Licht y Weniger "gegenüber Seife! [Durch 
mit andern Farben: lasst suche er „Modefarben“. her- 


a lasiten waitden: I Im tun! Isttill hmm 
| u Nach Prud’kommet)wird ae unt noch'nls Paste 
j ‚von 20. Proci! ‚und stellt sich“ der Minimalpreis 'auf 5,55: Mark 


"Die: Fabrikation des’kttnstlichen Alizarins erzeugt Ali- 
" zarin, Iso- oder Anthrapurpurin und Flavopurpurin; detztere beidenisomer 
- mmit (date Parpurin des Krapps. Dis Alitarin! gibt "beim Färben Roth 
mit wiolettem Stich, Nuancen, welchen das gelbe Element 'nlangelt; bläu- 
liche Rosa und schöne Violet. Anthra- und Flävopurpurin.unteiiseheitleh 
sich wenig won einander „doch: gibt letzteres viel gelberd 'Tüne. Das 
mit/den beide kikistlichenUrioxyahthrachinondn erhaltene Roth ist woh 
er, 'selt lebhaften Nüanoe ‚hingegen ’sind die Rosa zul gelblich, 

‚die Violet 'erscheinan trübe'und grau. Die Erfahrung.hat bewiesch, 
tract im Dampfgenre dieschönsten Rosa liefert,'ebenso Beim 
allwo/die mit Krappblumen gefirbten Rösm unlbertrofen.da- 
"stehen. Gemenge von Alizarin' mit dem’ einen: bder./andern/ der -künst- 
lieiem Pürpurind scheinen Alishrin mit Krapppurputin nieht vollköminen 
ersetzen zu'kötnen; ' (Doch’hatsich“ptaktisch\dieser Ersatz vielerorts 
8.) Die’ „gelbstichigen * 'Alizarins enthalten stets thehr oder 

, wenige? teines-Alizarin (2 bi& 10 ProeJ) \neben“Antbira- «und Fl 

\ Purin; "Dieso!geringe' Menge: istohne grossen Birfiuss abf' das sfhaltene 
- Rath und hiime demselben'nur den'zu gelben Don. ‘Div: „blaustichige* 
- Miurke ist fast reihes Allzarin..— Bei der eontinuivlichen Alizarin- 
fürberei gehen die gebeizten Sticke breit dureh vine gewöhnliche. Meter 
_ Infige mit Walzen verschone Kufe,' welche auf 1’ Liter: Wasser 3 bin 5 
Grm. 10proecntiges Alizarin enthilti‘ Das Farbhad’ wird anf 98% Q.ler- 
wlirmt. ‘Die Btücke brauchen zum Durdhgelier 5/ Minuten; und, «Dank 
der hohen Deimperatur und der Coneentration des Bades, kind sie nich 
_ dieser Zeit vollständig‘ gefärbt, Es können: delbst:auf/einmal 2 Stücke, 
anf einander \gelegt |; (Aurchgenominen werden." Von Zeit‘ zu Zeit! ver- 
— stärkt /nhhn das /Bad| durch‘ Zusatz von Alisarih. | Der grosse Vortheil 
- dieses Verfahrens besteht nieht nur in seiner ‚Schnelligkeit, sondern kuch 
- in der Ersparnis an Farbstoff) welchör beim Färben auf gewöhnlichen 
Wege stets in grösserm ‘oder kleinerm‘, en ätı »der. Kufe: keneki 

iind wiärloren gelit\(8:1973)7 . | aA nal, olam 
lEuiBlondel®) schreibt iberX ylidin: oma nsibe sdireii- 
wehduhgen. Dar Farbstofl, er ‚dureh Be en 


ee |: a a sl 


Bullet. dela Soc, chim. 35 8. IP xD 
2) Bullet. de Rouen 1991 8. 319, e. what Yale 
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i ‚des Pölfcesu-Baryumlacks vollzieht sich abetiso. 
u h Schwefslstire wie die/eines/-Alizarint 

n i Bei Finwikang Beihlein een nn 

AgesKärd , welche, (ohne in diesen U fistinden 


lag, rec mern t 
die' zur Fall ‚öfbige Menge Chlor- 
i N lenkte Fbsiem. und Por ei 
} BR isst + auf dem Filters bleibtiseliwach ges 
1 ydrat zurtick; es hat'alio der Farbstoff -zu’’Thonsrde 









ward N nun Boreitudg, ‚wos. Oelfarben. uckandtak obigen 
14 it selieinen die. Barytsnleo.die besten Beizen für Nylidia-Poncenw 
ein’; (durch: Beizen in-Baryumsalz nad Ausfärben sin Ponceauilösung‘ 
"isst sich in,det‘Shat-Batmwollgewebe.in ein ntensives-Roth frben y 
len blosse, Ctinractı während einiger Stundeh 'mit- viel ee 
dooh, nk HJotzisren. anfünichtsingendes Rösa.ı 26. Bingen! «4 
{50 wertiwoll fr.die Wolllärberei,! woleriden: 
Onehenilis erfolgreich. dprehlübrts istezue Stunde mochaufdee, 
jenfageraufisti nbar.)ıEirhatiallen möglichen organiscben-und: 
m Beöiieh Drotzoge boten, und: wederer, nochdie gänze Gruppe 
haben bis jetzt die Hoffnungen! wrfülle,idie 
= ie fiklie Ausbeutäng in-Baumwöllfärbereiund Drüdkerei setkte, 
'z a ei ch Artikel vielfach Poneedu! fitire;oaber:in 
I 0 ehlichem, Weise „durch: Fälluig- mit areensaurer Phonerde; 
mi Sahne Zinkenleeri; uudgl; welehe. auf intirie 4seifonichte).Ver- 
« B mid Faset-nicht den geringaten Anspruch‘ erheben‘ kohnte, 
“ m Zeit: wurdeidie bronnende-Frage: wenigstens’ einen Sehrittder\ 
menihen gerlickt:\H.. Koechlin’ist.dasu gelängt;'den Pohevau) 
\ bis-#t, einem gewissän Grade waschächt zu fixiren. 8.) zul“ 
abo fügt) ai OO Grm. Ponceamitl Liter T’ragadthschleim gelöst,‘ 
nt Kubikeentim) 'essigenie: Phanerde- 159-B. und: 100: Kubikeentim.' 
essig' eiBlägnstih 20 ; und dämpft mindestens 2 Stunden...Die gleich“! 
ze ie Anwendung, dor beiden; Beizen-ist geboten; das Resultat ige 
B Il. bei Anwendung des einen oder- andern Mordahts/allöin;. Dürch‘ 
5 p dos. essigsauren! Altiminiums a EEE 
en feoniget lähhaßes.Rathait; Rear? 
anliptnoe Koeechlin?)ıhat inkingibemökensweikhußtolien ‚seine, 
} n„über die; Fixirung einiger-känstliehen: ne: 
dasehmpeialiinche; ‚einfache und ‚eombinirte Beizen'nii h 
Di teii-Fatbatofle sind :) Phloxiny'(Pondeau 3 Rs Piiabrosda 
br blilissi u T dagak ayldt 
oh HrBellet da Rouen 1994 8.1838.” ! wahl so so 
1-2 Bullet, de Mulhouse 1882 8, 266,515) ' 








nd u 











r. Kalk ‚mit der» Thonerde einen Doppelmordant 
i vereinigt bleibt. Aus den Analyson des 
e Bewabes,äthlomen vie, dass die T’honerde schliesslich als 
izirt bleibt, dass Achnliches beim Eisen (an’ Stelle von’ 
‚und dass endlich dem Kalk andere änalog eonstituirte. 
BB ZuO u. \dgl:\subsituirt werden künien. Sehon 


von Thonerde aut schon Bkolerrcisn zinngebeiztes Gewebe 
h n Reinigen im Sturebad, 208 der Stofl' nur,.da 
SoGeheieisandeclägerund der beiden Oxyde stattgefunden - 
Verfahren der Fayence-Grünfärberei der damaligen 'Zeit- 
Eigetischaften. Man gab dem (auf der Faser zu re- 
] o Zinnehlorid-zu ; ‚die Farbe behielt ihr Zinn nach den. 
abwechselnden Passagen dureh Kalk und Bisenritriol und: 
Shi ‚Aber diese Zinnbeize lieferte beim nachherigen Aus-- 
Wankiäus;dann.eio.lehhaftee Gelb, ‘wenn’ vorher durch Alaun 
40 Dası Zinttbelud sich mit: Fhonerde,, 'ertrag-noch ı ‚eine 
und‘ kontite‘ nachher als Beize behußs Erzeugung eines. 
d, ächten Gritns fünctionjren.' H 

Einwirkung von Oaleiumearbonat auf imedo bee 
BE lislarekhineh Kalk! &uf, Um kalkhaltige Beizen zu erzeugen, 
nari ein. Caleium- und ein Aluntiniumsalz mischen und durch 
rbonat Allen. Die mit Kalk verbundenen Sesquioxyd-Beizen 
nur grössere Solidität, sondern 'geben auch von den dureh 
‚allein erzeugten abweichende Fürbungen. In der Fiirberei 
) das Stannatiren oder Zinnvorbeizen häufig 'ausgefülirt , ehe: man 
um oder ‚andern: Sesquisalzen heizt; ‚die s0 erhaltenen Beizen 
sich ihrerseits nöch mit einfachen Oxyden (CaO u. dgl.) beladen; 
re  UrBoBE ‚einer Beize gegentiber der Thonerde; den 
umgekehrt.‘ Die Magnesia wird den Aluminiumbeizen in 
assocüirt, 'wo'die betreffenden Mordants den Alkalien Wider- 
en+haben.- Im Allgemeinen erfreuen sich also’ diese: zu- 
a Beizen grösserer Solidität den ‚Siuren> und: Alkalien 
af ‚deninach für.diejenigen Farbstoffe, welche dieeine 

r di Fe dieser Wirkungen ausüben könnten. 
H.Wolf£!) gibt Aufschlüse „über die Befestigung der 
o 'benaufBaumwolle* "anf dem Wege des Färbens. (Die 
ung lehnt an Holliday”s Patente (J.1881:877) anz die Idee, 
fe in unlöslicher, nicht-sulfosubstituirter Form auf’ der 
eugen ist Holliday’s Eigenthum und Wolff ändert 
Gang und Wesen der Operationen, gibt jedoch die praktischen 
Mltnisse zur Erzeugung von Orange, Ponceau;,; Bordeaux 

Ei 3 


1) Färb.- u. Musterzeit. 1882 8, 57. 

















i t dem Vanadium den Vorzug vor der ih 
ia ‚bez, Conserrirung der Farbe, „al 
‚nur. dank seinem alkalischen Einfluss. 


it, gel 
‚Schutzpappen zusammengesetzt. Du en } ) 
im Liter (50 Grm. reserviren nur bis zu 
wirken wiederum schwächer. Dextrin Beige e 
ıwarz schon an und für sich und schon 1 
im Liter damit verdickt, lässt unter Klonsanfinschnäre fast 


atriumbyposulfit, Natriumacetat, Kreide, Zinkpulver (Nättiuih- 
‚at, Natriumeitrat, Traubenzucker und Natron nach Lauben). 
Beten Resultate jedoch erhält er mit 300 Grm. Natriumacetat und 
. Natriumhyposulfit im Liter mit hellem ‚Dextrin verdickt; 
Te öinmachwar bildet sieh damit reines Weiss. 
b a ER Juste 
c ın?) ve ent! it eine von su bezügli ichen, prakti- 
os ahrungen fussenden Bemerkungen. Das Tannin wirkt als Beize 
er den Farbstoffen basischer Natur, indem es mit denselben un- 
a bildet, Diese Eigenschaft zeigen selbst noch die 
Metalltannate (vgl. J. 1881. 881), weiche den Vortheil 
ı, sich in einem Ueberschuss des Tannins nicht zu lösen, Die ein- 
u metallfreien Farblacke des Tannins könneu sich in einem Deber- 
Er letztern lösen und hieraus ergibt sich die Schwierigkeit der 
ms dr den tanningebeizten Faser oh n e Mitwirkung eines Metalloxyds. 
Tannin kann in unlösliches Metallsalz verwandelt werden durch 
Ber: holzessigsaures Eisen, neutralisirten Alaun, verdünntes 
Behr, Bleieasig, Leimlösung, chromsaures Kali, 





Te Dingl. polyt. Journ. 244 S. 157. 
2) Bullet, de Mulhouse 1881 $. 438. 
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BEL Size wine) mn AV 
Bleicherei, Färberei und Zeugdruck. 
un mon nehunzlei ınlı «T ustalnlkölau mil mil 

) "im Liter .gebeist 3 alles. Tannin. in.neinem 
behiilti nie. wlle 'in.einem.Bade-ron 5 Gr. Tamnin im 
ant sicb: von. Nouam.zu beladen in.einem Bad von 
Tannia im-Liter und eine, Tannivabgabe fängt erat:aw in einer 
‚wenigen als 2 Grm. im.Liten davon/enthälki,| In alka- 
oder. essigsaurer Lösung ‚tannirt sieh-.dig Enser: weniger igut;) 
Aehnliche Verhältnisse beobachtet man beinandera, ‚Stoffen ‚wir, Eosin, 


asldas sidl 


‚selmeller bei stärkerer ‚Concentzation und bei, 

fern lotntara.50 bis ; 60% nicht ‚Nbersteigt,.n, i 

Grenze, »0,gibt dns Lösungsmittel kein Tannin mebr.ab;. wohlinber.die 

‚Esser das ährige. Sarg ge der Gründe, waruin.Beirungen 

mit zeinem Dansinmit heiswer-Luft geirookner werden: müssen;;/ indem 

‚sie/heim Trocknen auf dampfgeheizten Gylindern stacißig-würden« Die 

Buben kamm.anit Gerbature gebeizt,werden durch Färben oder: 
‚bloss, Träpkung! mit, machfolgendem Ansdriieken (Klotaen.,. fonla 

Ben ‚erfordert es: 10mal, stärkere Tanninlösungen...8o Kal 

in, einer Lösung von 100 Gen. Tanpiwim turodieheiher 

‚waltate wie (das Färben. in einer- Lösung ' 

Im einen wie,im andern: Fallı wird..es vortheilhaft, «a 

mlösliche # 


Sun Düreh’Rrocknen ner Dümpfen os een 


RENNEN indert, et hi 


‚oder Bisnlfitpassage/kann 
lie freit.werden, .‚Geschah die 
Fixation durch das Eisenacetat bei Siedehitze, so wird das intermediäre 








an 
‚der doppelten Umsetzung mit Rhodancaleium unterworfen, wobei Caleinm- 





oxalat ausfüllt. (Das Rhodanzinn möchte iu. a, vortheilhaft in die'Zu- 
nensetzung der Dampfalizarinroth eintreten. 8.) Nach N oeltin 
? h, eine Lösung von Rhodanzinn bei Kochhitze nicht; "beim An 
\ zersetzt sie sich jedoch unter Cyanwasserstöffentwiekelmg tnd 
ung yon Ziunsiure. Mit verdinnter Salpetersäure erhitzt, geht 
das ! ‚odanid unter Gasantwickelung in schwefelsanres Zinn über, 
ohne dass Trübung stattfindet. Witz schlägt vor, kr Bereitühg des 
Rhodanzinns Zinnhydrat in Schwefelsäure zu lösen und die Lösung mit 
Rhodanbaryum zu zersetzen. rl are) Sell 
 G. $aget!) beschreibt eine Methode, auf Indigo Heiss zu 
ätzen mit gleichzeitiger Beizung re 'Srellen 
mit Thonerde. Hierbei benutate er die heim Dütnpfen stattfindende 
issoeiation des Chloraluminiurms in Min iind Salzskure. Letztere 
<t in, statu nascendi auf beigegebenen Brautigtem ind vetzt dadurch 
ılor in ‚Freiheit, welches den Indigo zerstört, "Die aufzudruckende 
Farbe besteht aus 30 Grm, Mangansuperoxyd, 300 Grm; gesättigtem 
Chloraluminium , 200 Grm. gebrannter Stärke und ‘420 Grm, Wasser, 
| se Farbe ist bestimmt zum Actzen mitteldüuklen Bias, "Das Ohlor:| 
aminium wird dargestellt durch Sättigung des käuffichen Dhonerde- 
bydrats (gelo d’alumine) mit Salzsture und Concentration, das Matigan- 
superoxyd durch Füllen eines Manganoxydulalzos mittels trittmhypos 
| ne Auswaschen und Trocknen. Man ditmpft 11/, Stunden. "Folgende 






Er 










etion geht vor sieh: 241,01, 3MnO, + 61,0 —3MnCl, +scH 
|  2A1,(ON),. _ Das rosa erscheinende Weiks wird g: dürch ver“ 
innte warme Salzaiure. Soll die Thonerde als Beize wirken, so‘ ht 
man einfach und fürbt. Verf, hat auf diese Art rothe, gelbe und’ grin 
Desins auf indigoblauem Grunde erzeugt. Mn,O, Kann MnO, ersetzen: 
300 Grin. Al,Cl,, 150 Grin. MnO, , 250 Grm. gehrannte Stitrke, 300 
Wasser. Doch ist die Anwendung von MnO, gorathener. Bleisuperoxyd 
mit dem Chloraluminium analoge Reaction. Doch geht letzterk 
‚in der Kälte vor dem Drucke vor sich; die Berührung mit den 
F beschleunigt sie, wobei die sich abscheidende Thonerde 
das Bleichlorid sich in die Gravüren setzen. Noch unbestindiger 
ist eine mit Mennige und, Chloraluminium zusammengesetzte Farbe. 
HM. Schmid?) bespricht einige neug Anwendungen des 
Wasserstoffsuperoxyds (vgl. 8. 468) in der Furbereiund 
Druckerei, Das Kaliumbichromat , das gewöhnlich angewandte 
Er rel fir Dampfblau, Cachon, Indopherol'u. dgl. hat den 
theil, in unliebsnmer Weise auf gowisse Associatiötisfarben inzu- 
; empfindlich sind namentlich die Tahninfarben, dann zarte 
ü ; die Ntancen verlieren an Lobhaftigkeit, trüben und briunen 
ch; das Weiss der Stücke wird unter Umständen ebenfalls beeinflusst. 
rn x un A , 


1) Monit, scientif. Mars 1882 8. 277. 
2) Seance de la Soc. Induste. de Rouen 2. Juin 1832, 













unter Drück, erwärmt, ‚Die'Operatiöti, dis ohne Druck’ 12 Stunden er 
fordert, ‚lässtssich-beiy1j5.Atni, Druck in. 2 Stunden nuaflihren und liefert 
‚eineihomogesiere, besser’ gekochte Seife. XIn gleieher. Weise wird hout- 
zutage, mäncheroris Olerm -ollen: Oelsäure „'.d4s- massenhaft abfallende 
‚der Stearinsäurefabrikation , an Stelle: des ‚Oliren«/und 
 Rieiäusöls zur Darstellung -der Türkischrot’Oele oder! Sulfolente ver- 
wendkts  |Die:nöthig werdenden ÜÖperationen : ‚Behandlung mit Bchwefel- 
EEE RE Soda: werden.in 
gewöhnlicher Weise ausgeführt: 8.) dag raaima done 
Dr Bohmeizers)(in Twer) Russland) Bath ‚einige -neub, Bigen- 
‚schaften des zur Reduction der: Propiolskure angewandten Nntrium- 
zanthogenats; welehes.die Rolle einer /Beize spielen kann. 1.Druekt 
‚nänıtiber vorgedrucktes xanthogensaures; Natron in Essigsiure- gelösten 
iseift; 00 beobachtet man bei,den/Berilrungsstellen 
> Fixirtnian direkt vack dem Dimjifen den Catechu 
it Kaliumbichromst ;' 50. erscheinen die. betrofienden-Berührungistellen 
ebenfalls beträchtlich dunkler, Um zu erfahren, inwiefern eine solche 
‚Rolleischön eindr gewöhnlichen tnorganischen: Alkalischwefel- 
verbindung oder selbstblossenAlkalizukommen könnte, haußehw eizer 
‚den obigen: Vierstich: wiederholt ;: indem-er/einentheilb,. das Känthögenat 
‚dusch»einäsSchwefelnatriumfarbe ersetzte „welehe im duiterdieselbe 
enthielt wie.die angewandte. Xanthogenfarbe, anlerm- 
seits durelr; Astänatron.- mit «kem.-im.; Kanthogenat enthaltenen! Natron 
‘Gehalt;ı En «der „That findet in»den 3..Fällen ühniliche 
‚stattj.doeh»fixiet: NaOH wenigergut wieNa48 und diebeiden 
sieh uhvollitändiger wie-das Xanthogenat. 'Achnliehe Erscheinungen 
ie Catechu:asigen' Blauhole-und Lätoaextract gegenüber.dem Xantho- 
gemat. Catechu, mit Stärke verdickt und mit Xanthogenät -gemengt, 
dixirtsich/dureh: Diimpfen, - :Schwefelnatrium «unter, «denselben Be- 
‚dingüngen gibt trlbere und weniger intensive Nünnceni «Die Resultate, 
weelche-verschiedene andere Farbstoffe bei, gleicher Beliandlurig.liefern, 
sind ih jeinek Unfeh zusammengestellt! Schweizer hatseine-Vermiche 
sabıch «müfi künstliche Farbstoffe ‚nusgedelmt;! Die Resultate gehen’ ans- 
Jeirländer, je tacl» der Natur 'der-letztern.. ‚Bo/-wird Methylenblau:muf 
Seltwefelnutrium‘' gedruckt, «bein, Dimpfen..hxirk, ınuf 
tund-auf/ NaOH: gibt es.gräus Töne; mit Tankin verinischt, 
‚gibt es dunkelolive auf Xanthogenat‘, much. dunkleres Qlive auf Na48 
und Graweif NaOH. Das Alkaliblau bingegeh fixirt sich mit Kantho- 
Senat, gibt- Gran mit NnyS und wird zerstört mit NaOH: +; 
Josh ImAllgenieinen scheinen also dem Xanthogenat besondere beizende 
zuzukommen;; labweichend von demjenigen.der Schwefel- 
Falkalien’ nd eventuell’ der. Anwendung fähig, Das Xunthogenat ver- 
inmört 'bierbeis an die von Isauth- angegebene Rolle,des Schwetels als 
Beizmittel, dann an die von Croissant und Bretonnitre herge- 





1) Bullet. de Ronen 4881-Dee: 8.4304-.1 er 
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nd, den Ueberschtiss von Bleioxyd Hefert;; der zur 
sch chromsadren Bleis erforderlich äst. "Hierbei konnt 

(dass Gemenge vaıı Bleinitrat und -neetat } löslicher 
der beiden Salze vereinzelt. ‚Ein ziemlich ‚rote Clone 





E re ; im. Trance, 10 rm. m Lite 
ut) ufesılil :-Bietaenarı (erystall, Bleizucker) 1 
203400. Baryumehromat, AOproe, % Lanlı Ida 
n mat (die Menge des Bleizuckers von 750 Cm "800 bis 250 
56 erhält man je mehr, je gelbere "Tünei Bieideetarialloim:safzt 

,,' wie vorauszugehen, kaum mit Baryumchromat'wm. Die: 
"balten sich viel "böster wie die‘ Chroingelbfarben. "Die letztern 
"Tage ihrer Bereitung zu verdmeken, indem hach Verlauf 
Fern. ie oben erwähnte Umsetzung kich ‚schon {m Parberigemisch 
n 













Herstellung von gettpfelten wor es rawköiven 
Effetten auf‘ ee Mar aittige Sand“ "Sdse ein "ahnlich 
uinlösichen Körper mit dem betreffenden Farbstoff’ und trocknet 
‚Diesen Sand bringt man für sich Allein oder mit Anderm anders goftrbten 
zusammen \auf das feuchte Gewebe, das nöthigenfalls gebeixtist. | Die 
in werden auf dis beim Onlieodruck BUnShaBc Ba reserrirk 

‚oder geitzt. I luft 
BEN yAhrönd the yacı KLÄOENIERN beilh ParbenvonBum- 
wolle mitAethylenblan zur Erzielung dinkler Töne ungebleichtas 
‚Gan verwendet, ist es empfehlenisworth, das fr zartere' Blautöne be- 
stirimte Material vorher'zu bleiehen. Zu ditsem Zwecke wird das Garn 
mit Wasser abgeköcht, gespült und nach dem Abwinden "in eine kalte 
Lösung von übermangansaurem Kalium (etiea 1 Proe, voni Gewislite des 
‚Gärnes) gebracht: Nach */, bis’ 1rtindigem Umziehen wird das’ Garn 
weitere 3 Stunden im Bade Kötanksti durch Wasser gezogen und hierauf 
ineine Lösung von Schwefligstiture oder em mit 1,5 Proc. Schwefeliture 
versetztes Bad von etwa 4 bis 5 Proc. Bisulfit) gebracht! und. darin unter 
zeitweiligen Umziehen 2 bis 3 Stünden lang belassen, ' Danı'wird sehr 
gt gewaschen. Nach #0 durchgeführter Bleichung wird «das vorher 
scharf abgewundene Garn mit Tannin oder Gallus gebeizt. "Für hellere 
Töne genügen 3 bie 4 Proe. , für dunklere 5.bis 10 Proc; Tannin oder 
dem entsprechend Gallus. Man beizt 1'Stunde'lang bei 60 bis 700, 
windet scharf ab und bringt noch in eine Lösung von $ bis 5 Proc. 
Brechweinstein. Nach 15 bis 20 Minuten wird herausgenommen, durch 
kaltes Wässer gezogen. und scharf abgewundens. Der! Brechweinstein. 
kaundurch essigsaures Zink ersetzt werden und zwar in Form eines Ge- 
misches“ von etwa '10 Proe. reinem Zinkvitriol mitetwintd, Prow. essig- 





1) Engl. Patent Sausons 1881 Nr. 2689 


2) Centralbl. f. Text!i-2##+-i6 1832 ; Industriebl; 1882 8, 1661) 
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Gar Arc, ‚der 
Tanlogie Bir 


irren 
Dem Lüstriren geht entweder ein Dänpfen Fr Waare, od 
derselben mi ni Da de 


ji" Grade des ver ? | 

eh Stärke, Wache, Seifk, Oel, Fett, Gui onen nokl 

Anrtiße FU“ eh Deck), ee 

a ünd’andere Mineralstoffe, beigemeiige 8 app 

ER Wardan sh Hack Touchteni Zustand in Diktririnadchineh ge 
und durch Druck, Reibung und Wärme der Glanz erzeugt, — 
Lüstrirmaschinen für Garne und Gew 

‚desgleie chen Mad ehineh ",, an 
Bin: erränd Pürbereiß). 
rei 







L) 

Be e- Nr Bade) baslate im 
wesentlichen aus dem Behiülter a 
(Fig238} init der losen Walze d, den 

wälzen ce und dem Winkel- x 
ie wbnehinbaren Walzen dd. 
o'Walzen d@ sind in den Traversen & erausnehimbar Beer Dr 
feb Klappen fg gehnlten , welche scharhiergrtig an den, Tra- 









1) Dingl, polyt. Journ. 245 5. 7292; 246 8. #317. 


2%) Dingl. polyt. Journ. 244 8. *370, - - 
Alan s 
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Papier. ee 


aß FIyRondhjatsußOi; kit ahärnrEN 
r Bäi der Bildung Yon Hydrocellülose verliert‘ 
"Proc. an Gewicht, anscheinend Bildung 


Gewebe auf das ans di Pergamentirbi 
SE Druckwalzen were 





"Benzin’in eitiem  Chloehnde a 
Ban mit Wäßserstöffsüper‘ 
; mit einom Stärkeilberzug 

schliessheli lee ‚ polirten Walzen’ 

= Merstellüungron Sicherheitspapier. Aenderi | 
Föhr mit Tin gestellten Schriftzeichen mittels Si h | 
hindert, soll nach Ch. Skipper und East in London (D. Rı P on 

Papierstoff win Gemisch von Sl Schwofslsink und“ Haze) 8 a8 
e öder das Gertige Papier damit bedruckt werden vergl. 








h jerganz: 10 Th. phoresirendem 
er, I Th. "Gelatine und I Th. ng De en x 
ErHoyer(D. R.P! Nr. 20992) construirte inch App (rat zu 
ng Festigkeit und Dehnung Ser Pe FE 
ch Bölzernen Brette U’(Fig. 2394. 210 8.1010) ei 
6 Ständer @, 0, R ind ©. In dem ben die mit 
jeumutter versehene Achse eines Häudrades 0° Hy 
b drehen, aber nicht in der Läingenrichtung Verschieben 
ung des Handrades wird daher die’ Schraube bes $ 
letztere ist mittels einer im Grundriss sichtbaren Stange mit der Quer- 
Platte 7 verbunden, welche sich gegen die Dynamometerfoder Elbge 
nd von den zwei runden Stangen » getragen wird, die auf dem Stlinder O 


1) Papierzeit. 1882 3. 936. 

2) Annal. de Chıim. ot de Phys, 24 8, 387. 

3) Papierzeit, 1882 8. 1312. 

Wagner, Jahreaber. KXVIIL 54 
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'markirt.Eine bei.Z angebrachte Sperrvorriehtung verhindert das plötz- 
liche-Zusaimmenschnellen der Feder nach dem Bruch des Probestückes, 
Bie;iSealen..Piund- Q. bilden ‚verschiebbaze-Platten aus matteın Glase, 


markiren- lässt; \ 

einander folgender Prüfungen zu bestimmen nnd izu:notiren. ‚Un die 

freie Länge des ausgespannten Streifens N zu messen, ist sowohl auf der 
B, als der Stange b eine Centimeterscale eingeschlagen, welche 

die Es Ablesung der freien Länge zwischen den Klemmen Aund A, 


Hoyer) stellt ferner folgende Normen; für Reptezearu 
rel. 1881. pop: n 








-} Brach- | Gewieht für 
| dehnung 














Morinztant ( 

SrBeliesslich mag noch erwähnt‘ ke Ta zu der Voekgra 

Druckschrift 10° verschiedene 'Papiersorten verwendet sind, deren Zu- 

auf der‘ ersten Seite: jedes Halbbogens "ist, 

um’ zu‘ zeigeii, dass nicht immer der innere Gehalt des Papiers der 
iusheren bestechlichen' Beschnffenlieit'entspricht, | 

uhDie Elastieitätdes Papieresmntersuchte Hartig?®) 

5 Veber diesawere ReactionmancherPapiersorten stellte 
Boeichtinger®) Versuche an und fand; dass alle Papiersorten mit Harz- 
leimung' mehr"oder weniger sauer rengirten, nicht ‘aber Papiere mit 
thierischer Leimmng: Da ein Auszug der ersteren mit’ 90procentigem 

ist dureh Chlorbaryurm gefillt wurde, so nimmt'Peichtinger 
any die Papiere mit Harzleimung enthielten freie Schwefelsiture, welche 
le Haldierkoit des Papieres beeintächtige. — Nach Haerlin *) sind 
die geleimten Maschinenpspiore fast alle mit Harzleimung verschen und 





3) Egbert Hoyer: Das Papier, seine Beschaffenheit und deren Prüfung, 
54. 8. in gr. 8. Mit 3 Tafeln mikroskopischer Abbildungen der Pupisrfasern 
und der verschiedenen Dicken- und Festigkeitsmesser, Preis 4 M. (München 
1882. Th. Ackermann.) 

3) Dingl. polyt. Journ. 245 8. *368, 

3) Dingl. polyt. Journ. 246 8. 174, 

&) Dingl, polyt. Journ. 246 8. 196. . 
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h Ark ER Rrge Hkh IT MR TER Wehe AN 
P. Nr. 20862) die Zeiehntmg durch Lichtdrück auf’ein 
ü ee ee it Raftumblehrömat Bene ne lich’ £6- 
ER ar tk here Deren. 
üufgequollenen "Therle werden mit Druckfarbe versehen 
du Ktzende Fläche ümgedruckt.; ii te 
Herstellung von’ Girona hr vasilles) 
je Bei 119 mit der 100 bis 150fächen Gewichtsinenge Salpeter- 
Verschiedener Ooneentration behandelt! "Das Ende det Nitrifiention 
ae vie Lösung von Tod’ in Forlkaltum Veen welehe die 
richt angegriffene Baumwolle schwarz oder grünlich fü 
Entwickeltes h 
\ Sticksto) ua BODEN 6 


gr tincl 
Aecgquivalent oxyd 










Kubikcent, Das Nitroprodakt Tlahtı aus wie Baum- 
1,502 NO, -+ 1,4600 209,1 R wolle, ist völlig löslich in Essig- 
1,497 _ 197,9 | V turd, sehr wenig in Actheralkohol. 


a El fnt.n uni jr Ntich im Fadapen nnd in 
1490 NO, 1,81H0 1885 | Aetherulkoh 


1) Industriebl. 1892 8. 258, ' 
2) Compt. rend, 95 8. 182. ” 
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» andere im Dunkeln befindet, oder ‚setzt man die eine Kugel dem; 

Lichte aus, während die andere nur rothe Lichtstrallen erhält, 

eine BE der dem weissen Lichte Ausgesetzten 

{ u oe um ‚50 grösser ist, je stürker das auf, die Kugel 

‚gewählt. wird.. Alle Stoffe, welche Licht ‚absorbiren, 

. 1 Rn er arrogant 

. ken des Lichtes und der Farbe desselbei sowie des 

se t ab, Auf, diese Beobachtungen gründet sich der, namentlieh 

Photographische.Zwecke bestimmte Lichtm&sser, welcher her 

x die Stärke, anime ‚chemisch wirkenden Theiles der Lichtstrahlen messen 
soll., Man lässt zu diesem Zweck auf die beiden Kugeln oder 

eines Differentialthermormeters Liehtstrahlen verschiedener Brechbarkeit 

einwirken. ‚Dieses Thermometer ist#o a betreffenden 

ise refleetirt. Die sich hierbei 


"upieron über, 
. 1882 Nr. 2780) 


Th, 
Zachoe ‚cke in München 
‚elle ame 4 für ob: 


graphen | ale ? 
de Mu Eders). bespricht, ausführlich , die . 
Streichmanier und HMbiDnm, - au MT, 
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„(Desterr,..P. om 29, Dee..1880 
mittels, hydraulischer Presse aus und: treantdaı 
Oel, ,ı Die, Rückstände werden passend ‚zerkli 
Fruobtsteine „unversehrt, ‚bleiben, und: getrent 
hydraulischen 














Presse einem starken Druck un 


0 add Ile Hyaalilsal 


baslımüm un Fig. au, eluust aalı 





dampfdicht verschlossen. Durch das Rohr d ' 
eingeführt, bis die Luft ausgetrieben ist,, 
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geschlossen und der Dampfdruck gesteigert wird. Ist so das Fett lös- 
licher gemacht und die Leimbildung eingeleitet, so wird der Dampf ab- 
gesperrt, Hahn p geöffnet und durch Rohr d das Condensationswasser 
, um es in bisheriger Weise zu verwenden. Inzwischen ist der 
Kessel B mit Wasser und Benzin zu gleichen Theilen gefüllt. Nach 

ii der Hühne p und d wird Halın g und i geöffnet und die Ver- 
bindung mit der Vorlage C' und dem Rückflusskühler D hergestellt. 
Durch Oeffnen der Hühne q und r entleert sich der Inhalt von B in den 
Apparat A; nach Schliessung/dieser |Hähne wird 3 wieder mit der 
gleichen Menge Wasser gefüllt. Die untere Wasserschicht im Apparat 


A Ai di x “ i ür @ 
u VOR Onlkenehtene IB Abperss LAN kl Undbrch mil Bere 
dampf, welcher durch das Rohr s und die Vorlage C’in den Rückfluss- 
kühler D gelangt, nach, A zurlickliesst und;yon der Vertheilungsschale 
zn ans über die Knochen rieselt. Die nicht völlig verdichteten Dämpfe 
gehen/durch Rohr‘t, treten unter Wasser in’ B’ein, ans welelien Apparat 
die Verbindung mit der tüsseren Luft nür ditrch den kleineres Mürs- 
kühler E’stattindet | welcher den Rest der 'Gnndengen verdichtet und 
äch-Z zurtickfülrt.'» Nachdem in 'dieser"Wetse Wasserdampf, Benzin! 
Aliwiges Benzin einige ZeitauflioKnöchen eingewirkt'hähen, 
‚den Hahn A 1sehliesst’ g und laskt die zweite punktirt gexeich- 
nestelRohrlage des Appatates D als Kühlschlange wirken. Durch Oefl- 
# Niekst das Benzin durch das unter Wasser mündende 
Robr;nımach 3 Dinch fortgesetztes Kochen der Flüssigkeiten im 
‚Kessel Arwird'alles Benzin ausgetrieben und im Behälter B wieder ge- 
swonnen." Sobäld nurnöch Wasser üiberdestillirt,.. as bei C’ durch ein- 
gesetzte Beobachtungsglüser „die Entfettung beendet. 
Ed wird duteh@ı Wasser und Fett aus:A abgel „das Fett von der 
Mir die Leimfabrikation verwendbaren Fuge end up mit 
dem |Dämpfen ind" Entleimen der Knochen in herkömmli Weise 
#erfahren.) =" s 5 1 ’ 
Auf der Generalversammlung des Nkreins deutscher Dinger- 
Aabsrikäuten‘') inHannover bemerkte Brauer, das Verfahren von Th. 
Bichters(J.18815910) habe gegei dem sonSeltsam (J. 1880. 
821) die Vortheile,dass das Benzin n vor dem Mannloche stehe, wo 
'esöleicht/ fouergeführlich werden könde, dass im Interesse der Leim- 
abrikktion’ein Drmpfdruck auf die Kuschen vermieden würde und ‚dass 
änsdem Doppelapparute ‘die Knochen gleich gelämpft werden könnten. 
DerMelirgewinn an Pett betrage nur 3 Proc. und Tasse die Patentgabfihr 
Aal au hoch erscheineh. — Hüttner halt die Entfettung der Kndchen 
mittels Benzin stumentlich fir die Fabrikanten empfellinswertk, welche 
Khbchensehrot und Mehl, nicht aber Leim herstellen. — Nach Mitthei- 
dung son Hiller ergab eine von W. Suhr für die Leimfabrik in 
‚Schlieren eingerichtete Knochenentfettungsanlage durchschnittlich 2 Proc. 


| 





la) Vergl Chin. Industrie 1892 8.182, 
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r „tn es dürch das im Mantel 2° "befindliche Kühlwasser‘ 


den tiönsappätat ab, 
ı 1 Mantel’ B Waerdampt "von etwa 3 A 
Benzin’und Wasser verdam 


höhere Temperatur‘ 
Einen Temperatur sehr wohl Yasha ala Klar 
durch Lisen daraus zu gewitinenden Leimas beeinträchtigt 
a koimme@s bei dem’ nlin vorzunehmenden Dilnpfen des J 
ad, mit’möglichst trockener Masse zu arbeiten ; 64 werden daher 
im’ Mantel! B die Knochen so‘ lange erwärmt, bis alles! 
Böttzin mit Wasser verdampft ist uird der nun durch die hokle Wells 2° 
‚einströmende nieht‘ niedergeschlagen werden kann! Der’ 
RM Fra dann geschlossen und nun wird das Leimgut lünger6 Zeit‘ 
@ "'D eiströmendem Dampf voh höhdrer' Spannung -behäridelt., 
Ist so die Leithgällerte zum Lösen mit Wasser vorbereitet, do'wird der” 
Dampf nich" der Trommel CO 'abgesperrt‘ und* dhreh'die Hohlwelld D| 
gespritzt, welches därch den Dampf‘ im Mantel! 2auf/ fast 
1000er wird! Dabei wird did Peönimel: © lananın geilreht, in 
‚darch das warme Wasser die Leimgallerte auszirwaschen. | "Die Lös 

wird turch Hahn E abgezogen und in gewöhnlicher Weise zu Pafal: | 
lei verarbeitet, darauf durch Mannloch ‚J das Knochenschrot ent- 


‚entfetten und-zu-Leim zu versieden, 
Ä it=-Leipsig, (D. RP. Nr. 19 588) 
ine Yurch ei; heizbaren Behälter getullty. welcher 
apparat und einem coneentrivte Schwefelsäure enthalten- 
Gefässe verbunden ist. Um hun die Knochen zu tracknen, pumpt 
man ei -Erwärmen des Kuochenbehälters den Apparat 
Tuftloer, rg Ere die Peuchtigkeit'aus den Knochen rasch im Kühlapparat 
verdichtet, oder von der Schwefelsäure aufgenommen wird. Sind die 
Knochen getrocknet, so lässt man zur Entfettung der Knochen bestimmten 
"Sehwefelkohlenstoff, Benzin u. dgl. Lösungsmittel unter fortdauernder 
gelinder Erwärmung durch die Knochen fliessen, um in einem geeigneten 
das Dösungmittel vom’ Fett abzudestilliren: Zu dem im'Ber 
hitlter boiillichen‘entfetteten Knochen Lässt man nun zunüchst, um das 
» Bruins Lisingsmittel zu verjägen, einen kräftigen Dainpfstrahl 
ndverdichtet die entweichenden Diümpfe des Lösungsmittels dureli | 
besouderen Kühler ;"bierauf lässt man den direkten Dampf etwas‘ 
züströhen und kühlt/den obersten Theil den Knocheübahitleere: 
ab) dass sich der Dampf oben zu heissen Wasser vondensirt, 
‚den aus den’ Knochen ustretenden Leim ie Sen Aenen 
unteren Theil des Apparates führt: ’ 
Zar Reinigung’von Oel will JH. Chandet in Paris: (Engl, h 
881. Nr 328 1) dasselbeimit 2 bis 3 Proc. Natriumbisulft aufretwa‘ 
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En U Stuhde unter zeitweilig: 
5] steigert man, 
2 Stunden m 3 ee uat;gibt « 


Fr: sieht Spuren von'Glycerin ;' wenn 
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wie 2. 
Fre 8 Ar A Nr ehe m „® " 
schenbestimmung ‚auszuführen. a ic 
Extraction a, Een ax 
sicht, zu neh Det dass dieselh he "von Behraie) 
dass bi yeim erarbeiten ‚solch er a en! 
Ziunfo men, Flat, in Bi 
Eine Probe,auf Schwefelgehalt Miss sst si ie 
eine aus dem Fett hergestellie ” Ar 
gehirbt int, m mit, ‚Bleincetat Dille ; em anı 
Einhängen eines, Stückes Si Sitherblech a =) 
der Hettsäuren, und des Glyearins 
Ba CHH,(O, GC, Han- 
C, Hac-hı Ans, das en 
zeic] HER eine Bent tsmenge Fett, ausgedrilel 
Grm,, gibt: 3a Grm, Fettsäuren and 92 Grm. | 
nun mit @ das mittlere Moleenlarg&wieht der’ 
versehiedenen Fettsäuren, so ergeben sich fürdi 
gehalt, in-Procent nuf-Fett-bezogen, „die! beid 
\ (80-438) und gl 200.2 8@'-+. 38.0 Dj 
hie (dia. .Werthe, fir. ER kakelnca ‚Fettai 
See he Mlhle 1a nlnat 
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Ta 
wo; ai harte Talge mehr an 280 und weiche (wohl Margärinsäure 
eo) 3x mehr an 274 nähern, Für Palmöle ist das Molekulargewicht 
d270, so dass man im Allgemeinen keine zu grossen Fehler 
weon man sowohl für Talge, als für Palmöle und Gemische beider 
fs Vergleichung ein für alle Male das Molekulargewicht: 210 au- 
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© M. Gröger!) erörtert dieN eutralfettbestimmung- 


ae voa 0. Hausamann (J. 1881. 922) ist es wesentlich, 





Vürseifutig der Neutralfetie eine vollstlndige ist. Es werdeh 
iin bis 5 Grm.. der Probe.in einem, beiläufig ‚150 Kubikeentim. 
fassenden Kölbehen in ungefähr 25 bis 30 Kubikcentim. starken: Wein- 
ü etwa 96 Proc, Tr. durch‘Erhitzen Yollständig gelöst; "sodann 
‚nach . Zusätze von 1 bis 2 Tropfen alkoholischer Phenolphtalein- 
zur Bestimmung der freien Pettsäuren mit alkoholischer Kalilauge 
(etwa balbnormal) titrirt, bis die Rothfärbung beim Schiitteln'nieht mehr 
fort verschwindet. (Sollte beim Zufliessenlassen der Kalituuge bich 
5 Ausscheiden, 50, muss man, um dieselbe zu lösen, wieder erwärmen.) 
! man, um anniihernd das Acguivalentgewicht der Fettsäuren 
zu bestimmen, eine gemessene Menge überschüissiger alkoholischer Kali- 
zu, setzt auf das Kölbehen einen Kork, der ein etwa 80’Oentim. 
&, als Rückfusskühler wirkendes Glasrobr trägt, | lt 30 
Minuten lang in gelindem Sieden (wobei die rothe Färbung ‚mehr 
verschwinden darf, widrigenfalls man neuerdings Kalilauge" zufügen 
muss) und titrirt darauf mit halbnormaler Oxalskure zuriick, ohne sich 
um den entstehenden Niederschlag von Kaliumoxalat zu kümmern, bis 
zum Verschwinden der Rothfärbung. Diese Methode gibt aber nur dann 
genaue Resultate, wenn das zu bestimmende Neutralfett dasselbe ist, 
‚aus welchem die: beigemengten freien Fettsiurem ausgeschieden wurden, 
und auch dann nur unter ‚der Voraussetzung, dass die Verseifung sich 
‚gleichmässig’auf alle Bestandtheile des Fettes erstrecke. ( 
Nach Gröger werden 4 bis. 8 Grm. (der auf Neutralfett zu prü- 
fenden Fettsfuremasse in einem ungefähr 300 Kubikcentim. fasenden 
Kolben mit 50 Kubikceentim. Weingeist von etwa 96 Proc, Tr, durch 
ee ı 


1) Dingl. polyt. Journ, 214.8, 808; 240.8,..286; 
Wagner, Jahrenber. KXVIn. 5 
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‚ zur vollständigen Verseifung, also »—a Volumentheile 
ehe gebraucht, so. ergibt sich aus der Pro- 
46 —a) der Nontralfettgehalt 2 100 (h— a): in 
der. Neutralfettgehalt schon‘ so Tone Jana Ah ‚den 
ne ‚vernachlässigen kann, so.lässt sich gleichwohl: das 
Verfabrennoch anwenden; mur ‚muss man.dann,eine Correktion au der 
Eotmal für gr anbringen. - In,obiger Rechnung ist « ‚das Maaas (für die 
freien Eattsliuren ,:.b)— a.das Maass für die .an.den ‚Glyeerinrest gebun- 
denen Pettsiuren ;.int nun bekannt, welches Neutralfettiu. dem Gemenge 
‚ist, ao. kann manjein für alle Mal bestimmen, wievielan freien 
sich. abs .400.G-Th, dieses Neutralfeites darstellen. Inssen. 
ZB. sollten 100 Th, Neutralfett 2 Th..freior- Säuren an den, Glyeerin- 
rest CH Elz. gebunden ‚anthalten, so entsprechen .1,G.-Th, ‚freier, Sure 
(4005,P) Gewichtstheile-Neutralfets; ‚es ist also, (d —«)\ (100,4, P),.das 
Maas für Neutralfett: und a. + (b — a) 100: P).das Mans fündeeie 
Neutralfett« ‚ Folglich gilt die Proportion : ‚; 
100 la BE ar100: BP]: — a)(100 
dee Nautralfettgehalt,p, == [100 (5. a)(100 > BJ]: [a ++ (&-—2)(100.:,P)] 
in Proc sich-berechnet. In len bei der Kerzenfabrikation. zur. Verwen- 
‚dung gelangenden Neutralfetten können durehschnittlieh 95,6. Proc. freier 
Fettsäuren an ‚den ‚@lycerinrest C5Hy gebunden gedacht; werden ; ‚die 
Eormel geht ‚alsdann. (da 100: 95,6. =: 1,046) ‚über in’ pj\,— 1100 
11,046 (&-— 1a)] » [at 1,046 (b — al» j : 
+1 Zur Ausführung der Analyse. bereitet man Biahs ‚alkoholische Kali- 
lange Anıch ‚Auflösen von ungoführ 60 Grm. Astzkali.in 1 Liter Alkohol 
96 ‚Peoe. Try und verdünnte Schwefelshure , indem man 
beiläufig 50.Grm.- concentrirte Schwefelsäure mit Wasser zu 1 Liter ver- 
düunt.; Der Titer,der Kalilauge sowohl, ‚als auch der der Säure braucht 
nicht, bestimmt zu werden; ‚man ermittelt nur, wieviel Kubikeentimeter 
‚dieser ‚alkoholischen Kalilauge nöthig sind, um 1 Kabikeentim, ‚der Säure 
zu aättigen „indem: man letztere mit ‚ersterer ‚unter‘ Anwendung von 
Phienolphtalein. als Indientor titrirt ; gesetzties wären dazu + Kubikcentim. 
Kalilauge erforderlich. Nun werden. 6 bis-10 Grm. (olme eine Wägung 





3] woraus 


 anszußlhren) der auf. Neutralfatt zu prüfenden Fettsäuremasse in einem 


ungefähr 200 Kubikcentim. fassenden| ‚Kölbehen in 50: bis .60.Kubik- 
contim. starkem. Weingeist unter Erhitzen vollständig gelöst ; man setzt 
einige Tropfen.alkoholische Phenolphtaleinlösung zu und. lässt aus, einer 
Bürette.die alkoholische Kalilösung zufliessen, bis die Rotbfärbung beim 
Sehtitteln nicht mehr sofort verschwindet; die Anzahlder dazu gebrauchten 
Kubikeentim. Kalilauge sei a. Nun fügt man eine gemessene Menge 


N (#Kubikeentim.) überschüssiger Kalilauge zu, setzt ‚auf das Kölbchen 





einen Kork mit einem als Rückflusskübler wirkenden langen Glasrohr 
und’erhält 30. Minuten in gelindem Sieden. - Sollte dabei die Rothfärbung 
verschwinden, so muss man neuerdings alkoholische Kalilauge zufiessen 
lassen. Darauf titrirt man mit der Säure zurick bis zum Verschwinden 
der Rothfärbung ; man brauche dazu m Kubikeen wntsprechen 
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abs chung ron Schweines chmalz/usöll mach 

aus Baumwollsanenöl verwehdet' werden, 

95 Proc-ferte Säuren! lergibt wid: sich‘ voll- 

“bsoliten Alkohol lösts; — I sunnlilan 

ung vonÖOlivenölund Baummwollöl 

kehättelt Zu u ch inni?) 4 Knbikeentim? des zw.untersuchenden Osles mit 

0 Kubikeentim: farblosdr Bulpeterstare von-14 spec: Gew. ' Naöhrilem 

Alweiien erwehreint mie Baunswollöl Kae geofärht; 
Feinde Olivehöll farbeisich nichtrdunkler.! 


SG add ng 90,8 Gm. 
‚een! 95proc. Alkohol; sötzt Phonolpitalein und:alkoholische Kali- 
u hitzt! 10,Minuten lang zum 
-Siedem. ° Die Flüssigkeit wird: nun ether 100 .Kubikdentim. 
werdütmt, dahn etwa’ 1Ghım. reines vertes! salpetersäures «Silbrir 
ıten lang geschtittelt,'bis siohdäs stenriki- 
t= laren Flüssigkeit 


‚Grm. ie j je 10 Zim. 
a Flüssigkeit verwendeten Aether 
fie galone Oalaına Nspr h n rhandenen Hatz,,, 
, UmMineralfie 
Säuren zu prüfe 
Aether an, verdinnt, 


palm 
und in dic ar 
A ı feltere 








"manssen auffallend und grösser, als man ‚erwarten & sol 
dieger., 


ne... 208 
Hinzu Be drehte Me Bl t, bei welchem 


Se a 


} Ilung, TB 
Dun Fe Fabel ierierd 
u eine, tückehen ernst, it ee 
und schüttelt von Zeit zu Zeit um. 

zieht dann die noch vorhandene lösliche Seife weiter aus, ohne den un- 
löslichen Theil zu zerschläiimen.) Nach!lähgerem Stehen fltrirt man, 














lösung, ı ‚ein zweites Mal. 

ten, ‚dass dem unlösti ch al nur noch; 

ife anhaften, so ent fernt mar Miese Teie en Fr 
{ it, Wasser odar Weingeidt, tn a 

Mengen, ı ren „ehr verdiiunte ruhe öntstehen an 'hat 


j „ tar W: € 1 Grm. Seife an Ras 
Fer u drei Aral gäbe vor dein Pressen 






lie Seife wir Där ausgelanfte, der Pliris der 
Rückstand ist, ga iss, faserig, ti lkekR Linzerid, 
‚schwer Denen im Wadser, are dderd Akten 
een ‚Kaltos mr ‚03 Proc. seines 
I LET ‚02 Proc, also Fer Ke ‚ehnlich verhält 
‚Alkoho el. ‚welcher 0,84 Br Aufnfhinit: "So anfösfieli die 
ende Masse in blossem Wi üsscr, dir 86 br Ken 
dieselbe‘ in einer Pe von Nattonseife, %.nl 
An ‚höherer T 'emperafur sie ist. Da (tsich hie 
Mıker Abscheidung durch Auslaugen mit sehr viel’ Wasser in der Kälte 
‚gegenüber. der Uhatsuche, dass sich ‚die Käulliche Beile in der Siedhitze 
‚im; Wasser samt dem Fluss vollkommen klar auflöst.'"Abar’nuch die 
ung und,Bildung, von Fluss ist danach Jeicht zu verstehöh" In 
‚der, kochend heissen, fertig, gesottenen Seife ist Adr'Katite Betrag des 
perkmutierglänzenden Stoflos. gelöst; während des Erkaltens ätıf der Form 
f sich ein, Theil in seidengläuzenden Fasern aus, welche datin Als 
ER Der, gereinigt perlmutferglänäends Körper! der tinter- 
.Kernseife ist ‚seinem chemischen Bestanild näch nicht Als’ eite 
Ballet; er eferte durch die Zorsotzung mit’Ch ranseistffikire 
bei;der, AnslERei nen? Proc, Kalk in der ‚trockenen Sı H i. ’Eini 














Kalkseife in der Keruseife... Eine Probe die, 
Versuchen verwendeten Seife ergab bei dieser At ülyse; h: 
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‚eur Sicht jcht Korn 
Rod aib ni re re. ühseile 


a  Walkfettsöife. te tan: 
wasseruder Wollfabriken/W: ‚chiedeue, 
pr ne onc Fe 


von Wälkfett mit überhi Sun: sse 
erzeugte ae weinse, Olera besondere leicht N Seife zu 
versiedan.on li | Iaaılar o 
eewiterinianua! aa wie hard 
Bbrläuagekibvenderen Fätn‘ öhne Sarnen it 
entwickelt“ dabeivaber zweilen einen schk tm 

















(das nis Holland "6 Pahmolein) rermeu] Ö 
erlen bet der Dhnutokrer arteer Seife 
Fettund Harz mit Natronlauge von 300 B. verhelfen zu k 
Chr8o Higgins in Brooklyn (D! RP. Nr. 17'170) dı 
Seifenleim nie 2 Proc. kryktallisirter Stenrinsiture ‚der 3.Pro 
Die Beife boll’dadurch hart ünd trocken worden. 
lat Herstellung nentralerKe ee 
in @ratendorf, Niederösterreich’ (D. R:P.Nr. 10950) das P 
eylihdrischen‘Gefisse;' welches in einem Anderen Gu 
steht; zum Schinelzen And nischt init 20 Proc. Seifenli ung % 
*den/ mit Astzlkuge verselzten Mask ) 
Die Unterlauge nthäh'nür' Actzuntron und Gycdti 
iKormsch wimmseife erhält man nach A. Oster 
invBtatigart (DR: P. Nr. 18480) dürch‘ Kochen von f 
Cosssnl, 18| Kilogrn. gebleichtenn Palmol, 25 loben. Harz, 50 
grins Olivenöl und'60 Kiloprin: "Talg wit anfingliel 
und nach stirkerur Laupe von40" B., dem Gewicht, 
en Bobald sieh der ei” gebildet, 
(Flolsumen) der Masse beigemiseht und Ab Ian 
ee ‚die! Beife als fertiger Teig vom K. löst. "Dit, A 
hierauf beliebig puefümirt ind kurz’ *or dem Atisgiossen di 
gepulvertes | Beeren Natron zugösötit. Die 1 frei unde ‚, 
Kohlensäure durchdringt'die Seife nid BE die "Bildüng von Ho! 
räuhen, ‚woduruh das! specifische Gewicht der “ ik " 
dnswsie'nuf "denn Wasser schwimtnt, 
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1) Beifenfabr. 1882 8. 66, 
2) Seifenfabr. 1892 8. 526. 
3) Beifenfabr. 1882 8. 282. 
4) Seifenfabr. 1882 8.369, 
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In Behmilerseife (ElJ; 1881: 099). Naeh A Muller) ist os 
A beiden ı von‘Schmierieife 


ge —'W, Beidenmsan?) halt een’ Zu: 
Proc. Kartoffelmehl zur 


"Schinierseife ‘für willig. == 
BrBrEee1 re Weihe ‚kleiner Versuchssude mit Folgenden Md- 
sultaten ausgeführt : ul 


1. Schmierseife aus Loinöl, kaustischem Kali und kohlensaurem Kali. 
Auf 100 Th. Lei wurden gebraucht: 


ntsprochend 30,5 Th. Potanche von 100 Proc, 


- . „ 10 „ 





ner er Isschem Kali Wird Ohlorkaltum Ho 
7 bershsiiho Trkeinlıniin Ton - Ichomıden Tabunld a 


P tummmoyın N eier Johan Kaunaa ee 
Ben . Aunllune 398 Pros he None 
18 08 ur ER ET 
eife, ans Leinöl, "kanstisch, Kali, 
mas an Kb a Chun) rap ladlsıwou An) 
sam has 181%  eyeiraft ae Botaakhallr, 
lad KU fi 
"30. 8.0 Potssch 


h 67 
ash Ver 228 Proc. 


a FaghE ‚und Ft 


En Bann ug06 Mn. AR > 
eb 1lulınassdz Känstinchen Kalis Z 183 Ponsche 
dans 38 MEERE =ı830 
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"150 n kohlensaures Kali -150 . e 


Fe An brratyuct zıcy DABREUR AGB m nuld vmıA eh 


49 Wenn! diess Versuche an nichts! Besonderes zu Mage gefördere 
haben) das der'Praktikor sich nutzbar nachen könnte; (vo Ist 'w:doch- 
nicht unwesentlich, das Verhliltnissdeskaustischen Kali#zumkoblensauren 
Kali; wie 65 'eine richtig abgericlitete‘Schmierseife erfordert, hierdurch 
kennen zu lernen ; sie lieferhferner dem Beweis, dass’köhlensaurex Kali: 
durch Chlorkalium ersetzt werden kann, und erlauben die Schlussfolge- 
rang, dass kohleusaures Kali in der Schmierseife, durch jedes: Alkalisalz 
vertreten werden kann. — Von anderer Sehr) etstellang 


1) Seifenfabr. 18828: 638 andı860,# Ochs 24 
2) Seifenfabr. 1832 8. 407. Ba] 

3) Seifenfabr. 1882 8. 3, 30, 149 und 
4) Seifenfabr. 1832 8. 8" * u 
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er - des, Wi 
‚Reste von Kochsalz entie 
a al 


heisser Luft ‚odermit Hi 


tädter,in- 


‚und. D 
Ei 012) schlagen vor, die eg 
ee 
und die Sulfate zur Gewinnung Sk Glycerins dui 
nn Statt Behmeinne ya ‚auch 
endet werden, f 


Al 


i , Unterlagen. der ‚Seife a. Eiche 
m. den auskrystallisirten Salen getrennten 
oder Talg versetzt, so dass auf Are 
mehr, als ‚1 Mol; Fettsäure kommt. , 
Beat Kerle. Kalk. verseilt, das wi 
in ‚entsprechend eingedampft, die, Kalkseife, ‚aber 
„aersetzt,.um die, Fettsäure wieder, verwenden. zı 
Mn eräarm. 





Bere wenig a a Se 1881. 


asien 








nach J. IR Ünheide he Wereburg “D:R: Nr19 20, ‚dielackirten 
Gegenstände in Er owesse Ritumen kath, 


mittela einer Se fä en Tinetur aus in! tus Kelöstem 
‚Schellack; Kainpher und Öelfirniss grundirt werden; Se 


anstriech mischt man nach O, Ka 

18 307) 10 Th. geschlagenes Blut mit‘ v2 

ferut nach längerem Stehen die \an die Oberfläche 
ein ‘Man ‚sticht are n 


Riegelmann in Hanau ( 
farbe mit 10 P ;ebran 


1) Chemikerzeit, 1882 8. 1493, 
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An ee ae 
macht W, Hempel®) ‘Vorschlag, Gegenstände aus 
es im ee aufzubewah 


enbringt, For die Dauer ist doch 

‚die Einwirkung des Schwefe kohlensto zu Narkı es muss 
darum der so weich gemachte G Peholaain 
mpf gebracht werden. — E. Johats je Kautschuk- 
zenstände zu demselben Zweck in, yes ge daneben 
mit etwas En gefülltes, zur RM, Wera 


ee De erhitzt. 
8 Liter Benzin soll die 


‚einer a 
F, Clouth3) construirte Bauen für Gummi- 
treibseile (vgl. Saan 


im d. a 5.000.000. Kilogen. 
1875. “ 


1) Berichte der deutschen ı 

2) Pharm. Zeitschrift f. 
#) Dingl, polyt. Journ, 245 8, a 
&) Dingl. polyt. Journ, 214 8. 323. 
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Eee Alkalien i in ee e_ 
a ch Hundemist u. dgl. zum ken und Beizen ver- 
t ale — Als Enthbaarungsmittel empfiehlt J. 
om (Engl. P. 1881 Nr. 2047) ein Gemisch von Schwefelbaryum, 
pülverte Veilchenwurzel und Alkannawurzel. - 
n Et ahskll-Ledorhoraustellen, empfiehlt C, Pavesi!) das zum 
Anslaugen.der Rinden verwendete Wasser mit Holzessig anzusturen. — 
Beim-Gerbeon von Fellenund Häuten mittels, Vallonia,  Bichen- 
 Oatecht und ähnlichen Gerbmaterialien wird '&L:Lover- 
.R. u fefeicteuh gm pe r Borsäure und für 
te noch Citronensäure/ hinzugasetzt.. Die 
aba mei) Blldens vor, sandhusendor + in denen sie 













centrirteres Bad aa zwölfTage, welches durch Zugeben von Gerb- 
‚interinlien auf gleieher Stärke gehalten wird’ Ein’ viertes Bad von 
noeh grüserer Ooncentration: komtnt nur für stlirkere Hänte (während 
sechs’ Fagen’in Anwendung. Im dritten and vierten Bade wird zwischen 
‚den Hauten ‚eine dimne) Schicht Vallonia- u. dgl. ausgebreitet.‘ ) ‚Durch 
‚did Zusitze wird die'Gerbung besehlehnigtund een Aufnahme 
\ won Gerbstofl ermöglicht. | © | le wall zardais 
7 erBei dein Schuellgerbvrerfahren vond. Ti, Me nneihii in 
Gironde XD. R; P) Nr 17 829) soll Weinskure-öder Weinstein.den&orb- 
"mitteln, wie Bichenlohe, Oatechu u. dgl. zugesetztwerden. W;Eitnen?) 
\ halle einen Zusatz’ von Weinsäure zur Gerbebrühe für deutseh6 Gerbereien 
U mter' Beibehaltung) der sonst üblichen Methode für fehlerhaft. En 
französischen‘ Gerbereien ist der Zusatz ‚sindr vorkanischen Skureymit- 
weder Weinsäure, Oxalslire, Milchsiäre oder Essigsäure, mur deshalb 
oft vortheilhäft, weil ınan in Frankreich u eigen rn ieh inier 
führt als in Deutschland. Al virx 
= + Zur Hörstellung vom Tiansparöntledeiitie Treikviemen 
und Nähsehntiren wird nach Starek u. Conip- in Mainz (DsRıP« Nr. 
16771) die'gereinigte Blösse wiederholt mit einer-Mischungvon 100/Th, 
Glfcerin, 0,2 Th. Salieylakure, 0,2 Th. Piktinsture und 2,57: Borax 
bestrichen ;' fast getroekhst ; im Dunkeln-mit einer Bösung von: döppelt 
‚ehromsaurem Kalium getränkt, dam) ung ie Bei Ir 
mit Schellackfirniss bestrichen. d 
‚Bei dem G erbappärute ron Miche, Kaklar wi a 
in Reims (*D.R. P.Nr.17 768) enthält die mit Lattenverschone Gerbe- 
trommel eine dürchlochte Scheidewand;; 'damit die“ AD üb ni teemEBg 
en an 3r 117 A Skala 


m den 
































| 1) Giorn. Farm. Chim. 31 8. 49. 
2) Gerber 1882 S. 39. 
3) Vergl. Dingl. polyt. Journ. 247 8. t562, 














"Tue Op denali ich or Dretin Pla Briten in, wohl aber 


Gleichartigkeit und seinen Fettgehalt. Zur B: des 

N Ben pen ana Dub Probe bei 1009 eingetröeknet und Frege 
rung etwa zugesetzte Salze (Chlornatrium, Alaun, 

Be sich leicht Br wasorigem Ad- 


















Ne: LE odersöhlen möglichen Adverhufk zu machen, 
werden sie nach Heller und Atzler in Potschappel (D. R. P. Nr. 
20.130) mit einer’Mischung von 650 Th. Leinölfrniss, 10 Ih. Wasser- 
glas und 40° "Th. Naxosschmirgel bestrichen. — an dem’ zu Schuh- 
‚sohlen verwendeten Leder angenehme’ Farbe und sammotartiges Ansehen 
zu geben, wird nach‘O. 8. Larrabe® in Mainz«(D. R. P+Nr.17 529) 
‚ein Gemisch von 750.Grm. Pariser Gelb, 750 Grm. Chromgelb,, 11250 
‚Grm: Pfeifenerde, 1000 Grm, Quercitron, 1000 Grm. Alaun, 750 Grm. 
‚Schwefelsäure; 16 Liter destillirtes Wasser und 4 Liter Drdpestkioaeik 
- zusammengebracht ‚ dan filtrirt»und‘ entsprechend aufgetragen, | 
en soll ein Gemisch) aus gleichen Theilen lkeiil, 
einer gesättigten Lösung von | ee er a und Salz- 
sure verwendet werden, "ar 
oHG intherin Berlin (DR. P. Nr. 19367) tveiseteni eine filtrirte 
Lösung von 80 Th. Schellack in 15 /Th.' Alkohol mit 3 Th. Wachs, 
2 Th. Bieinusöl und der erforderlichen Meng» eines Farbstoffes, worauf 
‚er das Gemisch im Vacaum zum Syrup 'eindampft.‘ Der #0 erhaltene 
Leilerlack wird mit Pinseln aufgetragen, welche mie Spiritus iaanz 
losem Spirituslack befeuchtet sind. 
rl DisSchwärzenderlohgahrenLeder erörtert. Sadland), 
—WJEitner?) 'die Ucberstriche in der Glawetürbereiy —J. 
Budan®) das Fürben von Leder, namentlich Hundsehuhleden. — 
Die Schättenflecke im @la&6leder werden besprochen #)/ 
- Ei Heinzerlingd)gibt einem-kurzen Abriss ‚der Leder 
bereitung. 

"Leim. "Nach A, I. Hu&t‘(D: R: P. Nr: 19211) ee die zur 
Fabrikation von Leim und Gelatine verwendeten Abfülle 24 Stwiden 
lang mit einer Chloraluminiumlösung von 2,5 bis‘59 B. behandelt; dann 
bis'zu ihrer Vorwendung in Haufen aufbewahrt.  Beini Sieden (der so 
behandelten Rohstoffe sammelt sich das gesammte Pett’ander 
während bei der gebräuchlichen Behandlung mit Kalkileh 5 bis 7 Pro, 
Fett verloren gehen: 

Nach H. OÖ hlert in Kowno, Russland‘ (D; R. P Nr. 19 479), wer- 
den die gedämpften, getrockneten und gemahleen Knochen in einem 


5 19 Gerberseit./1989 8. 41T und584 


2) Gerber 1982 8. 80, siert 
8) J. Budan: Handschuhleder- Assortirung. Fa 

4) Schönmann's Journ. f. Lederinduste./ 1882 8) 121... ) 

5) Heinzerling: Grundzüge‘ der iderberitung. (Braunschweig, 


Fr. Vieweg u. Sohn.) 


u m 
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& a: RP. Fr. 19776) worden ae! 
Sp von Zinksulfat (durch Issen von 

’ in Schwefelsture und Neutralisation mit Potasche erhälten) 
st, in solcher Menge; dass die Masse entschwefelt, das Ammonium- 
‚ber noch nicht zersetzt wird. Die festen Massen scheiden 

ab, und’ die Flüssigkeit kann decantirt werden. ' Dir Rückstand‘ 
ram mit Zinksulfntlösung durchrührt. Nach abermaliger‘ 
‚werden die festen Massen in einer Filterpresse ausgepresst. 

n werden dann auf schwofelsaures Ammoniak verarbeitet. 

urger Poudrett& „Seit rorigem Herbst wird in Frei- 
bortstoffen ein pulverförmiger Dinger hergestellt und werden 
dieser Poudrette zu 12 Mark verkauft. Dieselbe antliitit 





! Organische Btölle . . . . 480 Proc. 
Asche » 2 2 2020. 82700 
Bi ae. au 
En Phosphorslure . » «0 .2.00.067 
> Te 04 
er N Wasser vun Rh 
- Schwefelzink RER TE 3,5 


Wie J. Nessler®) mittheilt, versetzt man in der Freiburger Pou- 
ik die Abortstoffe mit Zinkvitriol, nm die Trennung der festen 
en flüssigen Stoffen zu beschleunigen, "wöhef dhs gebildete Schwefel- 
in das Diingepulver übergeht. Da Zink dem Pflanzenwuchs schr 
ist, so warnt Nessler vor Anwendung dieses Düngemittels. 
man ferner den Düngwerth von 1 Kilogrm, Stickstoff? mit 
1,20 Mark, 1 Kilogrm. Kali mit 0,22 und Phosphorsäure mit 0,30 Mark, 
5 haben 100 Kilogrm. dieser Poudrette, auch abgesehen von dem schitd- 
liehen Zinkgehalt, nur einen Werth von 5,50 Mark, also nicht die Hulfte 
des Verkaufspreises. — J. Künig®) warnt ebenfalls vor Anwendung 
von Zink. 
Nach dem Verwaltungsbericht des Magistrates zu 
Berlint) umfasste die Rieselanlage von Osdorf und Friederikenhof 
Ende 1881: 


1) Vergl. Ferd. Fischer: Die menschlichen Abfallstoffe , ihre prak- 
tische Beseitigung und landwirthschaftliche Verwerthung. (Braunschweig 


1382) S. 45, 60 und 74. 
2) Wochenbl. des Bad. landwirthschaftl. Vereins 1892 8. 97. 


3) Chem. Zeit. 1582 8. 1375. 
| 4) Ref. verdankt denselben Herrn Stadtratb Marggraf. 
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‚ Stickstoff haltige Düngemii 
‚getzicknetes: Blut; Knochenmehl; Fischguano u.-d£l.,'vörihrer Verwen- 
dung in.den Behältern, in welchen die Alisigen Exerements der Haus- 


ım Verschwinden der Salpe‘ 
=" Desinfection: FÜ Boillat!), gibt/Beiträge-zur Antisepsis. 
—Antiseptische V e rba ndstoff e werden besprochen. Salieyl- 
aldehydsöll sich dürch grosse antiseptische und antizymotische Wir- 
kung auszeichnen): —  Salieylsäure hatılsich ‚nach! White®) 
een bewährt. — A. HwetÖ) stellt eine Jantiseptische 

durhiBobandlnug von bärs mit eg ZUaREE 

»oimuo 
ILS bin i 
lee onBisenchlorür. 0. 
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” Gallertartige Kieselsäure ‚ . 
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Bromdampf ist nach A. Wernich®) ein Vebsnpgi Des- 
Änfeetionsmittel. — Nach Ch. Girard u. J. A. Pabst in Paris (D. R. 
PINr. 18486) werden ron einer Lösung von Bleikammerkryatallen 
trirte Sch wefelsäure schädliche Gase zerstört, indem die Schwefel- 
"Wasser und organische Stoffe aufnimmt und die durch das Wasser 
eikammerkrystallen entwickelte Salpetrigsäure die Gase oxydirt. 
Abortgrube wird z. B. in der Weise desinfieirt, dass die darin be- 
Gase in einen Koksthurm geleitet werden, dessen Inhalt mit 
‘'h. Bleikammerkrystallen in 100 Th. Schwefelsäure 
von 90° B, getränk Vo \ geht ein Ventilations- 
rohr ab, durch welches nur - unschlidliche Gase in die Lüft entweichen 
(el. 3. 1881. 974). 
"W. Kubel in Holkmitiden‘ ®.R P. Nr. 18090) Ne als 
„Sinodor“ zu Desinfectionszwecken basisch essij 
Fürbringer”) em ph ne nicht 
isches, sauberes Streumittel fi yort6 und Krankenräume an 
der Garbolpulver. De c 
"Alsdesinficirender Kart, u empfiehlt D. Dunseomba 
(Ai, P. Nr. 259832) ein Gemisch von 16 Th. Berlinerblau, 2 Th. 
Phenol, 1 Tb. Börax und 1 Th. Gummi arabicum. 


3) Americ. Jou 
4) Archiv d. Pha 
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Auf Grund dieser Analysen und anemometrischer Messungen des 
Wetterstromes wurden unter Berücksichtigung der normalen Zusammen- 
setzung der atmosphärischen Luft folgende Gasmengen berechnet, welch& 
in 24 Stunden als der Grube thatsächlich entstammend durch den Wetter- 
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kommissi omwird vonA: Husslacker 

= vEmüber.die Schwefelverbindungen’imder Kahle-Auf 
schluss zw'erhalten, hat 


Th’M:Dr 
| "bestimmt, soweit derselbe als Schwefel 
metall,zugegen:ist, ferner det Schwofel, welcher beitn Verbrennen dieses 
Rückstandes: im Sanerstofatrom entwich und in einer Lösung’von über- 
mängansaurerä Kalium: absorbirt wurde, schliesshel//den-in der Aache 
zurückbleibenden. Von den mitgetheilten Versuchen mögeımirdia mit 
Kohlensorten A und’ B angegeben werden, 
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“mischen und, sobald: die Temperatur des Gemiäches auf 35 6 
sel ern Nach 


Mernt, die "gebildete foverbindung 
it Warner Ieekekhtlreni: dass sich Oxyoleraskure dental: 
H.CO OH rare CrH;5:C00H + C,7H,,0.C0 OH 
1 Di! beim‘ Abkühlen sich ‚ausscheidende feste Fettskure 
‚ mit’ Alkohol und: Benzin gewaschen, endlich destillirt 
nilzt dann bei; 70,6% und dient zur Herstellung von 
zen. Die flässig bleibende Oxyoleinsure soll nach der Vi 
alien ‘als Beize in a a 
y ‚verwendet werden. on ea 
Be ‚der Destillation roher Fentehuren mit Aha 
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Rückstünde, im! ea das tearin, zur Kerzenfi ikation verwendet 
so hat sich deı t der ‚äure erhöht, 
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‚der Binde: berühren mussto. In Galizien ‚dostllirt inan' das Rolöl-fast 


Aurciigchends aus 
Inhalts! Dieie sind so'eingemäuert, dass nieht nur der Boden, sondern 
‚auch dieWände von det 'Flimme während der ganzen Destillation un- 
‚spült'‚werden: Im Amerika\destillirt man ats grossen Blasen ;' welche 
4500 Fass (zu 159 Liter) aufnehmen ; dieselben werden aber nir vom 
"Böden auserhitzt:so, dass die Wände sich nicht überhitzen können. In 
"Russland und! Rumänien sind die grossen Petroldumdestillationen’ auf 
irre das Erdal' ae er Dampf 
Pata zArmIrirs ai 
il © ‚Tieber ‚die Ishalische‘ Brathindwneitut Nogen Mitcheilu 
von P&a@ock!), — namentlich aber vom M. Albrecht?) vor 
3.4881. 1001). 'Die’Quellen ‘in der Nihe Bakus sind auf Länd 
belegen‘, welche Russland i. I. 1728: von den Persern erwarb: "Schon 
‚Peterd.G rosse, welcher diese Lindereroberte, erkannte den grossen 
Werth dieser Naphtagebiete und traf Anordnungen, die Naphta von hier 
‚nach Russland fibarzuführen. Diese.Ländereien wurden allerdings unter- 
(der Herrschaft Anna Iwano wnn's i J.17750den Porsern’ zurück- 
‚gegeben, jedoch 1806 wieder erworben, #0 dass sie 1813 der Krons zu- 
‚gezählt wurden. Dieses Jahr kann als das Geburtsjahr der russischen 
‚Napkta-Industrie bezeichnet werden, da die Naphtagqasllen von 1813 ab- 
seitens der Regierung 'an Private in Pacht (Ötkup) vergeben wurden. 
Es ist/anzunehmen, (dass die Naphta damals in rohem Zustande'von der 
Berölkerung verbraucht und zum Theil‘ auch nach Persien’ verkauft 
wurde, Später begann ıhan das rohe Bergöl zu destilliren, und bewahrt 
das Tiliser Archiv die Zeichnung des ersten‘ Destillirkessols auf, der 
1823 von dem! Panninschen Bauern W. A. Dubinin und dessen 
‚Briidern' erfunden: und in Gebrauch genommen wurde. Von 1830 ab 
‚finden wir von der Krone gesammelte statistische Angaben tiber die Ent- 
wiekelung der kaukasischen Naphtaindustrie‘, ‘welehe 'in'einer Dabelle 
graphisch dargestellt sind. Aus dieser Zusammenstellung ist zu ent- 
nelimen| dass: die Produktion an roher Naplıta 1830: etwa 100000 Pud 
(1.638100 Kilogrm.) das Jahr betrug und bis1868 allmählich stieg auf 
300000 Pud ($. 1086). In dieses Jahr fallt die Einführung des kurz 
zuvor entdeckten amerikanischen Petroleums, welches‘ sich durch seine 
worztigliehen Eigenschaften und seine Wohlfeilheitschnellden Weltmarkt 
reroberte. \ Die Amerikaner gaben damit gleichzeitig den Anstoss zu 
‚einer Jebhäfteren Entwickelung all’der anderen, in Europa vorhandenen 
Prodüktionsstätten‘ von mineralischen Leuchtstoffen' und" unter’ diesen 
auch: der Bakusehen Naphtaindustrie. ‘Die Produktion’ derselben stieg 
von 1863"bis 4870’schnell auf 1700000 Pud Rolmaphia , um-in dem 
“Jahren 1871 und: 1872 wieder auf 16386000 Pud herabzugehen.‘ "Im 
3.1872: entschloss sich:die Krone, das bisher beliebte Pachtsystern der- 
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1082 vH. Gruppe. Brennstoffe und 


. Naphtalinder zu; verlassen ‚| letztere ‚zu»pai 
Tetdantheils theile meistbietend an Private: zu vı 
‚herigen Pacht wurde ein ’Abeisesystam einge 
Thätigkeit befindlichen Destillirkessel eine bi 
‚der.Krone entriehtet werden musste. Währe 
aur aus flachen Brunnen mit der Hand gescht 
in Lederschläuchen auf dem Rücken von Kaı 
‚Destillationen geschafft hatte ‚begann. ınan.j 
‚ddr Balachansehon. Fläche bei Bakuı naeh'Nı 
in den erbobrten' Quellen auf einen so: köloas; 
‚der Preis der Rohnnphta sofort won 5 Kog 
detzten 20 Jahren gewesen wan auf 2. Kop. | 
1875 kostete: das Pud roher Naphta in-Bak 
Gewinnung von Rohnaphta ‚stieg vo... 1871 
‚laufenden J./1882/ annähernd 50. Millionen J 
die Vermehrung. derNaphta-Rafüinerieen'von 
von raffinirtem Petroleum gleichen Schritt. 
250 Fabriken |"die'sich' mit.der Raffinerie. vi 
‚and die Petröleumansfahr aus Baku wind für; 
Puil geschätzt. In 3.1877 war übrigens das 
bernmende Hinderniss! der-Kronsteuer  gafallı 
‚eine: freie und breite: Entwiekeluug der Indus 

or Anfangs 1876 befanden sich die Produ) 
Naphtaindustrie noch in folgendem primitive) 
“Quellen geförderte Rohmaphta gelangte in.ofl 
‚sie ein bis an die -Knies im Oele stehender.Ar] 
(Burdjuki) füllte ‚- in denen’sis sodann auf Fı 
‚braeht wurde ‚welche etwa 11 Werst (1 We 
fernt in der „Schwärzen Stadt“ (Tscheray'G 
betrügen damals bei einer Produktion: von 10 
Transportkosten von den Quellen bis zu den. 
Pod, wasıatf das Pud Petroleum, von welch 
aaphta erhalten wird, 27 Kop. ausmacht, da 
rückstände ‚zu dieser Zeit noch keine Verwer 
fach fortgoss,; Heute wird.in Baku das Pı 
ungefähr 27 Kop. verkauft.‘ Das Land ‚um 
tationslose, hölzarme Felsengegend. Das zu 
und-die Reifen mussten aus:dem Innern Russ 
and«über das kaspische Meer unter grossen. T 
führt worden, s0 dass das Petroleum unter den 
das: Pud 830: Kop., unter ungünstigen. Verh 
Fasstage kostete, welche für die Käufer im | 
werthlos war. Auf Segelschiffen wurde das Pı 
Meer bis Astrachan und vön hier die Wolga 
Umladung nach Nischny-Nowgorod geschaft, 
für Petroleum war. — Voi/N ob bl wurde nu 
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en kommend; ;in‘grossen eisernen Behältern gesammelt und- Yon 
n mittels fpumpen dureh eine eisarne Röhrenleitung nach'den 
in’ Pscherny: Gorod bei Baku Br $:1085): getrieben.‘ ‚Das in 
‚Fabriken 'abdestillirte Petroleum wird gleichfalls in eisernen. Be- 
gesammelt, welche sich an den Landungsstellen der Gesellschaft 
"am Meere unweit der Raffinerisen befinden. | Aus diesen wird es in'be- 
sonders dazu coustruirte Caisson-Dampfer gepumpt. Diese Dampfsehiffe 
bringen mun das Petroleum bis auf die Rhode „Nünnfus“ wor Astraclan, 
wo. es in Flussbarken oder flachgshende eiserne Räderdampfer, welche 
ebenfalls 'mit-Petrolenmbehältern versehen sind, (übergepumpt wird. 
Betztere Fahrzeuge gehen die Wolga hinauf bis Zasizyn ; wo sich ‚eine 
ge der Nob el’schew'Gesellschaft befindet und das 
‚aus den’Schiffen in eiserne Behälter ubergepumpt wird, (die 
auf dem erhöhten Wolgaufer stehen und aus denen &s direkt in Cysternen- 
Waggons abläuft, >die das’ Petroleum‘ nach den delsplätzen 
„Russlands bringen. Die Behälter in Zurizym’fässen jedes! 80.000 bis 
5100000 Pad (etwa 1600 Tonnen) Patroleum; Gegenwärtig sind in 
erh ‘14 solcher Behälter mit zusammen‘ 1280000 Pud'Fassuigs- 
dnfgostellt. ' Achnliche, der &esellschaft geliörige Anlagen bestehen 
‚ärtigin ern Petersburg; Charkow;, Kiew, Minsk, Borditschew, 
Be Orel, Dünaburg, Warschau und Riga. In allen divsen letzteren 
zusammen sind, ausser einer grossen Anzahl kleinerer Behälter 40‘ grosse 
zu 80.000 bis 100000 Pud Inhalt, aufgestellt, so dass'auf allen Stationen 
4000000 Pud (656524 Tonnen) Petroleum gleichzeitig lagern können. 
Das Petroleum wird in-diesen Stationen aus; den Oysternen-Waggons, in 
‚die Behälter übergepumpt und wird aus’ diesen nach: Bedarf für den 
Lokalbonsum in Füsser gefüllt. ' Die Rigaer Anlage wär von den ge- 
nnnnten lie ersterbaute, und wurdederen Betrieb im Frühjahr des Jahres 
1880 'eröffnet. Die Gesellschaft ‘hat auf ihren Werken in Baka 150 
Dampfkessel init Dampfmaschinen und Pumpen und 40: Destillirkessel 
"im Betriebe und böschäftigt daselbst 2000 ‚Arbeiter, Die Raffinerisen 
liefern täglich 35000 Pud fertigen Petroleums. "Aus Baku ausgeführt 
wurdleo von der Gesellschaft : 


Petrolsuin nn 
Pud 


pe 1891..9081607, .und „AARBNTO. 
1. and.im.J, 1882, voraussichtlich ‚6.000 000.7». 8.000.000 

"Das Beispiel Nobel's, die Naphta in Röhrenleitungen zu 'be- 
Fördern, fänd rasch Nachabmer, “Trotzdem i/ J:\1879 von den Quellen 
bis zu Tscherny Gorod; dem Sitz der Fabriken, eine Eisenbahn erbaut 
wurde, 'bauten andere Unternehmer auf ihre Kosten Röhrenleitungen für 
‚diöselbe Strecke, deren Gesammtzahl "heute in'Baku 6 betrligt. (vgl: 8. 
1085). Selbst heute noch‘ werden Naphtarückstünde im Baku zum 
"der Strassen benutzt, und der überwiegend grösste Theil der 

won Baku auskeführten Rückstände wird /als Brenumaterial auf den 
‚Dampfern des kaspischen Meeres‘ " " “Wolga verwandt; + Wetim die 
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d' söllten an eilig Adsteremd R 
Eine“ sehr werthvolle Karte der Erdülgtellen auf der 
insel Apscheron liegt vor von St. @oolishambarow). 

‚auf der Karte'angogebenen Bemerkungen liegen die Oelquellen 
'Balakhany, bekanntlich die weitaus wichtigsten, 175’engt. Fuss (63 
"dem Kaspischen Bee, 90 engl, Fuss tiber dem Occan, Von 
r Roll durch # Rohrleitungen'zi den etwa 11 Kilom.ent- 
k jögenen Raffinetieen (T'schemy ie 

won detien' kurze Röhrenleitungen zum Meere führen: ‘Ein 
g führt von’ den Oslquellen bei Balnkhany direkt nach Baktı, 
nach dem etwa 9 Kilöm: südöstlich gelegenen Surakhany (bertthmt 
den’ dortigen Tempel der Foueranbeter), und’ von der’ dortigen 

e zum Meere. ' Die Gesammt] der ‘Röhre 

lines) beträgt 100 Kilom.; I Verst ‘(1,07 Kilom.) köstet durch- 
"8000 Rubel. Die Oelquellen bei Balakhany sind ferner 
‚Bisenbaho und Telophon mit Baku und den dortigen Raffnericen 





ienie Rohöl hat’ein spee. Gew. Yon 0,780 bis 0,890, im 
"won 868 und besteht durchschnittlich aus 86 Proc. Kohlenstoff, 
asserstoff und 1 Proc. Sauerstoff, Es’ gibt etwa 85 Proc. 
yon 0,819 spec. Gew.'und 30% „fire test“. ' Oelbrumnenwaren 
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Armut 1830 88; 8chachtbrunnen(pitwells) - + ‚leeren 

Mn 1892 220 ei . en . 
1872 415 ” 

ini anna 1871 1 Bohrbrünnen (Arilling wells) 

Wilma 1872 E72 os als } hl 
1893 17 = | 
1874 50 - 

Ik 3 14 1875 65 . 

mh 1878 101 - 

in 1879 301 - 

mo 1882 375 - 


Die Brunnen sind durchschnittlich 350 engl. Fuss tief und Hefem- 
\ Mittel täglich 1500 Pud oder 24570 Kilogrm. Rohöl. 
© Die Rohölproduktion von Apscheron betrug i. J. 1832. 150.000 
(2457000 Kilogrm.), stieg langsam bis 1863 auf 340/000 Pud 
‚Kilogru‘) und betrug dann, ini Vergleich mit den yon Balı 
Mengen, Leuchtöl : . u ıl aM j 
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ERBE ie Eifernung: der Sauerstoffverbindungen der 
m nach Entfernung ‘der Kohlenstoff reicheren 
ls Jod in du Benkhaituhercf ernst C,H. 
| Durch Behandlung mit rauchender Schwefelsäure: wurden 10 bis 20 Proc. 
\ dieser Kohlemmamersioffe in schwer trennbare Gemische von Sulfosäuren 
ihrt. Die Fraction 180 bis 1900 gab. B.die Salze O,,H1,80,Na 
and OultnSOnN, die Fraction 190 bis 200° die Salze zweier isomeren 
Be IE OHEHNARE NE) mat CoHyar die Fraction 240 bie 250% 
EEBO,Na, € Cu! Na), und C,,H,380,Na sowieC/,H,380;Na, 
aus welchen Kol Kr der Formel O),H;5, ddftendlich r% 
Carl und CysH;, erbalten wurden. Es enthält somit dar zwischen 180- 
und 2009 siedende Theil des Erdöles ausser. ‚wenig CO), His noch Kohlen- 
| wasserstoffe C,H, und'als Hauptbestandtheile Isomere' des Cymols : 
Metamethylpropylbsnz0) und wahrscheinlich Dutöl. Der ärischen 240 
md 250% siedende Theil enthält ein Isomeres des Propylnaphtalins, 
| Out } ae CyaHlıa CuHıs und C;sHjo. Die Verfasser sehen 
N 
schön 










der Annahme, die aromatischen Kohlenwässerstoffe seien nicht 
gebildet iin Brabl’snfhalten geweken, "Die Kae 
tes erklären sie dureh die Anwesenheit dieser vielen Iso. 
acht ihrer Ansicht nach nieht auf die Vieztäg Während 
tion ir geführt zu werden. — Mendulojatm wider: 
ibe ana zeigt, dass die massenhäfte Gasentwickelat 
nd lation nur durch eine Zersetzung erklärlich ist. " 
"Mendelejerft) fand ferner, dassder beiL00 bis OB K r 
Theil der Baktınaplita von verschiedenen Orten dis spe, Gew. Ö) 51 N 
rd bei 150%hatte, von atnerikänischer Naphta aber 0,708 bis 0,710. 
'ehützenberger®)hatdienuffallende Beobächtung em he . 
der Aukadstscher Erd 51, Benzolimd Änilin, wenn sie mit Atrium 
oder tapfer erhitzt und dann destillirt waren, bei der Or Kehl 
Köhlensiture ind Wasser gaben, als 100 bis 101,5 Proc, ‚Koh! 
Korn "Wässerstoffientsprachen. Wenn diöse Verbindungen "dag 
2 lähg dem Sonuenlichte ausgesetzt wären, so gaben sie bei de 
jeder 100 Proc. Schützenberger glaubt hieraus schliessen‘ 
dass Kolilenistinre und Wasser unter Umständen eine andere 
ee dass somit die Atomgewichte 
| "gewisser Grenzen schwanken. — "Hoffentlich Bectigt ‚sich 
‚diese (be nicht. 
estimmung desEntflammung&punktes vonBrddl 
re T.Stoddard°) die Verwendung eines 2 bis 3 Centim. weiten, 
Fr5 bis 13’Centim: holen Oylinders. Das Röhrchen a (Fig. 2545. 1088) 
ist bei © innerhalb des Korkes spitz aisgezögen. Beim Gebrauch wird 
(der Cylinder A mit dem Probeül zu etwa !/, gefüllt, in ein Wasserbad 
bis zur Höhe'des Erdölstandes eingssenkt und der Luftstrom mittels des 


)-Zurmarnsk. ebim. obse, 14 8.54. 
®) Bullet. de la Soc, de chim, 37 8. 3. 
3) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1982 8.1255. 
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.„ DieStange.@, welehe. das Gewicht, 
‚Lage gehalten - ri RS EREENE 
I Kehren seeoter damen AR 


menden aan Be om 








‚nun, 'agnet, noch, weiter, 

#0, meinst ‚er. von ml 
der Pendel, ab, und dioses bu 
schwingt,durch@inaeb 3undı 1 
kehrt .dortrohme Aufenthalt, 
zurlick,s..hat..iman, während: ı ‚ 
‚dieser, Schwingung ‚des Ban | . + 141 m 
‚dela lem Magnet r gestattet, { 


‚Magust,an ihn, hängen und sn 
‚Ask zu verneuter, „Auslösung töl 
‚bereit. ‚Das lungliche War- { 
‚serbad, „W; dient «nur. ‚zun NE: 
Abkühlung des Erdölgefüsses .. \ 1-44 
‚ach, beeudetern \ Versuch, ont ] ) 5 7 
7 wenn man.‚einen, ‚neuen. be- 1 
‚ginnen will: „Zur Erwärmung) desi Krdßlgofiuite ‚dichte dası dureh ale 
elastische. Klammer dxchbar und auf-und, abschiebbar sam dem’ Rss M 
| angebrachte Erdölläimpchen Z. Bei Ausführung eines Versuches stellt 


man den Schieber c auf das Zündloeh; [0 Wasser in; das Gefüss 
Wagner, Jahrasder. XXVILL. [7] 


4 u 









Re wu Beddlnci nat IT 


Deckelplatte 

60% geneigte, federnde 
Ansatzrolir a; zur Auf- 
nahme des Thermomaters 
3 endlich: befindet: sich 
noch auf dem Deckel ein 
Bügel db zur Aufnahme 
der Lampe ! mit dem 
Zündfämmchen und ein 
Metallstift 2 mit einer 
weissen Perle von. 3,75 
Millimeter Durchmesser, 
welehe, zum Anhalt bei 
der Regulirung des Zünd- 
Aämmehens bestimmt: ist. 
Das Ansatzrohr a, hat 
einen inneren Durchmesser von etwa 13 Millim. ‚ eine mittlere Längs 
von 15. Millim. und ist in der aus Fig. 259 ersichtlichen Weise 
schräg abgeschnitten. Die Lampe ? ist in den Bügel b’mit' zwei 

50 eingehängt, dass man sie um die durch diese Zapfen gebildete Achse 
drehen kann. Die Dochttülle d der Lampe !'hat “eine 1,6 Millim. 
weite Mündung; sie steht senkrecht zur Drehachse und ist auf die Wand 
des Lampenkastens etwas seitwärts der Mitte aufgesetzt. Zur bequemen 
Regulirung des Dochtes ist sie nahe dem Lampenkasten oben mit einem 
69 
































,5'Millirn.) Radits liege 
SanA meimmznil Iallsumg 2 oqmal mb wi: 
uneind un“ usb or 








oder mitider Drehungsachse der Lampe 
vorm 0, entferntzuliegen. Gibt man er jeber seine Anfang 
Mall masrasd . umliwl ne 

ab ie rd ze, Na 
NEL em sur Sail - 
Pu EI Eee 22) E 
Beh ar ©) 

a nor, ! 

” N wa 















all © b 
a“ 


Bee ie ges Siege ecke Zhan Santa ein Ka are 


kehrt, und diese Ruhelage wird gegen eine Drehung nach der anderen 
Seite durcli ein in, den Boden von !,eingesetztes Stiftehen. ea 
engen. den. Rand van .Dranlegt, gesichert. d FREE SER 


‚Das Triebwerk 7 ist dazu bestimmt, selbstthätig sine langsame und 
‚gleichmässige Bewegung des Drehschiebers $ zu bewirken. und derartig 
zu reguliren, dass die nach und nach erfolgende,Aufdeckung der en. 
044 09, 0, gerade in 2 vollen Zeit-Sekunden. beendet ist und dass, nach: 

dem. dies geschehen, der Schieber S schnell wieder in, er 


ee 
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EN EN Es können Air zn 

keit ud die nd. die Danerdafigkei ;; ihrer Leistu, 

probum; (gend erwiesen ke Tedes 

Sn er ein beiönderes Motallkästı 

auf dei Deckel D’Aufgeschraubt wird. — 

ni ist folkendertülänssen eingerichtet: Di 
ie ausFig: 360 zu ersehi fr 

Kit, ieh Doppelarm' d bewirkt, in’ welchi 

gegennberstehende Stifte & . ; von tinte 

lange der Schieber 8'sich Ruliestell, 
} "Yorschlassen aek (Fig: ur 


die Bar ao EESN Yist das Federh 
fest en dieses eine gespannte 
män das Triebwerk in Bewegung setzen, st 
mittels" des Knopfes b auf, wobei die 
Anschlag. (#8tellung) € äuf’eine hafbe’Un 
rt Spiralfeder vermag jedöch' den 
ewegüing' zu sötzeti , wert daen einen D 
ee Aridatz f versehenen Anslösungkh 
d zürlickgesögen wird. / Geschicht das Tetztı 
arm sich zu’drehen , Bewegt, indem er der 
andrlick: ‚Ale letztere kämmt dem Schieber 
diese Weise die Löcher‘o,, ö9 und 05. Hat i 
260) erreicht, 0 gleitet der Stift %, an der 
und sofort schnellt der Schieber ‚$ mittels ei 
festigten Damellönfeder f in seine Schlieas 
Döppelarin d setzt seine Drohing hoch s6/1ä 
die, nach Aufliören des Druckes gegen den 
in ihre Rüheläge surtickgeschöbene Arrötirun 
nach Vollendung einer halben Umdrehung e 
dh’ zu der Leiste f und zu der A; 
gleichartige Stellung (Fig. 261) ein, wie vor 
holtes Aufziehefi Her Feder und ein wiederho 
k'wird deshalb anfi Nenie die Drekung des, 
Oeffning des Schiebeis ztr Polge haben. 7 
% zu einer Kingsamen’/und gleichmässigen zt 
269) In das Federkatsrad | ein Prieb ein, 
rad m Aufsitzı; die Bewegung des’ Kerr \ 
a am Balineier’p tegülirt. a 
7 Wasserbehlter ist niavwet M 
im. Wahdstärke und'aus einem eben 
} der Boden sowie der au 
im. inneren Ditrchmessei sit 
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I rg ge TR 
EN 63 Millim. innere Höhe 
mn a Kir Lore, en ER eine ting- 


‚eigentlichen W: t ee 5 inneren 
Dylinden od bleibt. Die Deckplatte ragt nach aussen und nach innen 
"ungefähr ‚um. je. 10,Millim. ‚über ‚lie, Winde, ‚des Behälters W hinaus. 
Dez. offene Raum des inneren Cylinders ist.zur Petroleum- 
‚geßässas bestimmt... Zwischen der 4usseren Wand ‚des letzteren, Gefüsses 





Bu erhiitung jeder, ee eier enden eiro- 
ß .& und dem Wasserbehälter Wsind auch .die,Köpfe der sechs 
‚Schrauben unter.die obere Ebonitfliche'versenkt., Ab, ‚die Deckplatte 
‚des Behälters. W.ist fernerieinfederndex Ansatzrohr ‚ag, son 15, Millim. 
„Länge, zur Aufnahme, des’Thermometers tz. Vers Ei); Aehkwiakle 
‚aufgesetzt ; dieses Rohr hat denselben, Durchmesser. ‚wie, das ‚auf dem 
el.D befindliche Ansatzrohr «4. . Ausserdem trägt, ‚noch ‚die 
Jatte einen zum Eingiessen des Wassers in den ‚Behälter. W.dienen- 
‚den Trichter..c. (dessen Rohr höchstens bis; 20,Millim, unter ‚die Deck- 
platte reichen darf) ‚ein auf.diese Platte stumpf aufgelöthetes,, winkel- 
Gnien Ahkasahr 4 für.das füberschüssige Wasser, und, zwei; als Hand- 
ienande Ringe g. — Auf, den Tragring, des eisernen, Dreifunses 
FR, auf, welchen der Wasserhehälter, W aufgesetzt, wird, ist-zugleich der 
‚aus Kupfer, oder Messing hergestellte ‚0,5. Millim. starke Re 
“Umhüllungsmantel U-von etwa. 165 Millim, Durchmesser anfgepassi, 
‚yon aussen angeschraubt. Der Mantel List oben zu einemetwa 10 Millim. 
n,etwas federnden. Rande nach. innen/eingebogen „‚und ‚auf diesen 
Jeas.ich der vorspringende Rand. der Deckplaite..des Behllters auf. 
eine, Fuss- von,F txligt vermittels eines Armes eine. kreisrunde Platte 
ch ch, die dem Prober beigegebene Spirituslampe L; mittels; eines 
übergreifenden Randes centrisch aufgesetzt werden kann. 4 
Das in, das (Gefäss, ‚@ ‚einzusenkende Thermometer 4, y, welches. zur 
Bestimmung der Eutflammungstemperatur ‚dient, ist-ein oben. zugeschmol- 
aenos Eingchlassthermometer mit kugelförmigem (Quecksilbergefiss ; an 
die ‚gläserne |Umschlussröhre, derselben ist ein ringförmiger Glaswulst 
angeschmolzen ; bis zu\ diesem, wird das, Thermometer in eine, Messing- 
hülse eingesetzt und darin festgekittet. ‚‚Die Messinghülse passt, in. das 
auf dem ‚Deckel ‚D befindliche Ansatzrohr =}, in welches sie sich his zu 
ihrem vorspringendenRande einschieben ‚lässt. ‚Die.Dicke.dieses letzteren 
vorsptingendenRandes und der Abstand. des Glaswulstes yon der Queck- 
silberkugel,sind so, gegen einander abzupassen, ‚dass das Ende des An- 








Er Rwoseklt Io ERRTE Tr IV 1097 
ill ae, ai kr ar 





Eich Ben m ade rad er Mc 
unterliegen: soll. 










en ‚Februar 186% 
SE EU TEL Mulını 5o los Hera 
ARNENEE a 


ne inadn ‚dass die' rotlie Marke des inden Wamerbehlilter ainge- 
a, ‚anhen An elniabec Höhe al Aneaänggn Bon Unter- 
£ due „nbserbntare aay ig do Brdck.) Aleratı 


 wonapı Dis Kom 
ana Peer Baia a 


erforderlichen W; 
1a den P Bebkiter dos a Bern, unter, er Mi 





ale Spirituslampe oder eines Gusbrenners oder dergl., dis 
‚vorauwlirmen.‘ Bei dieser Art'ler ink andeih aber‘ falls 
eine eng ‚des Tragringes an dem Dreifusse zu vermeidan.nuninS 0) 


lung der Zändungslampe.) Die mit einem rund Terug Penn 
a] 


a mit loser Watte angafällt‘ un A 
air His Watte gögossen, die diese und der Dacht meh ge von 


if wird der nicht ungesögens Veberschtas an Karen 
m Tuch entfernt, die‘ Watte aber in der Lampe 
ist znfleich von etwa anlinflerdem up] zu 
gung des Potrolonmgefisses und seines Deckels‘, sow 
mometers; Behandlung des Potröletims anmittätbar‘ BR 
be: "Dis Petrölsumgefüss und sein Deckel nebst zukehörfgen Thermometer 
"werden nunm utime) . für sich, gut‘ gereinigt and erfördertichen 


er 
ab | Schlamm Bir Vorbareiirägen besteht Aurtalı a Br falle 
Wein Tenperatar («. No. 2) nieht mindestens * Grad unter dam | Une 3 
ermittelten Wärmegrade 'Hegt, 'bia’zu 2 Grad unter Tetiterähl Ahkevettsienh 
Das Gofüss, ist, auf, dieselbe Temperatur zu bringen, wie, das Petroleum; und, 
falls es zu diesem Zwecke in Wasser getaucht. ander ‚aufs neue sorgfältig zu 
trocknen. 3 al lass 

U. Das/Proben.. 9. (Erwärmung des Wasnserbades auf + 54,5 bis 55%) 
Nach Beendigting aller Vorbeteitungen und nach gehtigender Vorwärmung des 
Wasserbades wird dieses mit Hülfe der Spirituslaispe auf den durch eine rothe 
Marke an dem Thermometer des Wasserbehälters ER REe Een Wärmograd 
von + 54,5 bis 55% gebracht. 

19. (Befüllang de» Petrölsumgefisses und Aufsetzung des Deckels.) In- 
zwischen wird das Petroleum mit Hülfe der Glaspipitte behutsam in das Gefüss 
Bun eingefüllt, dass ‚die Ansserste Be der Füllungsmarke sich eben noch 

Eine Beuetzung der oberhalb. der Marke 

i ü A Vinständen zu vor- 

fo, sie. trots aller Vorsicht erfolgt nt dns Giofänn sofort au 

re sorgfältig auszutrockuen und mit ck Pre zu befüllen, 
Etwaige an der Oberfläche des Petroleums sich zeigende Blasen werden mittelst 
dertfrischen Kohleuspitze eines eben ausgebrantiten Btröichliölechen® vorsichtig 
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‚1098 VIH. Gruppe. Brennstoffe un) 
‚entfernt. . „Ummittelbar nach der Einfüllung «wi 
unserer aid daran Ilale dein an wlan ala, 


„wird ‚hierauf mit Vorsicht Bsdebme ae, u 


bebälter nachdem © 
baden fr ‚55° N 
‚gelöscht; ae die.Wärms des, Wi 


‚durch N: 
'ssserbohälters bis anf 55% | ei 
12, I ung des Zündflämmchens 


zn 
man den Knopf, ‚elbenin der, Riehtang Ans.dı 
Ansehlagidreht. «.)... ee en 
un chbn (Ms wigentliche De 
den Probens Ban. ER TENeEN 


weiter gestiegen ist. Dies wird von er 
bis eine Entlammung erfolgt. Das Zändilimme 
Nähe dos N ‚durch eine a 
as ru; t orak, 
Ba welche sich über die are mein Se 
Ende (den: Versuchs, und wat auch dann, w, 
Entflammurig verursachte, Erlöschen. ‚dem. 
jenige Wärmegrad | bei, welchem ie ‚Zündvorsi 
wit, deutlichen Entilammungswirkung in Bewegi 
don Entllanmungspunkt des untersuchten, Petrolı 
III. Wiederholu Helen.) Noch da 
14. (Wiederholung des Prub ae) 
ist die nei der Sirgsshinen 
Potrolenma zu wiederhole Miss 
dsekel abkühlen während dasson a 
Wasser abaukühlen, auszutrocknen und) KR 
das Gefüss einzusenkende Thermometer m 
Neubeschickung dos Petroleumgefüssen 
insbesondere sind anch neuen 
Aanhaftenden Petroldumspuren du antfernän. ı Ye 
in. den Wasserbehälter wird, das Wasserbad mit 
"auf 55° erwärmt, 
, 15, (Anzabl der erforderlich. en Wiederheln 
Prüfung einen Entdammui 
Gral ton dem zuerst efanlewen Kae so 
beiden Zublon: als-den scheinbaren ee 
Wärmegrad, bei welchem unter dem jeweiligen Baı 
eintritt, Beträgt die Abweichung des zweiten Erg 
Grad oder inehr, so ist eins nochmalige Wiederhol 








Wenn alsdann zwischen den drei Ergebnissen 4 
‘Grad nicht vorfinden, so ist der Durchschnättev 
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‚als scheinbarer Eotllammungspunkt zu betrachten. ‘Sollten ausnahmsweise sich 
stärkere Al ae zeigen, s0 ist, sofern es sich nicht um sehr leichtes, beim 
entilammtes. deshalb unzweifelhaft 


ee des Schiebrrs ‚und e zu ver- 
Petroleum handelt; die ganze Untersuchung des Potroleums anf seine 


seiner Anwendung einer gründlichen Rerision: zw interziolien. "Dieselbe hit 
Es sperren ichtigkeit der Aufsetzung des Geflssdeckels, där 
Thermometers'in das Gefäss und der inngang dee Znd 

lampe, sowie ut die hinreichende: BA IARLir anGe dr Kei if or simzeleen 
SE 6: (Schluss, Ist der ine tie) 16 Bern äsken dei aihewenähe 
"wiederholten Debemekühges entsprachende Entilammungspun! nuls 

‚der gemäss No. $ ermittelte maassgebeude Entflammungspunkt, s 
suchte Petroleum den Beschränkungen des’$1'der Ver‘ ‚vom SV. Februar 
1882 Anterworfen. Will man noch "denjenigen tteln, 
welcher bei Zugrundelegung des normalen Barometerstandes (760 Millim;) an 
‚die Stelle des unter dem jeweiligen Barometerstande ‚denen Eniflammungs- 
treten würde ‚so sucht matı wunlichst'in der, dens letzteren Baroiheter- 
entsprechenden Spalte derUmrechn so. a 

Ser Iren dem beobachteten Entflammungepu am nächsten 

re werdeu' Bruchtheile von er ernennen mehr für eih'volles 
ni 'o Bruchtheile abe: n. In 
che Ale nee berselinate Gradangsbe weit, boreereeeHn 
au‘ derjenigen Spalte, welche obeu mit‘ 780 übersehrieben ist | 
fettgedruckten Zuhlen). "Die Zahl, bei welcher jene Zeile "und diess Spalte 
zumtmmeutreffen, zeigt den gewünschten, aufden el indram- 
gerschneten Entllammnvugspunkt an. L “ ü 
 » Beispiel: Der Baromaterstand beträge‘ 727 Millimeter. Pe 
dere Spalte für 727 Millim. id der Tabelle’ nicht vorhanden ist, #6 int’ dieimft 
725 Millim: überschriebane 'ontsprochende Spalte munssgebond.. 'ı Das serste 




















ee aaser 19 oe das zweite 20,59%, das hiernach onforderte dritte 19,59. 
Ihmiteswerth. somit 19,07%: Derselbe' wird abgerundet auf 
ee ara Inder mit 725 riebanan Spalte Andat man aleıder Zuhl'19,T ach 


slichsten Kommend die Zahl 19,8. 'Iu der Zeile, in‘ welcher diese Zahl steht, 
findet man jetzt in der mit 260. übersch riobanon $ı ‚palterdie fattgedruckta Zahl 
21,0. Die letztere ist somit der auf den Normal Baron rer 
Kattlarımungspunkt des untersuchten Potroleums-. . x f „ 
I ‚Feststellung dieses EhtBamfoungspunktes Yin 20; ist inan abf 
der Versuche, welche im ‚Kaiserlichen Gesundheitsamt {) und von 
R. Weber (vgl. J. 1881..1011) ren Eurer von der Annahme 
ausgegang , dass der Punkt’der Bildun rbringunderDinnpfe‘ a 
der Lampe erst 109 über der Teinperatür tert welcher sich mitt 
des.A beel'schen  Apparates, entflaumbare „Dätnpfe nachweisen. ‚lassen, 
so: dass bei dem Entflammungspunkt‘ von 21° in. den-Lampen erst eine 
Erwärmung des Oeles auf 310 gefahrbringend würde. Dieser Unter- 
schied von 10° zwischen Entflammungs- und Gefahrpunkt Dit, aber na 
©, Engler?) entschieden zu hoch gegriffin, Die Webersche Ver 
suchsreile.-erscheint.ihm nicht geeignet.als Grundlage für die, Feststellung 
des en, Entflammungsminimtrms au dienen; det ned BE 











1164) Entwurf einer katnailiekich Verordining über Verkauf nt Patron, 


(Au! 8:116,) 
‘ neck ode 18928, 108 ! lite 1. Dt 
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fassenden Gefssen-mit ntm 20 Kubikeentim:Oel angestellt sind, 
‚somit wenig den thatsächlichen Verhältmissen in Serkanpe 
Es vorauszusehen , dass in einem Game de Senaig. 
keit und Leichtigkeit der Bildung explosiver’ elmenge 
ig sind. Engler fand dem entsprechend, bei rennen von 
verschiedenen Oelen mittels des A bel'schen Apparates unter An- 
wendang der normalen Füllung von etwa 75 Kubikoentim,, und bei nur 
Kübikcentim. Erdöl Untersehiede in der Entflammungstemperatur von 
2,5 bis 11,5%. Es ist forner zu berlicksichtigen, dass bei zwei verschie- 
denen Oelsorteri von ‚gleichem: Entflammungspünkt die T 


















die Beschaffenheit der « Auchigen Verbiodkugen ‚den Beplosione 
nk4 eines Öeles beeinflusst, „Die Gefahr einer Explosion in der Lampe 
int achon, wenn die Oeltemperatur 7 bis 8% über den Abal- Tost ge- 
en ist; ein Oel vom 210 Abel-Test wird also,bei,28 bis 29° gefahr- 
gend... Da sich die Temperatur des-Oples in) der Lampe um 2 bis 
or die Temperatür der umgebenden Luft erwärmt, da nach den 
tsuchungeW eber's s ausserdem auch noch eine besondere Dampf- 
g am Dochte stattfindet, s0 beginnt also mil einem solchen Oel 
n bei-24 bis 270, im Mitte] bei 25,80 Luftteriperatur die Explosions- 
hr. Dies ist Hodach, eine Inftwirme; die in Deutschland zur Sommers- 
chweg sehr häufig überschritten wird; much starkgeheiste Zimmer 
eh oftmals diese "Pemperatur-beionderk an derDecke, an welcher 
Ja night selten Erdöllampen aufgehlngt-sind. - Wollte man,das. Publikum 
Auch klerwärmeren Hiäfte Deutschlands sicher stellen , so. müsste unter 
Zugrtu delegung einer Masimaltemperatur von 32% ‚und unter der Vor- 
zung gut eonstruirter Lampen, in welchen $ich das Oel’ nur um 30 
fiber dietumgebende Luft erwärmt; sowie bei einer Differenz von 8° 
ischen- Gefahrpunkt und Äbok- Test“ ein Entflammungsininimum von 
Bstgesetst Werder In England fordert man 730 00 oder 22, 8 ©. 


n Apparat etwa 8,5 bis 8,5% höhere Zahlen gibt, sonäch etwa 26,5 
50 nach A bel, undin Zürich-349: mit einem elektrischen Apparat, 
hend 25 bis 970 nach.Abel: Alle übrigen Staaten A verlangen, 
darin gesetzliche Regelungen nn vorhanden ‚sind ‚höhere 
Entflimmungsminima. Noch in keinem Lande hat.mao ex gewagt, den 

eiglichen Entflammungspunkt so niedrig zu stellen, wie es in der 
iserlichen Verordnung für das Deutsche Reich geschieht und so wird 
olge der neuen Verordnung sein, dass nicht bloss das Publikum trotz 
ohr eingreifenden, lästigen und kostspieligen Mahsstegäl des nöthigen 
es entbehrt, ‚sondern auch das andern Orts dla er teen 


enn nun- br Beeleat in Rücksicht Fe & a des 
Erdules, welche eine Erhöhung des. Entflammungspunktes auf 27% zur 
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"  Retörtandeckel: geschlossen, wird das Ventil der Vorlage B’geöffnet, darin | 
Be iin geöffäste Ventil, so lange‘ als man für nötliig‘ 
‚die ersten, Luft; Kohlensäure, he haltenden; wenig 
leuchtenden Destilläte vers dann — And wieren Bi 
Adasiıhailyn 
idanızıc 








und gewinnt man lediglich Leuchtgas. Werden gegen Ende der Destilla- 
tiom die Gase wenig leuchtend, »0 öffnet man 3 und oehlientt‘ Ar ale 
nunmehr alle Gase als Heizgase abgehen. sb Fota 
 ZarGewinnungvonbeuchtgas uvd Holkekt Pen einer 
Retorte wird nach'L. Cohn in Paris (D. RP. Nr, 17 626) über die‘ 
nach der Leuchtgasdarstellung aus Steinkohlen zurliekbleibenden Koks 
bei Dunkelrotliglut ein Strom Wasserdampf geleitet, bis etwa 80 Prog, 
der Koks vergust sind. Nach dieser Erzeugung von Wassergas wird 
‚der Rückstand nicht entfernt, sondern die Retorte von neuem mit’Stein- 
- kobilen beschickt und wieder erst Leuchtgas, dann Wassergas hergestellt. 
Gestittet die Heisvorrichtung ‘der Retorte nicht, die vom Wasserdampf 
durchströmten Retorten in dunkler Rothglut zu erhalten, während die 
Leuchtgasretorten stärker erhitzt werden, so wird bei der Zersetzung 
auch Kohleiiskure entstehen. Zur' Entziehang der letzteren" wird dies 
isch durch eine zweite mit rothglühenden Koks. gefüllte Retorte 
geleitet, wobei eine Rückbildung von Kohlenoxydgas stattfindet. Die 
Geruchlosigkeit des erhaltenen Wassergases, die zu Unglucksfullen Ver- 
anlassung geben könnte, wird dadurch aufgehoben, dass man'das Gas, 
‚eh6 es in den Gasometer gelangt, durch einen Koksthurm gehen’ lässt, 
— dessen Inhalt mit Isophenyleyanid befeuchtet ist: 
5 OW. Horn in Bremen (D; R. P, Nr. 16398) einpfehlt für Re- 
tortenöfen eine Füllfeuerung mit offenem Herd ohne 
Rost, so dass sich der Generator unmittelbar im Retortenraum befindet. 
Die Schlackenüflnung D (Fig. 267 u.268 8.1104) hat nur bei kleineren 
I Oefen eine Thür, damit man durch Verschliessen derselben nach vorheriger 


I 


__ m 










worden; der| Ofen: aber. die durch Abkühlung verloren gehende Wärme 
‚ersetzt erhalten; soınnss eine- verminderte Verbrennung stattfinden; eu 
weldiiem Zwecke 


fin derem 
‚der des Ofens beinahe gleich ist, hin und her. Neben u Feuergas- 
Be eh 






aborhäi,dlinnen.Wandsi .ı 
stärke ei 







ia bei, f 
unter dem Schlitz aus,nachdem sie sich an. der Bohte des unteren 
„Eenerkanales fl erwärmt hat. / Bei der „mit, Theer.. besteht 
die .Herdsohle nicht. ‚aus einer geschlossenen Platte, sondern aus 
einem (geneigten Rost mit sehr feinen Spalten Die Wände des Feuer- 
zaumes unmittelbar über diesem: Rost erweitern sich nach oben), so dass 
sie, einen von allen 4 Seiten abgeschrägten, iia.Querschnitt vißreckigen 
"Prieliter bilden, welcher dazu bestimmt ist, den entstehönden schwäihmigen 
Theerkoks aufzunelimen,.. ++ 

Art Bei ‚den. von. Wi Fowlim!) beschriebenen, für die Gaswerke in 
‚Glasgow erbauten Retortenöfen mit Regenerativfenerung liegen die 





1) Euginsoring 358. 54; 2 i J grrdt ziil 
Wagner, Jalreaber. XXYIIL, 70 
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in’England für i Tonne’ von 1016 Kilogrın. 7 &h., diejenigen derLever! 
son 7 Eh 0 p.R Liste. ist gleich 20,30 Mark, (der Werth’von 1 Hekto: 







EEE RE FEIUO MEERE derartig l Aa ee 

100 Kam Kahn gen Cm Kukkm.. . m 
‚ohlen geb en ne 1 
Leuchtkraft des Gases in Korzı FRE 13,5 f 18,9 

‚ Koks zum Verkauf übrig Hoktoliter Sr Er! 561,5 il 507 

5 1 


Kubikm, Gas erfordern Kohlen Ki Tann. En 
ıssem A zum Verkauf Hektoliter rn 

aha (Lat Hi en ee) Btark - 
oh zum 


Jewähr ‚ithi NE © “a 726,78 


ya die geringere Gasausbente der Lüverson betrifft, etc 
 Gumsten der Umstand, dass mit der New-Pelton der Versuch be- 
ı wurde. Die’Retorten waren Anfangs graphitrein, daher dünn- 
', die Koblen wurden mithin heisser, alsinden zweiten 15 Ta 
0 sich schon viel Graphit angesetzt hatte. Auch aufden Kolkavecbenich) 
| war die diekere Wandung der Retorten während der zweiten. 
15 Tage von nachtheiligem Einfluss und ist ein Umstand mit, dass sie 
weniger Koks zum Verkauf übrig liess. "Die Köks der Les erson hatten 
mehr Schlacke und weniger Heizkraft, als diejenigen der Pelton, sind aber 
leichter entzündlich, und werden daher von Privateonsumenten'vo: P 
Die bei dem Versuch benutzten Leverson: enthielten viel a 
die hohe Leuchtkraft. LE 
"Ferner wurden Kohlen von Leverson Wällsend, welcher, Monate 
im Schuppen gelegen hatten und 'stanbtroeken waren; auf ln 
\ beute geprüft, 

“7 Hektoliter wogen 557 Kilogrm: ’ Das Hektoliter gende im 
Durchschnitt 79,57 Kilogrm. Die Koks wurden ohne. Löschwasser 
gezogen, auf den Hof gekarrt und nach Beendigung der Beschickung 
auseinander gekratzt, haben also während des Ziehens Verlust durch Ab- 

" brand erlitten. Die Messung der Koks geschah stets mit halben Haufen 
auf dem Messgefiss. Die allerkleinsten Abfälle wurden nicht mitge- 
rechnet, Das Ergebniss war 10%/, Hektoliter, welche 356 Kilogem. 
wogen, 1 Hektoliter wog also im Durchschnitt 34,35 Kilogrm. 1’Hekto: 
liter Kohlen gab 1,48 Hektoliter Koks, 100 Kilogrm, Kohlen gaben 
63,91 Kilogrm. Koks. Dieser Koks wurde darauf mit Wasser bis zur 
Sättigung genässt und ergab 9 Hektoliter im Gewicht von 525 Kilogrm. 
1 Hektoliter wog also im Durchschnitt 53,57 Kilogrm. Durch einmaliges 
Bewegen waren aus 100 Hektoliter 94,984 Hektoliter geworden, also ein 
Messverlust von 5,16 Proe. Durch das Nässen waren ans 100 Kilogrm. 
147,47 Kilogrm. geworden, also eine Gewichtsvermehrung von 47,47 
Proe.; 100 Kilogrm. Kohlen ergaben 94,25 Kilogrm. Koks. 

7 Hoktoliter Kohlen wogen 548 Kilogrrm,, das Hektoliter wog also 
im Durchschnitt 78,29 Kilogrm. Die Koks ebenfalls trocken erkaltet, 
sofort auseinander gekratzt, um möglich wenig Abbrand zu erhalten, 


0. 
Fr => 
Ku 4 ww 
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ergaben ‚ben 10,5 Hektoliter, welche 353 Bilben] 
also im Durchschnitt 93,62 Kilogrm. 
Hektoliter Koks; 100 Kilogrm. Kahe 
Das Mittel der beiden trocken Be 
Kohlen geben 64,165 Kilogrm. Koks. 
7,Hektoliter Kohlen wogen 552 Kilogn 
im Fr Ze vie en u” Koks 





erg ehe N Hökhoikter Kokdauf diese Weis 
erkalteten im Durehsahnitt derbeiden Versuch 
37,09 = 100-:-109,14 oder 9,14 Proc. Du 
erhält man-ein Mehrgewicht der Ausbeute wi 
115,19 also 15,19 Proo. Hält man dio 9,1 
so würde demnach der Verlust durch Abbrar 
6,05 Proc. betragen. Diese 6,05 Proc. Ve 
allein durch den Abbrand, sondern zu einen 
trockene erkaltete Koks mürber ist, beim EBiı 
fall liefert, 

Die Ausbeute-an Koks aus den englisel 
nach beinahe einander gleich: 1 Hektoliter I 
1,52 Hektoliter Koks, 1 Hektoliter Koks —= 
grm. Kohlen geben 70 Kilogrm. Koks, vor 
beim Ziehen etwas abgelöscht werden. 

C. Müller erhielt mit 1858350 K 
Pelton-main-Kohle folgende Resultate: 

1 
Koks zur ei ..ı 


. den Dainpfkessel . 
” Ki veraielse Encike 
» verkauft, » . 4. € 
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oder-71,6 Kilogrim, Koks für 100 Kilogrm. 

L. A. Schmidt-in-Chemuitz (D. R.T 
Oelgasretorten ein dem Querschnitt 
Einsatzstück a (Fig. 274), so dass die ausde 
Oel sich entwickelnden Gase gezwungen we 
dungen der Retorte e zu bestreichen. 

R. Schwarz in Egestorf bei Hanno 
will zur Erzeugung von Leuchtgas aus flssi) 
Retorte anwenden. Wie ausFig. 275 zu 
liegende und auszuwechselnde Theil Cderst 
B verschraubt ; beide lagern auf ausserhalb ı 
paaren, vom denen’sich das vordere zur Fül 







zu durch einen Stahlmuff & ab- 
redichtet, welcher die Drehung 


er Theile B und CO gegen den 


feststehenden Theil A gestattet. 
Zum Schutz des Muffes d ist in 
dem Retortenhals ein Blechring 
gerenut Die Retorte wird 
‚eine endlose Kette, in 
verseizt. Das Oel 
fritt durch ‚ein Syplonrohr 0 in 
Fe sich rerjüngenden 
T I der Retorte ein und trifft 
in Folge der Drehung stets 
neie N serie 
— Ab gesehen von der 
wa" nur schwer voll- 
dicht zu exhal- 
tenen Verbindung bei a 
ist jex TER gewiss 


"* Der Karen von 
©. Möhr in, Dessau 
ED. RP. Nr. 18842) 
besteht aus oiner, mit 
Ringen ausgesetzten dreh- 
baren Trommel, welche 
halb in Wasser taucht, so 
dass das durchstreichende 
Gas mit grossen feuchten 
Flächen in ‚Berührung 
kommt. — A. T. du 
Montcel in Paris 
@D.R. P. Nr. 16843) 
Tnest, das Gas durch 
Wasser streichen. — 
8.A.Chevalet in Paris 
&D. K. P. Nr. 19811) 
Iusst das Gas durch über- 
einander liegende Sieb- 
böden, welche von Was- 
ser berieselt werden, auf- 
steigen. 





Lern Lendt a 
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wasserstöfftrocknes Amtioniak einzuleiten. -Die-erhaltene Ammonium 
carbonat Ihaltige Flüssigkeit wird. mit Chlornatrium- arabch ae 
durch -Einleiten- von Kehlensiure Natriumbiearbonat- gefillt, wird. — 
6-0, Drewby in London (Engl, P.:1882 Nr. 1167) leitet.das Gaszur 
Entfernung des Ammoniaks durch eine verdünnte Siure, dann 
durch Ammoniakflüssigkeit zur Entfernung der Kohlensliare, schliesslich 
über mit Eisenvitriol getränkte und dann ausgeglühte Koks. 
Leuchtgasuntersuchung. 0. Kaublauch!) hat zur 
Bestimmung des Schwefels im Louchtgase das Verfahren 
von Dieftrunk dahin abgelindert, dass er stattıdes Platinrohres ein 
nit Platinasbest gefülltes Glasrohr verwendet. — Nach H. P, Hallock®) 
gibt die Bestimmung des Schwefelwasserstofles mit /trecknem Kupfer» 
sulfät nieht, immer richtige Resultate, da selbst gereinigten Gas auf das 
Kupfersulfat :oft Kohlenwasserstoffe 'nieder- 
schlägt. — Ref.®) zieht folgendes Verfahren 2 at, 
vor..' Das genau gemessene Gas wird zu ul 
dem wuf ‚einer Holz- oder Korkplatts be- 
festigten Gasrohre b. (Fig. 276) geführt, 
über dessen Ausströmmungsspitze ein weite: 
res! Glasrohr e in einem einfachen Halter 
verschiebbar angebracht ist, so dass die 
gwize Vorrichtung einen gläsernen Bunsen- 
brenner darstellt. Die Gawufuhr wird so 
geregelt, dass stündlich 20 bis 25 Liter zur. 
Verbrennung kommen. Ueber. dem. melir- 
fach rechtwinklig gebogenen Rohre c ist ein 
kleines Tropfgefäss a mittels eines Halters 
aus welchem man eine unter Ab- 
kühlen hergestellte Lösung von 1'Th. Brom 
in-etwa. 12 Th. 2Oproe. schwefelsäurefteier 
Kalilauge so langsam eintropfen lässt , dass 
sttindlich jetwa 2 Kubikcentim. derselben in 
dem Rolıre © herunterfliessen, um ‚auch. die 
letzten Reste der gebildeten Schwefelsiure 
und Schwefligsiure. aus den aufsteigenden 
Verbrennungsgasen zu absorbiren. , Sind so 
etwa 100 Liter Gas verbrannt, so nimmt man 
die Rohre 3 und e ab, spült dieselben mit 
etwas Wasser, aus, bringt den Inhalt der 
Flasche A sammt Waschwasser. in einem 
Becherglase aum Sieden, ‚säuert mit Salz- 
sure. ah. und fällt mit Chlörbaryum. 





1) Zeitschrift £. analyt. Chemio 18828, #337. 

2) Journ. Americ. Chem. Soe. 1882 8. 177. 

3) Ferd. Fischer; Chemische Technol 
schweig, Vieweg) 8. 231. er 
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‚oberen Theile der Abtheilungen auf der Scheibe A entsprechende Aus- 
sehnitte, zu denen die beiden Röhren ce und € führen: Die für die Auf- 
hahme des Lichtes bestimmte, dem Ausschnitte gleich geformte Röhre c 
reicht bis'an die Scheibe A, wo sie mit einem schwarzen, weichen Wulst 
absehliesst. Der Beobachtungsröhre C ist eine matte Glasscheibe p ein- 
gefligt; vorn verengt sich die Röhre zu einer feinen Oeffnung für das 
Auge des Beobachters. Hinter der Glasscheibe p befindet sich ein aus 
zwei dünnen Eisenstäben s und a gebildetes verstellbares Kreuz; das 
Eisenstäbchen a ist mittels einer nach aussen führenden Schraube um 
die mit dem anderen Stäbchen gemeinsame Mittelachse drehbar, — Bei 
Ausführung der, Lichtmessung wird num das Instrument #0 gerichtet, 
dass die Strahlen der zu beobachtenden Lichtquelle bei dem Röhren- 
theile c senkrecht auf die Scheibe A fallen. Darauf sieht der Beobachter 
dureh die Röhre C'nach der mattirten Glasscheibe 2, nachdem vorher 
die Scheibe A auf den Nullpunkt, d. i, eine dem ersten Belag vorher- 
gehende, vollständig durchsichtige Stelle, eingesellt ist, Der Beobachter 
dreht sodann, das Auge unausgesetzt an der Röhre haltend, mittels der 
| Kurbel die Scheibe A so lange, bis das Stäbchenkreuz s a eben ver- 
schwindet. Wird darauf dieselbe Beobachtung in umgekehrter Richtung 
ausgeführt, bis das Stäbehenkreuz eben zur Erscheinung kommt, so wird 
das arithmetische Mittel beider Gradangaben diejenige Stelle der Scheibe 
bezeichnen, bezieh. denjenigen Grad der Beleuchtung angeben, welcher 
einer gleichen Anzahl von Lichteinheiten in der Einheitsentfernung 
entspricht, 

Als Berichterstatter der Kerzencommission widerspricht Thomas!) 
den Ausführungen Rüdorff’s (8. 1126) und hebt hervor, dass die 
Vereins-Paraffinkerze thatsächlich mindestens ebenso gut sei, 
als die Wallrathkerze, — Grahn erinnert däran, dass nach den Ver- 
suchen der englischen Commission die Resultate mit Wallrathkerzen um 
40 Proc. schwankten, während die deutsche Commission für die Paraf- 
finkerze nur Fehler von 15 Proe. erhielt. Die Meth ven "sche Normal- 
Hlamme ist nach seinen Versuchen völlig unbrauchbar (vgl. J. 1881. 184). 

Die Nachweisung von Leuchtgas inder Zimmerluft 
erörtert ©. v. Than). Derselbe hat mit einer 3 Centim. weiten Glas- 
röhre folgende Versuche über die Explosionsfühigkeit eines Gemisches 
von Luft und Leuchtgas ausgeführt: 
ee Bei der Entzündung beobachtete Erscheinung 

4 Proc. Das Gemisch war überhaupt nicht entzündlich, 

[) Die Flamme war kaum sichtbar, pfanzte sich ausserordentlich 

. langsam fort und löschte sich gewöhnlich aus, bevor sie das 
Ende der Röhre erreichte, 

& Ruhiges, sich sehr langsam fortpflanzenles Abbreanen. 

7 Ruhiges, sich langsam fortpllanzendes Abbrennen. 


1] Journ. für Gasbeleuchtung 1582 8. 695. 
2) Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1862 8.2791, 
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dem Gebrauche, öffnet. man den Hahn .d auf kurze Zeit, damit‘der 
Druck innen und aussen ins Gleichgewicht kommt. Man fässt nun 
das Instrument oberhalb des Uahnes d, entfernt den Deckel g und 
führt so ‚den trichterförmigen Theil (desselben möglichst dieht über die 
verdächtige Röhreuleitung etwas langsam vorüber, An der Stelle, wo 
die Ausströmung des Gases stattfindet, sammelt sich das Gas unter a, 
Zufolge der stattfindenden Diffusion wird der Druck im innern Gefiss 
erhöht und das Manometer steigt. Versieht man das Manometer des 
Diffusionskopfs mit einer Millimetertheilung, so kann man noch sehr 
geringe Gasmengen (0,5 Proc.) in. einem Zimmer dadurch erkennen. 
Zu diesem Zwecke saugt man im Freien reine Luft durch dasselbe, dann 
bedeckt man den am Rande geschliffenen Trichter desselben mit der ger 
schliffenen Platte g, und lässt das Ganze etwa !/, Stunde in dem Zimmer 
stehen, damit sich die Temperatur vollständig ‚ausgleicht.. Während 
dieser Zeit'kann keine Diffusion stattfinden, da ja die ‚poröse Thonplatte 
durch die Glasplatte von der Zimmerluft getrennt ist, Man'dflnet auf 
einen Augenblick den Hahn, damit das Manometer auf den Nullpunkt 
zurückgeht, schliesst wieder den Halın, entfernt den geschlifenen Deckel 
und beobachtet genau das Manometer. Bei zweckmässig gewählten 
Dimensionen und vorsichtiger Beobachtung gelang es Than auf diese 
Weise, in einem Zimmer (Budapost, Zuckergase No. 16) die Gegenwart 
des Leuchtgases unzweideutig nachzuweisen, obwohl gar kein Gomperuch 
im Zimmer ‚zu bemerken war. Zu dieser Untersuchung forderte ihn der 
kränkliche Bewohner des Zimmers auf, bei dem der Arzt eine chronische 
Gasvergiftung vermuthete. Da die Gasbeleuchtung in das Haus gar nicht 
eingeführt war, vermutete er, dass das,Gas durch Berstung der nahe 
gelegenen Gasröhre in's Zimmer gelangen konnte. In der’That hat man 
bei Besichtigung der etwa, 3 Meter vom Hause entfernten Röhre eine 
bedeutende Verletzung daran gefunden , durch welche eine ergiebige 
Gasausströmung stattfinden musste, Die ausgegrabene Erde zeigte in 
hohem Grade den Gasgeruch, da die riechenden Theerdämpfe dadurch 
condeneirt worden sind. Dies war auch der Grund, weshalb im Zimmer 
selbst kein Gasgeruch wahrzunehmen war, da durch den Boden nur die 
nicht condensirbaren Gase, Wasserstoff, Grubengas u. #. w., hinein- 
diffundiren konnten (vgl. J. 1880. 350. 908). 

Der Apparat zur Erzeugung von Leuchtgas durch Car- 
burirung atmosphärischer Luft von A. Lascols in Paris 
(D. R.P. Nr. 17495) hat die, Eigenthümlichkeit, dass das durch Z 
(Fig. 280 8. 1116) in den Behälter A gefüllte Benzin u. dgl. durch Heber- 
rohr £ F' ununterbrochen in den Behälter D tritt, während die durch @ein- 
tretende atmosphärische Luft das in die Flüssigkeit eingetauchte Schaufel- 
rad HJ in Bewegung setzt, durch das feine Sieb K aufsteigt und bay 
entweicht, — Entsprechende Apparate wurden ferner angegeben von 
"Ph. Bum in Wien (*D. R. P, Nr. 16 441), — F. Weston in London 
@*D. R. P. Nr. 16458), — J. Macdonald in London (*D, R. P. 
Nr. 16642), — N.F.-Deleanu-in Pe=si*D. R, P. Nr. 16.669), — 
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na immendes Ventil v, der untere dagegen durch ein eine grosse 
Drücküiche Meteor aber ebenfalls beinahe schwinmendes Veutil F7 
schl« Diese Anordnung, hat ‚den Zweck, durch wiederholte, auf 





ve "Die ‚durch diese sich in gewissen, Zeiträumen, wieder- 
holende B hervorgerufane mechanische Arbeit wird vom Zahn: 
kranz z aufgenommen um anderweitig verwerthet zu werden, ..... 
1 ..Der Gasdruckregulator von F. Siemens in Dresden (D. R.P, 
Nr. 18 825) besteht im wesentlichen aus einer elastischen Druckkammers 
(Fig. 283 u, 284), welche ans dünnen Blechringen und zwei stärkeren 
Biden derart zusammengelöthet ist, dass ein leicht ausdehnbarer 


En: Fig. 288. 
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ähnlich einem Blasebalge, gebildet wird. Diese ausdehnbare Druckkammer 
steht in einer soliden metallenen Hülse }, so dass der Boden der Hülse 
auch zugleich den Boden der elastischen Druckkammer bildet, tber der 
Druckkammer aber ein freier Raum bleibt. Der Boden der Hülse steht 
mit der Gasleitung g derart in Verbindung, dass das Gas direkt in die 
elastische Druckkammer « eintritt und durch kleine, im oberen Boden 
derselben augebrachte Löcher e in den oberen freien Raum der Hülse h 
gelangen kann, von wo das Gas durch die obere Oefinung o in den ver- 
stellbaren Stutzen ! der Hülse eintritt, um weiter zu dem Gasbrenner 
abzufliessen. Ein kleiner Konus oder eine Spitze # ist auf der oberen 
Platte der elastischen Druckkammer derart angebracht, dass durch Aus- 
dehnung der Druckkammer a die Spitze s genau in daa Loch o eingepasst, 
sonach. dasselbe verengt wird, ohne jedoch ‚ganz verschlossen werden zu 
können, Wenn nämlich infolge einer Druckerhöhung in der Gasleitung 
die elastische Druckkammer sich ausdehnt, wodurch das Loch o, wie be» 
schrieben, verengt wird, so erhöht sich auch der Gegendruck des Gases 
in der Hülse A, wodurch eine weitere Ausdehnung der Druckkammer 
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Branner (Fig, 292), bezeichnet mitden Buch- 
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Fig. 294, 
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Bei den Brennern II bis VI und VIII bis X tritt die Luft ohne Hindernisse 
durch grosse Oeffnungen zu dor Flamme. Yon diesen Brennern sind am be- 


‚btesten und deshalb am meisten im Gebrauch IT, V, VL und VII. 
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varigen, aber ohne Untertheil angewendet. 
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Diese Versuche zeigen, dass bei den Brennern Nr. 3, 6 und 9 mit 
zunehmendem Verbrauch die für die Hervorbringung von { Kerzen 
Hamme erforderliche Anzalıl von Liter Leuchtgas eine immer geringere 
wird, Ähnlich wie beiden Argandbrennern, dass aber bei dem Brenner 
Nr. 8 bei.einem Gasverbrauch von etwa 150 Liter die höchste Leistungs- 
fähigkeit eintritt; Bei einem 150 Liter übersteigenden Verbrauch ist für 
die Zunahme der Lichstärke um 1 Kerze ein immer grösser werdender 
Gasaufwand erforderlich., Schnittbrenner mit noch weiterem Schnitt 

bei einem über eine gewisse Grenze gesteigerten Gusverbrauch 
dieses Verhalten in noch höherem Maasse ; ja es kann sogar geschehen, 
dass ‚lie absolute Intensität mit wachsenden Verbrauch wieder abnimmt, 
So ergab beispielsweise ein weiter Schnittbrenner bei einem stüindlichen 
Gasverbrauch. von 245 Liter 19,6 Kerzen, bei 265 Liter 20,4 Kerzen, 
bei 302 Liter 19,5 Kerzen. In diesem Falle geht nicht, allein eine 
bestimmte Menge Gas ungenützt verloren, sondern das überfltissig aus- 
strömende Gas kühlt auch noch die Flamme ab und beeinträchtigt da- 
dureh die Lichtentwicklung nicht unerheblich. Dieser letzte Fall tritt 
dann ein, wenn die Flamme miteinem deutlich hörbangn Bauschen brennt, 
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Bei den Zweiloehbrennern ist dieser Te 
tretender., — In Figur 296 sind die ) 
Schnittbrennern graphisch d: und 


zeichnet. , Zugleich ist der, besseren Vergl 
- Fig. 296. 











Figur mit I bezeichnet die Beziehung zwil 
verbrauch des Argandbrenners I aus Fig. 29 

Seit einiger Zeit kommen in den Han 
40- und 7Oflammige Schnittbrenner, welch 
licher Plätze Verwendung finden. Es wur 
sweit es die Druckverhältnisse erlaubten, unt 
tate erhalten: 











Bray'achar Sel 

















Stündlicher | a 
Verbrauch döflammig [ 
Kerzen | 1 Kerze dureh 

185 Liter 188 «| 10,5 Liter | 
150 149 |..10,0 
180 18,7 9,5 
200 21,0 | 95 \ 
220 | 94 ! 
250 7 94 1 
280 308. | 92 | 
300 | 9,2 


Die mit marktschreierischen Anpreisunge 
Brönner’schen Patentbrenner sind Speckst 
ähnlicher Construktion wie die oben beschr 
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E treffen an ind Leuchtkraft keineswegs ändere gute Sehnitt- 

P De vorralspen den unbestrittenen Veklngr a dass'sio für 

Fa $mal höheren Preis verkauft werden. mn 

"Von Zweiloechbrennern, welche vielfach Be 

im Handel sind, wurden die sogen. Bray schen untersucht und zwar 

Nr. 3 bis 6 und 9. Die Brenner bestehen aus einer Messinghülse, welche 

oben mit einer mit 2 Löchern versehenen Porzellanplatte geschlossen ist, 

Fig. 293 (8. 1119) zeigt einen solchen Brenner in !/y n. Gr, Etwa in 

der Mitte der Hülse ist ein feines Drahtnetz eingeftigt, um den Druck 

an der Ausflussöffnung zu verkleinern. Die folgende Tabelle enthält 
die Versuchsresultate: 


Zwoiloch+ njj.Zweilsch- | Zweilöch- 












































ei Zweilsch- 
: brenner brenner brenner, - brenner 
FH Nr. 3 N el ge ig N Sr.0 

ws |1 Kerze, 1 Kerze 1 Ker iR: 1 Kerze 

”| ul durch Kerzen Aurah Kerzen Fr ‚Kerzen Bergen‘ 

j Liter | | Liter Liter)‘ | Liter 
zT 24 | 208 | 3,2 | 18,60) 78,5 

BR HB A 1er 

23 | 47 | 216 | 58 | 161 | 69 | 147 

27 4,3 25,2 6,4 15,6 Hi 10,9 

sr ar) ml 10, | 10,8 |v11,0 

a 50 E} 8,11.|217,3+| 19,8 10.8 

186,11 ,.50 | 80 8 17,7, \.18,7.) 10,9 

“| 51 | 3. |,95 | 19,0,|.16,6 | 10,8 

—_ 51 | 46 _ 18,2 ' 10.9 

u op Nast || a | 11,6 

ver | 111,20, |112,8 

- a en PER 

— ul Ele 





Wie. aus Bülem: Tabelle, a Bel a aus der en Dar- 
stellung Fig. 296 zu ersehen, zeigt sich bei den kleineren Sorten dieser 
Brenner die sehr auffallende Erscheinung, dass die Intensität mitsteigen- 
dem Gasverhrauch nur, bis zu einer bestimmten Grenze zunimmt und 
Fon da ab constant bleibt. Es folgt daraus, wie überaus unvortheilhaft 
die Anwendung dieser Brenner ist und wie wenig sie ihren Namen 
„Sparbrenner* verdienen. Wenn eine solch nutzlose Verschwendung 
von Gas bei den Brennern Nr. 6 ünd 9, wenigstens innerhalb der Ver- 
suchsgrenzen, nicht stattfindet, so, zeigt sich auch bei diesen, dass sie 
die relativ grösste Lichtmenge bei einem ganz bestimmten Gasverbrauch 
liefern. — Die durch die vorstehenden Versuche erlangten Resultate 
gewinnen in gewisser Beziehung an Uebersichtliehkeit, wenn man die 
in 1 Stunde durch die verschiedenen Brenner zu schiekende Gasmenge 
Verechmet, welche zur Hervörbringung von 2, 4, 6. . . Kerzenflammen 
erforderlich ist, Die nach dieser Richtung a umgerechneten Ziffern 
ind für einige der untersuchten Brenner in der folgenden Tabelle zu- 
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BR mann namen ergibt 
Tr 


1d 4 lolaw 
6 Liter Gezi 1438 Kerzen j'nlso 4000 Liter’ 165;1 Kerzen; +50 Liter Gas 
dbrenner geben 17,5 Kerzen, 
1000 Lie Gas im Albocarbonbrenner 'seben ann Kerzen und kosten 16,0 o Pr. 
Dazu DB Urm. Naphtaltt; Konten tn 
yuA ETF 
Zu 166,1 Kerzen braucht der Argandbrenner 1440 Liter und dien kosten 23,0 12: 


Wie man aus dieser Rechnung ersieht,'ist'diedurch die Alboearbon- 
‚brenner angeblich erzielte Kostenersparniss von 30 Proc. eine schr über- 
triebene, und ist ausdrücklich darauf, aufmerksam zu machen,. dass das 
verhältnissmässig günstige Resultat nur: zu erzielen war unter Anwendung 
"eines Druckes, wie er in unseren Wohnungen wohl nur ausnahmsweise 
‚stattfindet. — Uebrigens wird bemerkt, dass die vorlä R de Alböcarbon- 
brenner-Kinrichtung nieht neu, ‚sendern. bereits .in ıke: "The 
analysis, technical 'valuation, Parification -and--use; f_ coal, gas. by 
W. R. Bowditeh (London 1867 '8: 242 bis 274) "bis auf-ganz un- 
wesentliche, kleinliche Abänderungen beschrieben und abgebildet ist. 

- E. Schwarzer in Düsseldorf (*D. R. P. Nr. 19757)" empfiehlt 
Gasbrenner mit keilförmigem Schnitt, —"O,Defries'in 
London (D..R. P. Nr: 16044) einen Doppelbrennery-# BoAn- 
dreae in Wien (*D. R. P. Nr. 15292) Lampen für wat burirtes 
Gas, — L. Fredholm in Stockhölm (D. R. P. Nr. 18636) will da- 
durch eine selbstthätlige Regulirung der Erhitzung'soleher 
Kohlenwässerstoffo erzielen, dass dnreh die im rennen 
hälter A (Fig. 297) entwickelte Wärme "sich 
eine im. Röhr N eingeschlossene Substanz nus- f Fig: 897, 
dehnt, die flache Deckenwand der Kapsel 'O ur 
nach oben drückt und dadurch den mittels 
Halter Z mit der Stellschraube M verbundenen 
Ring F hebt, welcher sich um den Naphtalin- 
behälter legt. Dabei dreht sich der Ring um‘; 
die Bolzen der Stützen 7 und sein die Heiz- 
platte 6 tragender "Theil hebt sich von der 
mit dem Behälter 4 verbundenen Unterplatte.J, 
so dass das Heizblech seine Wärme nieht mehr 
direkt auf den Behälter A übertragen kann 
(vgl. J. 1881. 1026). 

E. Holtz in Cassel(*D, R. P. Nr, 18862) 
versieht seine Gasrundbrenner mit drei 
Brennscheiben. — 

©. W. Siemens in London (D. R.P:! Nr. 15 N E 
eine Vorwärmung der Verbrennungshuft und des Aalen ee 2. Wer! = 


23) Digl. polyt. Journ.,244 S. *416. 








hitzung des Rohres C' und durch Rohr @ den eigentlichen Brenner 
speist. Die Verbrennungsprodukte der zur Erwärmung des Rohres C 
dienenden: Flammen m erwärmen auch die Kammern B sowie Hund 
bewirken so eins Vorwärmung der. Verbrennungslaft und des Gases. 


lage wor Fig, 208. 











Der, zum Erhitzen der leuchtend zu machenden Stifte dienende Brenner 
besteht aus einem hohlen Körper mit ringfürmiger Kammer P, in welche 
das Gas durch das mit Regulirschraube g versehene Rohr @ ‚geleitet 
wird, Das Gas strömt durch Löcher £ in die innere Wandung der 
Kammer P und trifft unmittelbar die dem Rohr C entstrüömende heisse 
Luft, so dass aus der unteren Oeflnung, S eine sehr heisse Flamme 
schlägt, welche die Magnesiastifte e trifft. Dieselben sind ‚in einem 
Blocke befestigt; das Ganze wird mit starkem Papier umwickelt. Wird 
dann diese Vorrichtung von dem Flammenbtindel getroffen, so verbrennt 
das Papier und die Stäbchen e werden durch die sie gänzlich umhillende 
Flamme weissglühend. — Die Lampe wird von E, Servier!) über- 
schwänglich gelobt. 








1) Journ. für Gasbeleuchtung 1882 8, 580, 








linuehn Fenerüngsatilngen. 0017 1131 


a run theilung von Peherüngs- 
der Tehrondee Bröonnaiunh der Anklyeon der 








guten Bas) € Proc, Kohlenstof,” A Proc. Wässerstoft, 
le Kohler Sänerstoff und: ‚m Proc. Wann, 5 00 erfordert 
Rohles =) rl ah a nee Zu 

Inga 74 an Imeomlirdhtaw suche 
art 9 Kiogr Fe Sb6Tetane Kabilktn Bi rn 





Fl OD 2 sin ob a MOORE, uw ab mi. m 

ge ahächähre = Kubikmeter atmokpih f ana {rj k 
zur vollständigen Verbrenmng (wenn dieselbe 21° röttBenersioßuene 
bae), Ungemein verschieden ist die Art derBerechnung des Brenh- 
werthes'näch der sögen. Dülon g’schen en Viele reehräain 
die einfache Formel. 4 


anıb gr 
: al 2) odet.auch W= N 34009 = 
utisit 


‚Andere, beriicksichtigen das hygroakppische, Wane, Z. Br ktablan 
Tau “u ud a a Le et ıls>P » Urt 

Tan 100) v 
ekliöter führt in Wei Rsnktötrag „Ani data 
a en, Sondern mit Wasserstoff Yerbunden als „chemisch gebirhdends 
Wasser“ Auf, für welches die Iatente Wähne &benfatla m Abkug bricht 
wird, s0 "Eat rel unter Beibehaltung der hier gewählten Be Bözeik) 
die Formel ergibt: 

jr — 8080 c+ 34462 — Yo 63Tw +), 

100... 

Wieder Andere stellen die Verdampfungswärme des gesamten bei 
der Verbrennung gebildeten Wassers in Rechnung ind zwar B./Kerl 
mit 540 WB.) Ferrin #mit 600 (abgerundet statt 637) und SR k 
Balling kößak mit 652 -W.- Ei (für 1509), 80 lass nachen en 


® ran aan ieh en ur \ ra HE, oh 


a0sbc HB a6 1) SAL Card 
‚100 Y 























Batling aber: W= 








vB. Gruner führt'ang, dass, wer der Font Kohlenstoff 8080 
WE: gibt; dem vergasten Kollönstöf, entsprechend dem Welter'schen 
Gesetze 11214 W.-E. zukommen, so dass der, seiner Ansicht nach, 
wenig condensirte, Koblenstof der Steinkoblen mehr Wärme erzeugen 
intisse als der reine Kohlenstoff aus Holzkohle, - Andererseits ivfisse man 
für den im festen Zustande befindlichen Wasserstöff der Steinkohle eine 





1) Dingl. polpt. Journ. 245 8. 867. 
2) Ferd. Fischer: Chem. Technologie ae! Brennstoffe 8. 1055 | 








Bas W 

HR Fre Tre, a 
a Thomson, . 289810 BARTH 
Bi en Pavrb und Silbermann 33746 | (841% pr 
eitrcıs Schnuller und Warthw „38791. 1.1.0134 199.4 0.41% 

in Mittel 36320: W.-E. 

" Der wahrscheinliche Werth fürdie ee des Wasser- 
etoffan zu flssigem Wasser ist darnach 34220 W.-E. 

"; Der Schwefel’ ist in der Kohle’ theils als Schwefelkiös, theils in 
organischer Verbindung vorhanden; er verbrennttheilszu Selwefligsäure, 
theils aber zu Schwefelsäure; s0 dass man wohl den Mittelwerth 2500 
W--E. einsetzen darf. Es ergibt sich sonach die Formel, bezogen auf 
flüssiges Wasser von 09 als Narbrenommmpıpgakt: 


81000-431220 (n —. „)+2500% 


Völlig zutrefliende Resultate sind une diesg Berechnungen natürlich 
nicht zu erreichen, da wir es in den Brennstoffen nieht mit einem Ge- 
nisch von festem Kohlenstoff, gasformigem Wasserstoff, sondern mit 
chemischen Verbindungen zu, thun haben, die zur Zeit noch unbekanat 
kind, Für praktische Zwecke wird man jedoch vorläußg damit zufrieden 
sein, oder aber sich auf calorimetrische Bestimmungen einrichten müssen. 

Die Temperatur der abziehenden Rauchgase wird 
mittels 75 Centim. bis 1 Meter langer Thermometer !) bestimmt, 
welche in den Rauchkanal vor dem Schieber so, eingesetzt werden, dass 
die Quecksilberkugel sich möglichst mitten im Gasstrom befindet, Die 
Ablesungen erfolgen so oft (oder halb so oft), als Gasproben genommen 
werden. Haben die Rauchgase eine Temperatur von über 3609, ‚so 
ist für ‚genaue Versuche, die Bedienung der Feuerung entsprechend 
zu ündern. Zur Untersuchungder Rauchgase werden wihrend 
des ganzen Versuches in gleichmissigen Zwischenräumen sttndlich 6 Gas- 
proben durch ein luftdicht im Fuchs neben dem Thermometer eingesetates 
Glasrohr, dessen untere Mündung möglichst mitten in den Gasstrom reicht, 
entnommen und deren Gehalt an Kohlensäure und Sauerstoff’ bestimmt 
Wwgl. -J. 1880. 231), sowie auf etwaigen Gehalt an Kohlenoxyd geprüft. 
Enthalten die Rauchgase nennenswertle Mengen von Kohlenoxyd — 
was nur bei mangelhaften Dampfkesselfeuerungen der Fall ist, — 30 
ist die Bedienung, der Feuerung entsprechend zu ändern, oder aber es 
sind Gasproben einzuschmelzen und im Laboratorium auf ihren Gehalt an 
Kohlenoxyd, Wasserstoff und Kohlenwasserstoff zu prüfen. Ferner wird 
stündlich der Feuchtigkeitsgehalt und die Temperatur der in dieFenerung 
tretenden Luft bestimmt. Von den erhaltenen Resultaten wird das 





1) Upiversitätsmechaniker W. A pe] in GöttingenJicfert 75 Centim. lange 

meter für 5,50 Murk, 1 Meter lange, mit Stickstoff-Füllung für 12 Mark. 

Die gewöhnlichen Thermometer ohne Stickstoff! sind ur bis 300° völlig 
zuverlässig. 
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en aan, „BE; neh an 
„im Mittel 13251 W.-E,, a ee er ‚Somit 
Ben 








ee A 1 at) Hl a 
Paaben | ankam | Riten zum üssigam Wasser bei 0%) | 
>, Koh Shui ar cl a 
ı PD gagsulan® oogger Mus Bo 
Weller ren 34980 3060 


Der’ Verlust Äurch unvollkömmene Verbrennung ergibt sich aus 
am gr der tnverbraunten RCöhle in a Herdritckstäinden und 

} "etwaigen "brennbaren Bestandtheile Kohlenox, ; Met 
Wasserstofl, Russ) der Rauchgase ). Itor ii is 
Die Auswützung der Brennstoffe dureh worin. 
nische Zimmerdfen untersuchte F. Bodeßj. Der verwendete 
Anthraeit ans Pensylvanien bestand aus: el 






kurbounanas nl 





zöhlensich tg.) n : 
220380" rl AT nur u 
Saekser und Sauerstoff , ....' 3,89 (Differenz) \ 
£ DI 18,97 (mir 0,08 Schwefel) } 0,578 
ehatel" ar an ur 0,43 (füchtiger Autheil) im — 
Tao u. 100,00 


29 bis 44 Proc. des Gesammtbrennwerthes een in den Scho Sue 
Untersuchung von, Losomotivfeuern: ingen wird ;prochen D) 
Wet. BT: 1050). 
Die Ausführung der Heizversuche in Da 
fünchen. wird von Lüderät) scharf kritisirt; — #.B unte Air 
letztere. 

"Der Bericht von F. Siemens®) über Rauchverhutüng, 
welchen Ref, der allgemeinen Beachtung bestens empfiehlt, führt zu d 
Schluss; Die vollkommene Rauchverbinderung bei entsprechender Aus- 
nutzung des Brennmateriales und Arbeitsersparniss ist nur durch Ein- 
führung der Gasfenerung mit centraler Gaserzeugung zu erreichen. 

Auf’ eine Besprechung neuerer Fenerungsanlagen”) mag ver- 
wiesen werden; Gasfeuerungen sollen im nächsten, ae 
ausführlich besprochen werden, 

Nach gef. Mittheilung ®) von Herra, F. Pasquay in Wasselnheitn 
haben sich in dem (J. 1880. 948) erwähnten Bericht Wer Witz: 

ver r. Fischer: Taschenbuch für Fenernn; Htehrd Stuttgart, 
3. 6. Conhchs en er >) Mi 

®) Dingl. polyt. Journ. 245 8. "29 und 81. 

8) Wochenschrift des Versins deutscher Ingenieure 1832 8, 411. 

4) Wochenschrift des Voreiris deutscher Ingenieure 1882. 8..26 ; dessen 
Zeitschrift 1892 S. 115. 

B\ Zeitschrift dos Vereins deutscher Ingenieure 1982 8. 440 und 730. 

6) F. Siemens: Bericht über diedmoke Abutement Exhibition, London. 
Berlin, 4. Springer. 

7) Ding], polyt. Journ. 245 8, +765249 8, 218, 

8) Vom 30. Mai 1882, 
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‚bildete Kohle sind aber schlechte Wärmeleiter; die mit Wärmeabsorption 
verbiindene g würde daher sehr Inngsam fortschreiten, wenn 
dien an der Oberfläche gebildete ee he vergnat Wr, 
bei hinreichender Temperatur durch Zersetzung von Kohlensitare he 
Wasser unter Bildung won Kohlenoxyd und Kolilenw = 
"mit grösser "Wärmeabsorption verbundener Vorgang‘, "namentlich ’« 
dureh Verbrennung zu Kohlensäure und Kohlenoxyd äuf Kosten dos 
'Sauerstoffes der zutretenden ütinosphirischen Luft, wodurch gleich- 
zeitig die Temperatur erhöht wird. ° Da bei hoher äusterer Temperatur 
der Wärme-nie-völlig- verhindert werden kann, so-ist 
auch niemals. an eine völlige Verhinderung der Entgasung oder der Ver- 
kohlung zu denken und kaun daher auch voneinerUnverbrennlich- 
machung von Holz und Geweben keine Rede sein. Wohl aber ist 
man im Stande, das Eindringen der Wäre durch schützende Ueberzige 
Sder passende Trünkung zu erschweren, namentlich aber die Vergasung 
der gebildeten Kohle fast ganz zu verhindern und dadurch die Entgasung 
der darunter liegenden Theile wesentlich zu verlangsamen, die Ver- 
bremnung von Holz, Geweben, Papier u. dgl. somitso sehr zu erschweren, 
dass sie nur dann verbrennen, wenn bei Luftzutritt dauernd grössere 
Wärmemengen zugeführt werden. Die mit den genannten Stoffen ı un- 
entflammbar gemnchten Gewebe verkohlen daher wohl, wenn sie einer 
Gasflamme u. dergl. zu nahe kommen, brechen aber nicht in Flammen 
aus, sind daher auch nicht im Stande, das Feuer fortzupflanzen, wie die 
ich imit solchen Salzen behandelten Decorationen beim Kirchenbrand 
in St: Jago oder im Wiener Ringtheater. Entsprechend behandeltes 
"Holz brennt Kusserst schwierig, kann daher mindestens sehr leicht gelöscht 
werden, nuch wenn auf oder unter dem Fussboden Hobelspäne u. dgl. 
Aus Unvorsichtigkeit entzündet wurden, welche angeblich das Teider nicht 
umentflammbar gemachte Holz des Ausstellungigebäuder für Rettungs- 
en in Berlin s6 rasch in Flammen setzten, dass Rettung unmöglich 
"Zwar bezweifelt Verf., dass Flammenschutzmittel jemals so 
Iemesiich, Eingang finden, (as überall die Fensterrörhänge, leicht ent- 
zündlichen Damenkleider u. dgl. unentflammbar gemacht werden , 30 
wänschenswertli dies auch sein würde: wohl aber dürfte die Forderung 
zu stellen #ein, dass in Theatern, Kirchen, auf Schiffen, namentlich aber 
"auch in den ausleichten Holsbrettärn hergestellten Ausstellungsgebäuden 
die zu Decorationen, Vorhängen u. dgl. verwendeten Gewebe, sowie 
alle Holztheile mit Hassenden Flammenschutzmitteln behandelt werden, 
welche zwar nicht jede Fenersgeführ ausschliössen, die Löschung eines 
etwa ausbrechenden Feuers aber so leicht neh, dass solche un- 
gehetire Verluste an’ Menschenleben und Eigentkum, wie die erwähnten, 
nicht wieder vorkommen können. 


Zündstoffe. 
Herstellung ron Zündhölzern mittels Rhodanver- 


bindungen. H. Schwarz in Graz und Pojatzkisim Deutsch- 
Wagner, Jahresber. KXYIIT. 72 
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‚die Flammen aus den Oefluusgen heraus 
eg Formen enter ale 
will pulverförwige Pflanzenstofle unter hohem Druck zusammenpressen, 
die) erhaltenen Blöcke mit Koblenwasserstofidämpfen tränken, dann mit 
einer" Schicht ‚Harz überziehen ‚. um. ‚dadurch‘ .das.Wiederabdunsten 
des Rllichtigen Kohlenwasserstoffes angeblich zu verhindern. — Nach 
©. Grattenu in Paris (D. R. P..Nr..19 595) werden Holzstäbchen iu 
Erdöl, Terpentin u. dgl. getaucht, zu einem Bündel vereinigt und mit 
einer Schicht trockenen Holzes umgeben, welche noch mit Harz über- 
en soll, um dadurch die Verdunstung des Erdöles zu: ver- 


iv 


Elektrieität. 


Galvanische Elemente. Landeolt hatte den Vorschlag 
gemacht, in den Grove'schen und Bunsen’schen, Elementen die 
durch Wasserstoffsuperoxyd zuersetzen, A-Köünig!) 

hat nun Versuche mit einer 2,25 Proc. Wasserstofsuperoxyd 
Lösung gemacht und zwar diente als Maasseinheit ein Daniell’sches 
Element, in welchem das Ziuk in coneentrirte Zinksulfatlösung tauchte; 
ebensolche Elemente wurden. auch zur Compensation ‚benutzt. Ein 
Grove'sches Element (Salpetersäure von 1,33:sp G.. und.verdünnte 
Schwefelsture mit 10. Proe. Gehalt:an H,SO,) ergab, unmittelbar. nach 
dem Zusammensstzen eine elektromotorische Kraft: von. 1,74. D ; nach“ 
dem das Element 20 Minuten lang ungeschlossen gestanden hatte, war 
dieselbe auf 1,72 D und später nach 50 Minuten, langem Schlusse der 
Säule! olıne weiteren Widerstand in sich selbst auf. 1,65. D gesunken; 
Unter gleichen Umständen ergab dasselbe mit Wasserstoflsuporoxyd 
gefullt die Werthe 1,43, 1,38 und 1,21. D. ‚Die Lösung von Wasser- 
stoflsuperoxyd zeigte nachher noch einen Gehalt von 2,16 Proc, H,04. 
‘Wurde die Wasserstofisuperoxydlösung mit Y/,0 ihres Volumens H,SO, 
gemischt, so verminderte sich die anfingliche elektromotorische Kraft 
auf 1,33 D, wührend sie bei der Ersetzung der verdünnten Schwefel- 
slure, in welche das Zink eintaucht, durch concentrirte Chlornatrium- 
lösung auf 1,63 D stieg. Ein Bunsen "sches Element, bei dem Flüssig- 
keiten von gleicher Zusammensetzung wie bei dem Grove'schen Ele- 
mente benutzt wurden, hatte unter denselben Umständen die elektro- 
motorischen Kräfte 1,67, 1,64 und 1,50 D und, nachdem es dann 24 
Stunden lang ungeschlossen gestanden, noch 1,43 D. Dasselbe liefarte 
mit Wasserstoflsuperoxyd die Werthe 1,41, 1,40 und 1,32 D. Nachher 
betrug der Gehalt der Lösung an Wasserstofisuperoxyd nur noch 
1,26 Proc. Die Wasserstoflsuperoxyd-Elemente ohne Ansänerung 
zeigten den 4 bis 5fachen Widerstand wie Grove’sche undBunsen'- 
sche Elemente von gleicher äusseren Form. Durch Ansluerung ist os 


1) Annal, der Physik 17 8. 347. 
72* 
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Proeosed nur ein Bruchtheil Aut zugehörigen Wärmdtönung in sloktrische 
Energie verwändelbar ist/ "Bexeiehnet man mit q, und 45 die Wärme: 
u ehe "beiden chemischen Processe, welche sich’an den negativen 
e iren Pol der Kette abspielen , bezogen atıf elektrochemisch 
Ehbhudsiestenie, bedeuten former # und y#weiechte Brüche, endlich 
torische Kraft der Kette (D=100),/soist: a ya 
Von der Verbindungswärme Zn,30, gehen nicht mehr ale'83 Pros, won 
04,80, höchstens 88 Proc. in elektrische Energie tiber." | 
hno Die "Vorgänge im Leulanche’schen Elemente unter 
suchteB. Divers!) 'Darnäch werden durch die Chlorammeniumlösung 
Brausktein und Zink in Maganoxydhydrat und Zinkdiammontunichlorid 
verwandelr:“ 2Mn05 + 2NH, CE Zn = EuM0,0; + Zn (NH;CH,. 
Letztere zersetzen sich wieder in Mnz0,Z0 HENHLOL Mangonoxyd- 
bydrat und Zinkmahganit bewirken Polarisation, depolarisirend "wirkt 
die gleichzeitige Einwirkung von Chloraimmonium auf Mangandxydhydrat, 
wobei‘unter Entwicklung von Ammoniak Manganehlorür in Düisung 
und Maugansuperoxyd zuitiekbleibt:" Die Batterie solldxher offen 
zur Regenerirung des Mangansuperoxyds. Halt sih aa hie 
“vsBrard?) in La Rochelle hat, fortbauend auf älteren Versachenwvon 
A. C. Beequerel (1855) und P. Jablochkoff (DIR, PrNr. 6123) 
sieh"bemtiht, ein Breantnateriwl herzustellen, welch Elektri- 
eität erzeugt.” Der:elektrisehe Strom wird hervorgarifen drch'die 
Verbrendung von Kohle’ (anstatt des Zinkes ih anderen! galvaniselien 
Blemanten) unter dem Binfluss höherer Teinperatur und der oxpdirenden 
Wirkung’ von salpeter&aurem Kali oder Nation.! "Der Brennstoft wird 
in» Ziegelform' gebracht. Die Ziegel haben 150 “Millim. Lünge))#5 
Millini. ‘Breite, 25 Millim.©Höhe; ihre Kussere Hülle bildet ein Btitck 
s (er.. "Das Innere besteht aus'sinem Köhlen- und einem Balpeter- 
prisma, welche durch eine diinne Asbestplatte von einander getrennt‘ 
die mahezu dieselbe Rolle- spielt‘ wie die paruse Zeile’ in gewöhnlichen 
Blementen. Das Kohlenprisma wird ats 100 Grm. Kohlenkleih ber- 
gestellt, das'mit Melasse oder Theer zw einer Paste angemaeht, kalt’oder 
besser warm in’einer passenden Form stärk zusafnthengepresstwitd" Der 
Biogol besitzt eins grosse Anzahl von nhtennach oben gehönderLucker, 
welche‘ das Verbremnen"erleichtern und: die Zahl der Bertührengspunkte 
shit dem "Salpeterprisma (etwa 100 Grm.) vermehren , 'Uas| aus‘ 3 DHL 
Aschw und’d Th; salpetersaurem Kali oder Nätron'hergestellt/ise, indie 
kastenförmigen Vertiefasgen verlagt"iumd oben wieder mit/Asbes 
bedeckt wird. © Dieses Prisma: schmilzt’ durch “die Hitze und geht in 
einen 'syrupartigen Zustand über. In die Kohle und‘ in den/Salpetar 
wird’ ein Kupfer- oder Messingstreifen eingelegt; "welche an dem’ einen 
Ende des Ziegels vorstehen und die Pole des Elements bilden, dns mit 
dem anderen Ende in ein leblıaftes Feuer'gelegt wird." Ein Ziegel ver- 


1) Chemic, News 46 8. 259. I 
2) Compt. rend. 95 8. 1158. { 














190,00 078 1, na 0,5707, 13876 


W.-E. _ Der Brennwerth des Asthylens berachnet sich nach den Ver- 
suchen von Andrews auf 334380 W.-E., von Favre und Silber- 

mann suf 332024 W.-E., nach Thomsen nuf 334800 W.-B. und 
nach Berthelot auf 334500 W.-E., somit irn Mittel fir 1 Kubikm. 
14970 W.-E. Der Wärmeverlust durch die 4800 heissän Verbrennungs- 
gase stellt sich somit bei 20° Lufttemperatur auf: 


1 Kubikm. Gus gibt 460>CSp.W. Wärmeverlust 
224 138°” 





Köhlenslure - - » -, - 0,57 Kubikm. 
Sauerstoff . , . . . . 0,55 143 u) 
Stickstoff . 020. 720 141 1028 f 
Wasser durch Verbrennen . 1,34 (360><Sp. W.) = 139 186.07 
„ inLuftundGas . 0,1% 178 ei 
9,87 1442 


Die tbrig bleibenden 3951 W.-E. gibt der Apparat fast völlig.an seine 
Umgebung ab, hat doch seine Aussenflüche an verschiedenen Stellen 175 
bis 1910; nur ein sehr geringer Theil 2):0,3 bis 0,5 Proc. der Wärme, 
wird in Elektricität umgesetzt. Die Apparate sind demnach H 

noch verbeserungsbedürfig, wenn sie auch ausserhalb der chemischen 
Laboratorien angewendet werden sollen. Zunächst dürfte es sich em- 
pfehlen, die Apparate höher zu bauen, um die Wärme der Verbrennungs- 
gase besser auszunutzen. Da ferner die Stromstärke für niedere Wärme- 
grade den Temperaturunterschieden der Löthstellen: proportional , für 
grössere Hitzen aber die elektromotorische Kraft meist langsamer au- 
nimmt als die Temperatarunterschiede, so erscheint es weniger vortheil- 


1) GB, + 150 = 600, + 31,0 | GH, ++ 60 = 2004 + 2H,0 
u SE Bo ea aa .p” Ih organ 
r — 30, -+ 3H, = (006, +% 
wur ®Vol. 6 an Vol | ® Vol, Von. 2Vol 4Yol, 
2) Bei Anwendung mehrerer Zersetzungssellen wird man mit 1 Kubikm. 
as etwa 4 bis Liter Wasserstoff bekommen können yon 1ebi420W.-E. 
Brennwerth. „? 
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Fig. 901, 


Sehaltungsweie in der Art dürchgefthrt, dass der’ 
Oylinder unr mit &iner Leitungslage bedeckt ist; die 
aan den" Särnfkichen sind” durch 
eigenthümlich geformte Kupferstüicke von entsprechend 
gtossem Querschnitte hergestellt, wie in Fig. 302, 
welche die Stirnfläche, und in Fig. 301, welche den 
Liägsschnitt des Tndaetlonseylinders zeigt, zu sehen 
ist, Die Verbindungen mit den Sectoren des Commutatoreylinders 
sind durch starke kupferne Winkel bewerkstelligt. Auf den Schenkeln 
befindet sich auch nur eine Umwindungslage und, wie Fig. 300 erkennen 
lässt, nur 7 Umwindungen auf jeder derselben. Der Leitungsquerschnitt 
jeder Umwindung beträgt 13 Quadratcentim. Die Verbindungsstellen sind 
sämtlich verschraubt und verlöthet. ‘Die, Isolationen zwischen den 
einzelnen Umwindungen und den anderen Maschinentkeilen sind durch- 
weg aus unverbrennlichem Ashest_ hergestellt: "Dies, | die 
Leistungsfühigkeit der Maschine so hoch zu steigern, dass Sogar ihre so 
sehr dicken Leitungstheile ohne Gefahr f für de Maschine aochräehr heiss 
werden können, 
Drei solcher Maschinen in dem ka. | m Aisterı zu Oker: iH. 
liefern je den Strom für 10 bis 12 grosse Niederschlagszellen ; in jeder 
Zelle werden in 24 Stunden 25 Kilogrm. Kupfer niedergeschlagen ; im 
Ganzen liefert also eine Maschine 250 bis 300 Kilogrm. täglich bei V, 
brauch von 9: big 10) Pferdekr.'" “Der innere Widerstand der Mäschine 
bötellgt“ ungeführ 0,0007 8, Er lie 'elektrömstorische Kraft Hngefihr 
3 Daniell, die Stromstärke ungeführ 800 Daniell:$. E, . 
Diese, Angaben gelten für Rokkupfer, das Sicht Wb8E,0,5 Proc. 
Kar enthält... Je, ünreiner das Kupfer ist,, desto, grösser ist die 
elek: Polarisation in-den-Zellen und. desto-weniger-lohnend istidie 
Anlage, da die Ueberwindung dieser Polarisation’ ertießliche Arbeitskraft | 
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platten wird in angesäuerte Flüssigkeit, z. B. verdünnte Schwefelsture, 
j ‚mit den Polen eines Elektrieitätserzeugers verbunden. Bei 

‚des elektrischen Stromes bildet sich auf der einen Platte 
Bleisuperoxyd, anf der anderen Platte reducirtes Blei. Das in dieser 
Weise hergestellte Paar ist, bei einer gewissen Grenze angelangt, ein 
) mit disponibler und transportfähiger Blektrieität geladener Behälter ge- 
wörden, welcher, wenn seine beiden Polplatten durch eine geschlossene 
Leitung verbunden werden, einen elektrischen Strom erzeugt. 

UN. de Kabath'!) stellt seine Zelle aus Bleibändern von 0,1 Millim. 
Dicke und 1 Centim. Breite her; die eine Halfte derselben wird gleich 
in der gewlinschten Länge von 36 Centim. zugeschnitten, die andere 
Hifte von ursprünglich 56 Centim. Länge durch Rollen zwischen canne- 
lirten Walzen auf 36 Cantim. gebracht. 180 bis'190 dieser flachen und 
gewellten Bänder werden abwechselnd über einander gelegt, das Ganze 
wird in eine dünne Bleischeide gefügt, welehe an den Längsseiten offen 
ist und nur oben und unten die Bänder umfasst: Diese Scheide von 
38 Centim. Länge, 9 Centim. Tiefs und I Centim. Breite hat sammt 
den Bändern 1 Kilogrm. Gewicht. ‘An das’ eine schmale Ende wird ein 
Bleistreifen angesetzt. Reihen von kleinen Löchern in der Scheide ge: 
statten in der fertigen Batterie der Flussigkeit ungehindert herum’ zu 
strömen, 6 solcher vertikaler Zellen in einem Glasgefüsse bilden die 
„Läboratoriumsbatterie“ von 6 Kilogrm: Gewicht, 12 Zellen von 35 Kilo- 
ern. Gewicht die grössere sogen. „industrielle“ Batterie, "Neuerdings 
wahlte Kabath eine dauerhaftere Form: Hölzerne Tröge, innen mit 
Ebonit gefüttert, nehmen die Zellen auf, die entweder durch einen isoli- 
renden Anstrich vom Holz getrennt sind und deren flache Enden zwischen 
Ebonitstreifen emporgehen, oder die besser paarweise in gerippte Glas- 
platten eingesetzt sind, wobei dann die Endbleistreifen jedes Paares an 
entgegengesetzten Enden angebracht sind und nach Belieben zusummen- 
gefasst werden können (Fig.303 3.1148). Auch diese Batterie wird zu 
6 Kilogrin. und zu 25 Kilogrın. im Preise von 24 M. und 60 M. hergestellt, 
doch auch in einer noch grösseren Form. Diese Anordnung erlaubt, wie 
erwähnt, beliebige Verbindungen und ermöglicht, einzelne schadhafte 
Zellen 'mit Leichtigkeit herauszunehmen. Soll die Batterie vorbereitet 
und spiter geladen werden, so füllt man den Trog mit destillirtem Wasser 
unter Zusatz von 0,1 reiner Schwefelsäure und sendet einen Strom durch 
‚die Batterie, dessen Richtung man manchmal ändert; um eine vollkommene 
Oxydation aller Theile des Bleies zu erreichen. Dies dauert lünger als 
das Vorbereiten der Faur e’schen Batterie, ist aber sicherer und gleich- 
anissiger. Es’ gibt leider kein besonderes ‘Merkmal für das Ende, der 
Operation. Als Rlektrieitätsquelle werden gewöhnlich G ramm e’sche 
selbsterregende Dynamomaschinen verwendet, welche mit 800 Umläufen 
in der Minute von Gasmaschinen getrieben werden. Jede Gramme: 

1) Enginsering 34 8. *109; 35 8. *82; Dingl. polpt, Journ. 2448. 208; 
247 8.4132, Ee 








„im  Bilektrieitti nr mv 1149 
Istoren, in zwei parallel geschaltsten Reihen zu je 40, zu Inden; diedann 
‚atwai3 Stunden lang: den Strom für30 Max im’ sche Glühlampen liefern, 
welche-in.den Trocken- und Lackirräumen vertkeilt sind: «Die Bürsten 
der Wieston- Maschine lassen sich zwar behufs Schwächung des Stromes 
leichts verstellen; doch: musste’ er beim Laden der Sckundärbatieriemit 
noch weifer geschwächt werden können und eswarein Um- 

schalter nöthig, der'den Strom’ den-Lampen oder der Batterie zuführen 
kann. „Zus ersterem Zwecke wurde ein Bisendrahtwiderstand: in den 
Ladungsstromkreis gelegt. Ein selbatthätiger Stromunterbrecher indem- 
erie, wenn die elektro- 
Maschine. In den 
impen ist noch ein Widers! geschaltet, welcher 
nert wird, wie die Battagie bwite her wird; so wird 













Die 10 Bogenlampen beletich a die Sägerei; sie 
5 " Keinen in dem Lackir- 


detselben besteht aus 30:neben einander in Metallkleimmen aufgehängten 
Bleiplatten, welche vor. ihrer: Verwendung mit’Schwefel behandalt sind. 
Die Rüstung mit ‚Schwefel bezweckt die Herstellung einer ‘möglichst 
porösen Oberfläche: '- Durch -einfaclie elektrische Behandlung des Ele- 
mentek in angesäiüertem Wasser wird dannder Schwefel wieder ausge- 
schieden ‚und es entstehen ‘in weiterer Folge, wie'bei' den bekannten 
Accumilatoren rom.P lanted und Fanre;dieBeioxyd+ beziehs-Blei- 
schwammschichten. Das Bleigewicht eines solchen Schulzeöschen 
nn ist 8.Kilogrm. «mit seiner Oberfläche ‘von 4,2: Quadratm., 
das Gesamnitgewicht: beträgt einschliesslich ‘des hölzernen Kastens:und 
‚der Füllung-10,5 Kilogrm. ; Der‘Widerständ des Elementes beträgt mir 
0,005 Ohr: im geladenen Zustande; derselbe wächst jedoeh bei «der Ent- 
Iadung bisetwa 0,015 Ohm. Die elektrömotorische Kraft istı2; 165 Volt, 
die Leistungsfähigkeit:ist'bis jetzt 15000 Meterkilogrm./in derSekunde. 
Die Entladung: kan ‚sehr schnell örfolgen und) es 'gentigt»ein’einziges. 
Element; um: seinätn NEL Alena 4 Millimeter Stärke ! me von 
‚schmelsen.. ı: ’ 8b doityir anıdale B 


| sind ern 23 Gern. hoch und 12 Centim. im Quadrat. Jeder 


1) Dingl. polyt. Juurn. 248 8. 219. a* 2 26 gulosuigeüt (il | 
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ee zur Oxydation (PbyO, + 
20)—=/BPb0,) verbraucht, so. dass sich inch einiger Zeit freier Sauer- 
stoff entwickelt. Es ergibt sichnun, dass die Ladung’am vortheilhaftesten 
mit einem nicht zu starken ‚Strom (etwa 6,5 Ampüre) erreicht wird; 
der Stroin wird am besten dann unterbrochen, wenn der Sauerstoff nicht 
thehr grösstentheils absorbirt wird. Die elektromotorische Kraft einer 
- frisch geladenen Batterie beträgt im Durchschnitt 2,25 Volts, nach halb- 
Stehen ‚etwa 2,0 Volts, Als beim Entladen der äussere 
Widerstand 1 Ohm, der innere 0,58 Ohm betrug, sank die elektromo= 
torische Kraft in ®/, Stunden von 2,25 auf 1,92 Volts, stieg aber nach‘ 
18 Stunden Ruhe‘ wieder auf 1,98 Volts. Diese Erscheinung’ erklärt 
sich durch Zwischenlagerung von Bleisulfat im Superoxyd. — H. Aron!) 
bespricht die Anwendung der secundären Elemente, 

- Nach den Versuchen der französischen Commission 2) mit einer 
Faure’schen Batterie aus 35 Elementen von je 43,7 Kilogrın, wurde 
zue Ladung eine mechanische Arbeit von 1,558 Pferdekraft während 
22#/, Stunden erfordert, 66 Proc. dieser ‚Arbeit wurden-hierbei nutz- 
bar gemacht, der Ueberschuss ist durch passiven Widerstand und bei 
der Arbeit der Erregung verbraucht. Die aufgespeicherte Arbeit van 
6382 100 Kilogrammmetern kam in ihrer Hussaren Wirksamkeit hei der 
Speisung von 11 Maximlampen bis zu 60 Proc. zur Geltung, so.duss 
40 Proc. der von der dynamoelektrischen Maschine gelieferten 
verloren gingen. 

Die Kosten einer Glühlichtbeleuchtung mit Acewmulateren ii 
Theater des Varidtes in Paris betragen bei 2000 Stunden Br 
entspr. 1070 000 Carcel-Brennstunden: \ 






Eine 12pferdige Gasmaschine . . 





Aufstellung derselben und Transnlaslon er 

F Gas- und Wasserröhren . , » s . . 
und Aufstellung der Aseumulatoren . Er 500. 

4 Siemens#’sche Maschinen, Modell D! zu 2500 ron, or = 0000. m 
4 Widerstandskasten mit Vromekat » 1allf a ae 200 = 
8 Widorstandakasten , . Fe Fon 40 „ 
#00 Moter Kabel , » 2.2... «20007 % 
1200 Moter Leitungsdruht von 0,0015 Meter Dürchinesser. w 20% 


100 Meter biegsäne nd. ‚besonders gut Saaltye Kabel für die 








Bühne . . akut 500.» 
190 Lampen mit ‘) 5 Carcel- Bronnerk u Fres. Pan Rn; 90 „ 
80 Lampen mit 1 Carcol-Bronner zu 5 Fres. a en gr 
10 Umsehnlior zuil0Fres. , 2 + el snrda Dh wahfete 100 . 
20 drelarmigs Lampentrüger x» zn 0 mn nn ron nn A000 
270 Accumulatoren zu 100 Fras. . » » mu nr 0 0. #..0.87000 


Anlagekosten rund rund 56000 Fres. 


1) Elektrotechn. Zeitschrift 1882 8, 222. 
2) Compt. rend. 94 8. 600; Lumiöre electr. 1832 8, 230, 
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‚ klein ;.es; waren 


Botenzen von .10 bequemere Einheiten Om und Vol) ufgtee 
Bro wobei als Ausgangspunkte entimeter, Gramm, BERFE, gewählt 
% und es hatte sich als Maass für die Stromstärke 1 BAT 

ee — 0,1 absolute Einheit der Stromstärke hinzugesell 
ichung der Einheiten hat sich der Congress den Vorige 
Werner Siemens i..)., 1860 in Vorschlag gebrachten, geit- 
weit'verbreiteten Siemens-Einheit (8.-E.) des Widerstandes nicht ver- 
Er als welche der Widerstand einer Quecksilborsäule von I Meter 
Länge and 1.Quadratmillim. Querschnitt angenommen worden ist, 

R. Olausius®) empfiehlt auch noch eine magnetische Finheil ein- 
‚welche, mit „Weber“ benannt werden soll. lüsst 
aktische Maasssystem (Gramm, aaa Secunde,— 
MEHR. schreiben: | RT 

Weber g"hcharmı. 108, L 
Coulomb = g' ec „101. 
„„ Ampere — g'a.chart. 107 
Yaltı mg 
1» Ohm; 1 mieant 0, vos her uam 

‚ Farad mental OT nr au 














Koll“ 4 


"7506: Wilhehm Siemens schlägt in seinem am’ 23, Atgust 188; 
gehaltenen,’ bereits‘ 9.218 erwähnten Vortragd zur aan 
obiger Angaben noch eine andere Einheit vor, nitmlich die Binheit 

Kraft; welcheimit „Watt® bezeichnet Werten soll; sie istdas Produkt 
aus 1 Ampörs und 4 Volt; es ist dann „1 Horsepower“ = 746 Wätt 
umlyR'cheval'de vapeur“ — 735 Watt!‘ ’ air 
4 G.8ehimidtä) vergleicht die elektrischeit Hi Be Wü 
BEE Bickirsäylante ir An Titus a 0,01 Meter ‚die RraNt- 














RT Hakr übt\siu Btrom von dor Stärke 1 ih einem Beiter von der 


Muguetismus Lit den Entfersung 1) (oder kürser an) &insm Orts des 


Bent manpehehs nf haranly) die, Kent AP Ma Jahn ‚dar 
i ötörischen Kraft wird in einem 
ein Orte, wördie magnetische Kre He eg in naar! Wer’ 


Voitersmit der Geschwindigkeit’ 1'serkrecht zu der dürch'den Löiter tin aa 
a gasärchn Kraft: A; hervorenfenden‘, Sage gelogten Ebene: bee; 





Widerstands 1 entsteht in der Leitung durch die, ‚slektromotoriac! 
1 der Strom 1, Die Einheit der. ae enne Rare RE iu ala 
Aha aueh ae Quekathniee did LANA HinanreR. Won om 


Biest Einheit (der Capaeitht hat derjenige Condensntor, and von der 
elektzomatorischen. Kraft 1 geladen, ie Elektricitätmenge 1 enthält, b 
a ), Diese Einheit war 10mal ao gross ala. die von. Woher 
und in Deutschland unter seinem Namen gebräuchliche Einheit, 
he der daraus entspringenden Verwirrung wurde die TE 
heit jetst Ehonket benannt, 
2 Annal. der Physik 16 5, 529; 17 8, 718. 
4) Sitwungsber. der Wiener Akademie 1882; gef. einges. Sonderabdruck, 
Wagner, Jahrosber. XXVIEL, 73 
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zB.m = 107 4setzt; wömitsehr einfach!  ° non 
oil Ana nnsend ‚Si Molt it Meter= slaıidsesT all una W 
mie) an ni de r tt abease 
Salahninunl 1alı | Amp Bea A. as] 2 = 
u Oben <= y Metör fir 10 bay tsulshume 
wären aber die Beziehungen zu den elektrischen Biheitan 
mil even Onmgre vorgeschriebene, sondern sie Mare ers 
rgelide: "I Volr— 10% statt 10m; | net FORTE 
" 1Ampere = 10% statt 10T), 


1 Ohm = 10% a statt u. 7 02 


d. h. das Volt wäre 10%mal aka, das Ampere i6&mal grösser, das 
Ohm aber 10%mal kleiner als früher: yaılale Te 
nd Bee dem Bericht von Ludewig?) Aber die im Oktober" 1882 in 
ee elektrische Conferenz ‚lag das Haupt, 

in der Commission, welche durch erneute Untersuchungen 
füe,die Praxis die Liinge einer Queoksilberskule von: 1. Quadretmillim. 
en: bei0° bestimmen sollte, welcheden Widerstandswerth 
Fon 1Ohin darstellt. Es wäre von grosser Bedeutung, wenn dieser Werth 
yon 1 Ohm,in Quecksilber oder auch in irgend; einem anderen 
50 genau dargestellt und erhalten werden könnte, dass ein Zweifel an der 
Richtigkeit ‘des Normalmaasses als ausgeschlossen zu betrachten wäre, 
Der unter den Namen „Ohm“ inder Wissenschaft eingeführte elektrische 
Widerstandswerth ist ein Begriff, welcher dem Bestreben zu verdanken 
ist, auch die-elektrischen Einheiten (d. h. der elaktromotorischen Kraft; 
des Leitungswiderstandes, der Menge u. s. w,) auf ein absolutes Maass 
zurlickzuführen , wie beispielsweise die neuen Längen-, Maass- und Ge- 
wichtseinheiten (Meter, Liter, Gramm) auf den Erdmeridianquadranten 
von Paris zurückgeführt sind. Wie num aber England für das praktische 
Leben'noch immer bei seinen veralteten Maassen und Gewichten u. dgl; 
beharrt (8.214), so wird man es auch den nicht englischen Völkern und. 
Staaten.nicht verärgen können, wenn sie nicht ohne ‚zwingende Grinde 
und namentlich nicht ohne sichere Grundlage die bisher bei ihnen ein- 
gehürgerten elektrischen Maasseinheiten durch die zuerst in England auf 
Grund von Versuchen einer von der British Association im An- 
fange der 60er Jahre ing Leben gerufenen Commission in die Praxis ein- 
geführten sogen. ahsoluten elektrischen Maasseinheiten zu ersetzen geneigt 
sind. Wurden doch die auf die Maasseinheiten bezitglichen oben erwähnten 
Beschlüsse des Congresses vor1881 nicht gefasst, ohne dass die Minorität 
und namentlich die deutschen Vertreter die Vorzüglichkeit derSiemens'- 
schen Widerstandseinheit hervorgehoben und deren Annahme nachdriick- 
lich befürwortet hatten ; auch sind diese Beschliisse bisher noch von keiner 
Regierung genehmigt worden und es kann eine Annahme derselben ebenso 
wenig aus der blossen Beschickung der Conferenz von 1882 gefolgert 

























Aunsrzoll A 





1) Elektrotechm, Zeitschrift 1882 8, 404 und 459, 











i agna InF 
‚nicht, vollkommen ‚der „theoretischen Definition ‚cut- at. 
1 TERRA N Baleer ae Bis 

H Kalı ® =. 


u Be 1167 








a, 1, ER: Allein 
Kuna hr Blınat Ba Da: 
lemeni ent. hat die Zusammensetz, Auwalgaı ah 
Zjak R in, verdünnter Schwefelskure von, 1,075 spec. R 
ıd chemisch ‚reines. Kupfer in einer Lösung, von Amt 
N bis 1,20 spec. Gew. ; die freie Spannung x a 
gt, 1,195 Valts, Danielt sche, Elemente mit Ph ih 8 
Zink und Kupferblech ergehen höchstens 1,14 Volle, meist 
aber nur 1,18 bis 1,10 Volts und darunter. Mackie 
Elektrische Beleuchtung, Der Vorstand der Socjety 
ofTelegraph Engineersand of Electrieiäns®)halaufGrund 
des Berichtes ‚eines dazu: ernannten besonderen Ausschnssesseine Reihe 
von Regeln'änfgestellt, welche bei An lag enftr elektrische Be- 
leuchtung zu beobachten sind, nämentlich behnfs der Verhütung von 
Feuersgefahr, welche bei dieser Beleuchtung wie bei jeder klinst- 
lichen Beleuchtung vorhanden,ist. Die bei solchen Anlagen vorhandenen, 
meist, ‚unsichtbaren, Gefahren, ‚entspringen, hauptsächlich ‚ Stromabzwei- 
gungen-durch,, unbeabsichtigte.' Nobenschlüsse, Widerstand 
än.den, Leitern, schlechten Verbindungen; ‚sie sind nur durch Messungen 
der.Strüme,. welche gewöhnlich „oder, beim Messen:in,der Leitung vor 
handen ‚sind ‚mittels besonderer Messinstrumente aufzufinden,; ;. Nackte 
Drähte ‚sollten nur.an;bestündig ‚ofien von Augen liegenden, Stellen, ver- 
wendet werden, weil sie Anlass zu kurzen Nebenschlüssen und plötzlicher 
Erbitzupg geben... Alsı Hauptfeinde,.. gegen; die man, zu ‚kämpfen has, 
sind. Feuchtigkeit, und) unyersichtige Benutzung wler Erde ‚als Theil der 
‚Leitung ‚zu. bezeichnen ;.die Keuchtigkeit führt, zu Stromvezlusten und zu 
Zerstörung des Leiters; durch elektrolytische. Wirkung, ‚Bezüglich, ‚der 
Dynamoiaschine und, des Maschinenraumes; fordern, ‚die Regeln, nament- 
lieh, gute Isolirung womöglich der ganzen Maschiue.und gute Isolirung, 
‚siehexe Befestigung, und ‚deutliche Bezeichnung, (Numerirung); der, ver- 
schiedenen Leiter... ‚In. Bezug auf die Leitungen wird; zunächst hervor- 
sahen dass.die vorhandenen Umschalter Kerne Arlaen An ÄEAIRPERA 


a lrolkätn, Tettichrift 1882 8. ho, od 100,0 VAaEh 
Anrlal.’der Physik 17 8, 75%, . ne, yAnsirtdel 
3) Annal. der Physik 17 8. 868. 
4) Chemie, News 46 B. 7. 
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folgendes ‚Waschen mit heissem.destillintem Wasser entfernt... Eisenoxydı 
und:die übrigen Aschenbestandtheile werden dann durch Behandeln mit 
Salzsäure «und | nachfolgendem Waschen mit reinem, Wasser ausgezogen, 
Alsweinfaächste ‚Reinigung empfiehlt Jaoquelain.die Retortenkohle, 
2 bis. 4//Tage lang bei gewöhnlicher Temperatur in, verdiinnte Fluor-, 
wasserstoffsäurezu legen, dann gut auszuwaschen und beihoher Temperatur, 
in feuerfsaten Röhren seige Stunden hindurch Manganını Theeröklämpfe 
darüber zu leiten. n « byria resnbaldenV SH | 
en Für.die Dreher" lache Branerei.zu: "Klein-Schwechat,.h ‚die, | 
Firma Siemens u. Halske.dieBeleuchtung derLagerkeller 
und Bestatıration durch 36 Diffarentiallampen, welche durch eine, Wechsel- | 
strommaschine. gespeist; werden, eingerichtet; ‚die Anlage wird gelobt.!): 
Kosten der hr Ahnen nn Auf gi | 
riehte von Bahnhofsbeleuchtungen ?) kann. nur Pie | 
Beleuchtung der Leipsigerstrasse in ‚Berlin ‚ergab. nach. Belnann | 
Alteneck®), dass/dievauf die gleiche Bodenfläche em \bichts, 
stärke bei.den Gasbeleuchtungen mit: Begenoratisirennern, Lacarriöre'r, 
und Bray’schen Breunern 360,316 un Bid. onzaiheeabnn, ‚bei ‚de, 
elektrischen etwa 880 Normalkerzen betrug. Bei einem Gaspreis,von, 
13,8. P£. kostet die Beleuchtung der'gleichgrossen Fläche.mitir „u 
nz ULDE W382 Pföhnüge 0 doir 
old Lacärriöre 4) ie ni uf 













'Bray.. 
Elektrisch von Siem ensu. 
imawauıcch 


Konndtherst Strassburg Ei DilDiEeremhiallampenrüti Sigmiens, 
Halske und Ediso n’schen Glühlichtlampen ergaben, für, die Zeit vom‘ 
5. Januar bis 5. Juli mit Berücksichtigung der Verzinsung undAmortis 
sation des Anlagekapitales een Ausstellung: yunllstemll sid 

































— 
‚Kestän für die Mena und Lampe Ni. oo | 
brain u. Kein ; 
| korzdn NbuzBer 31% Kukar 109 
= Inne © 7 Doms o 
1 Difforentiallampe . . . 1200. . 64,64 ., 
1 Differentiallanpe . } EB BT a 
1 Differenfiallampe 01" 150' 18,440 
1 Wübliehtlampe u +... 16:6 ui 
1-Glühlichtlampe ı. 1: =.) Buainhr ntihelBrunn Am 
1 Gastlamme Den EB Bee 3: 


Für die Gasfarmnie würde ein stlindlicher Verbrauch" vön120 Liter! 
für die Flamme und Stunde zum ‚Preise von‘ 16" Pe? "Kubikril ae 
Grunde ‚gelegt. ahnt 

2 Zeitschrift . Bierhranerei zn 

9) diem: Halyt. Tonfh ausa.tan, Y 8. Wi ent 
eins deutscher. Ingenieure 1892 5 


9) Elektrotechn; Zeitschrift‘ ihde 8.49 L’ yirek (f 
4) Centralbl. der Bauverwalt, 1889 8, 408,17 = 10 ham mn ı 
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‚gesunken! ist, -Als'Leitung dienen zwei Haupteon. a a Adimlich ul 
indie, Erde gelegtes’ Rohr und ein in dieses Rohr ee) 
Zweigrohre werden einzelne Drahie‘ nach dei Verwondungss ingist 
gezweigtit loan son ea Azul Boreh: 
ib ‚Derselbe (DJ R.P&/Nr. | 15608) itellt in tolanietahea ih 
Glaskugol'b (Fig: 308) 'mie Rohre und dein Glssköpte‘@, welcher den 
weissglühenden' Körper « trligt, getrennt von einander her, 'veren Üsie 
‚erst nach Hinsetzung "das "Körpers" # mit "seinen" irdı na 
Klemiiten Zu and ‚den Leitungsdrähten w in’ den Glüß-" era 
kopf:d durch Zusammenschmelzen an der Erweiterung ae 
les letzterem: Hierauf-wird dureh ein an der Glarien P 
kugsl,ausgezogenes Rohr mittels Luftpunpe die Glas" 
kugel buftleer- gemacht und sodann’ das Rohr dicht" 
ander Ltftpumpe‘ zugesehmolzen, Diehl’ über der |" 
a eherätche bei 2 wird das Rohr nochmals zuge- 
schmelzen; dann öberhalb 2 'abgobrochen. und die" > 
Brchstelle‘ verschmolzen." Die Zuführübgsdrähte 7°" IN 
und 2, welche‘ mit‘ dem bei p in dem’ opt BE zu 
geschmolzenen Drähten 1» verbunden sind, werden 
unten im Hälss f durch einen Pfropfen n gehalten. 
Die Lampe wirdoin einen isolirenden Cylinder z ge- 
setzt, der mit Contactfedern 13 und /4 versehen ist. 
Diese legen sich. gegen zwei leitende Platten u und » 
in dem auf irgend einen Gasarm € oder dgl. aufzu- 
schraubenden ‚Halter r. Die Platte w (ist mit, dem 
Drahte 5 verbunden. Platte v wird von einer 
Schraube y ‚berüibrt, deren Mutter mit dem anderen 
Drahte # in Verbindung steht—und welche das. ’ 
Schliessen des Stromes bewirkt. 

Nach ferneren Vorschlägen Descdben (D.R. Pi 
Nr. 19 922) besteht'aus Gründen der Brsparniss nicht der ganze SL 
draht aus Platin, sondern nur der in das Glas der Glocke eingeschmelzene 
Theil; wi sich sowohl innerhalb der Glocke zum Tragen des Kohlen- 
bügels, als wusferhalb zur Verbindung mit den Leitungsdril Kupfer- 
drähte anschliessen, welche durch Klemmen, durch Umwiek&ln oder auf 
andere Weise mit dem kurzen Stück Platindraht verbunden sind. Da wäh- 
rend des Gebrauchs der Lampe eine fürmliche örtliche Verschiebui 
einzelnen Kohlentheilchen des Bügels vom negativen nach, dem 
Ende desselben stättfinden soll, so verwendet er entweder von vornherein 
Köhlen, die am negativen Endß’ kärköf sind und nach dem positiven 
Ende zu schwieher werden, odöt er benutzt Kohlenbilgel , die baveits 
durch den Gebrauch derartig in ihrem Querschnitt verän, *t sind und 
ahnt laß bisherige positive Ende als negatives und umgekehrt, Die 
Ablagerung vo Kohlenpärtikelchen ‘auf der Innenwand der Lampen- 
glocke soll dureh Anbringung eines permanenten Magnetes ausserhalb 
der Glocke vermieden werden. Um eine erlöschende Dampesöfort durch 
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weit einyesteckt’werdei, dass sie mit den Platin Aura .d int kich berithren, 
Die Platindrähte sowie’ die Enden "dar Daithih T ii in 


A Aurelv 'chinesische Dusche verkittet) und aan el wie 1 
um die Enden" des Leiters ü'verstrichieh. "Die Röhren 5 d haben 
bb BU d4 zu dem Zwecke, der Luft, beiin pa des Nergee 
| silbers ehı besseres Entweichen zu gestätten. ' Uebeı 
Wird/deim Ir den Glaskörper e'Baumwolle gestöpft re dis kin mit 
Gyps #nbgeschlossen. Der Ballon «wird durch ein bei 7abgeschmolzenes 
Rohr evieuirt. Die Leiter 5 werden‘ nus fra en "ara Sue 
zB Andropogon oder Chrydo np gry Ms ww" 

It, welche in Antzkali ; "gekocht, dann a 
und’ schliesslich carbonisirt werden. "W, Stanley in Bergen, New- 
Jersey (En2l. P!'1882 Nr. 2260) empfich) zur Herstöllung | der Kohle- 
füden namentlich Has Hair von'Chinosen. 

 Bei’der Gluhlichthinpe'dar'Socistd anonyme la force et 
1a Yamidre"in Paris (D. ROP!'NT. 17974) werden] 
Cöntaetstiicke ze und S(Kig: 311} dureh eine Schraube Zzusamnien 
und'halren; inter eiteprechendeii Druck #rlichen den anfhrdn Enden be- 












tdüsbeisul Th 
föstigten! Tenkändülsene R und die ne 
dieaus Graphit; Retortenkohle oder dergl; hergestellt sind. © Der Druck 
darfweder &0 stark sein, daswdie Theile a’ zerdrückt werden; noch aueh 
so'gering ‚ dass zwischen! dent einzelnen Pheilen sich Lichtbogen bilden.‘ 
könnten.» p ist" die Are die in ab ie 2a) a 
befestigt ist. 
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‚hoch Hitze sie verzehrt, und deren Masse gerade hin- 
en etwas mehr Strom durchzulassen, als für eine Lampe nöthig 
jet, Der daraus gebildete Stöpsel ist von solcher Form und | erteilen 

mitt, dass er stets’in der Mitte schmilzt, die beiden Contactfedern 
nen hüberspringönde Funken oxydirt werden. DerHaupt- 

leiter wird "an der Verbindungsstelle von dem isolirenden Material 'ent- 
BEN in die Verbindungsklemme # (Fig. 312) gelegt umd’deren 


aut ii 06 dass eine gute ind sine BorBfl hergestellt 
wen Fl h x 7 ne 


Hahel:s 





wird! Der dünne Lampendraht 4’ wird unter und durch ‚die Hoisichkiße 
durch das Tuoch in deren’ Mitte geführt und inter die Contactfeder fg 
gelegt; ‘der Stöpsel # wird dann unter die beiden Contactfedern fı 
und fs $6schoben, die Holzscheibe mittels der’ beiden "seitlichen 

her 'an die Wand geschraubt md endhieh das Ganze 'mit einer 
Kappe überdeckt, zum Schutz gegen Zufülle. Diese Stöpsel schmelzen, 
ölme dass’ wie heim Bleidraht das geschmolzens Metall’ heraströpft, 
Bind mehrere Lampen zu einer Gruppe vereinigt, so werden auch ihre 
Stöpsel auf einer gemeinschaftlichen Platte angebracht und mittels der- 
‚selben Schutzkappe verdeckt, wöbei mır eine einzige Verbindungsklemme 
an den Hauptleiter angelegt wird. 

Die Pulverfabrik in Saint-Chamas wird dureh 60Bdison’sche 
Glühlichter von je 2 Chrcel Leuchtkraft, welche in Nischen der Mauern 
angebracht sind, erleuchtet. "Die erforderliche Kraft von 5 Pferdekr, 
liefert eine Turbine » — Die Bel euchtingderBarudck-Koklen- 
grube mit Swan'schen Lampen soll sich bewähren ®). 

Versuche zweier Commissionen 9) auf der Pariser Ausstelltug mit den 
Trieandescenzlämpen von Maxim, Bdisou, Lane-Pox dee Swan 
Ser im Wesentlichen folgende Resultate: 


| 


1) Genie eiv. 1882 8, 909, 
®) Dingl. polyt. Journ. 248 8. 9. 
3) Compt. rend. 95 8. 946. 
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nebenbei besorgt. Somit stell 
FRI ee green für map und Stunde auf (3160 x 100): 


—=:1,97 Pf. J NV 

Bi te wien. B. beiabrikbelcichtungen aöglich, die Betriebskraft 

eihlem grösseren "Motor zu nehmen, der dieselbe im Ueborschuss hat 

|. können die,elektrischen Maschinen im ‚Motorenraum en 

werden, so dass also ebenfalls keine Extrabedienung er. 

Brake! schen Rechnungen 7 Pf. fir 1 Pferdekr: und 

t: werden; die‘ Kosten‘ für — en ae 
ee ee: at # 





Zinsen und Amortisation von 200 M. für Fundamente '- 20 
Kosten für 1000 Brennstunden, 1 Pfordekr zu TER - 






0 pr 
Somit Gesammtbetriebskosten für. Lampe. und: Stunde 
1,97 +0,71 — 2,68 Pf. Dem entspricht der uspreis, bei; gleichen 
Kosten des Gaslichtes, von (2,682 1000) : 125000 — 21,4 Pr’ 
Die Kosten einer Beleuchtungsanlage von 200 Swan -Lampen zu 
je 18 Kerzenstärken, welche O. E. Goopei) auf seinem Landeitze Be- 


Betricbskraft für Lampo und Stunde — (11405 100) ;160 





" rechurch Hall, etwa. 5 Kilom. von Colchester, einrichten liess, unter 


Gegentiberstellung der Anlagekosten für ae betragen: 


* Dynamomasehinen . 
Ben, ‚Kessel, Riemen 


r Maschinen. "Fundiru: Ing 
ee: und Dynamo-: "Nnächinonhaus“ 
wan-Lampen . . . 
Rohre, Kubel, Umschalter u. "ag. a 
‚Aufstellung, Logon. ‚der Drihtew. dgl. 
‚Leuchter, Lüster u. Aal . M 
Aufbrechen und Wie. herstellen, der Wände, Fussböden u. A 200 








’ R OEM 
1 Gas - 
“Maschine, Gebinde, Aufstellung’. ©. + aolz in “14800 M. 
Hauptgasrohr zum Haus... 2 1.1. 0r J 1.500 
Röhrenlegen im Haus . Berfas 3 r * 1204000. 
‚Aufbrechen und Wiederherstellen... 2.7.77 7000 
Leuchter, Lüsterund dgl. . . “ n 4 ayeumın nu nn „5878 
26678. M, 


Die Kosten der Gasanlage, einschliessl, unvorhergesehener Aus 
lagen, können also etwa gleich den Kosten der Anlage für elektrisches 
Licht genommen werden. Bei 1150 Brennstunden jährlich für jede 
Lampe gibt Coope die Betriebskosten wie folgt: 


1) Engineering 85 8. 57; Dingl, polyt, Journ, 247 8. 391, 
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M#Beuinach betragen die Kosten otwa für Lampc und Stunde, ‚wenn 
vorhandan j 


und wur 
ven 


Deere fine hin nt Kassel 
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” Anzahl "Bei’einer Anlage von 
Me fRbrlichen Bronnstonden _ | 40 Lampen 1.100 150 Lampen 
Erae oo 6] 2,9Pf. | 2.0P. 1,8 Pf. 

24 800 " 2,6 4 1,8 
oo = 1 ehe | dr 54) r us d.ı 
‚3500 0 „_ tr Mucke are 

ur ont liduH A Kauf; N 

Wem Dampfmaschine und Kessel beschafft werden üssen : 

Ela 10.009 “PL |. 8RBR,;.| 2, 

7 Ad FIRE E07 Ru 
1000 ERDM 2a a 
3500 springen lm # 
fadl 





W. Orookes hat inder DimesvönG. Juni 1882 eine Mittheilung 
über die Kosten getiacht, welche ihm die Gläh ib seiuehn 
Hause (7. ‚Kensiogton Park Gardens) in London verursacht, Eine kleine 
Bürgin'scheDynamomaschine wird von einer 3,öpferdig- Otto"schen 
Gaskraftmaschine ' getrieben, welche unter günstigen Verhältnissen 
5 Pierdekr. liefarn könnte, Die Umgebung zwingt dazu, dass der Lärm 
der Maschine unterdrückt wird, die deshalb angewendeten Schalldämpfer 
an der Maschine am Lufteintritt- und Austrittroir und das hohe Gas- 


mach’ Abzug der beini Leergange verbrauchten Arbeit nicht mehr als 


2 Pferdekr. für die Elektrieitätserzeugung übrig bleiben, die nicht hin- 
reichen, um die Dynamomaschine mit voller Kraft laufen zu lassen, was 
wieder einen Arbeitsyerlust veranlasst.  Die-nothwendigen Kosten ein- 


schliesslich der Lampen und ‘der Drahtlegung‘ überschritten 6000 M. 


nicht; die hier hohen Kosten der Maschinenanlage wären anderwärts 
unnöthig gewesen. ‚Die Reinigung ‚und Inständsetzung "besorgt jeden 
Sonnabend Nachmittag ein Maschinenarbeiter für 2,50 M. Die grösste 
erreichbare Stromstärke ist 11,5 Ampöre beir12 Ohm Ausserem Wider- 
stand. Zu speisen sind 10 Stick 20-Kerzenliupen tu der Bibliothek 
und ebenso viel im ‚Speisesimmer; im Gesellschaftszimmer hängt ein 
Kronleuchter ‘yon 21 Stück 4-Kerzenlampen-in der Mitte und 6 Stitek 
20-Kerzenlampen. Ein Paar Lampen: befinden sich/anderwärts im Hause, 
so dass ihre Gesammtzahl etwa 50 beträgt. Sie alle können nicht zugleich 
brennen; doch ist die Maschine kräftig genug, irgend 2 Zimmer ganz 
und das dritte theilweise zu erleuchten, Die nöthigen Ausschalter sind vor- 
handen. Die Maschine verbraucht in 5 Stunden (dem Durchschnitt der 
täglichen Beleuchtungszeit) 15,576 Kubikm. Gas im Preis von 1,75 M., 
dies macht in vier Wochen (28 X 1,75 = 49) sammt den Reinigungs- 
kosten (4 X 2,50 — 10) trotz der unvortheilhaften Erzeugungsbedin- 
gungen im Ganzen nur 59 M., während die Gasbeleuehtung (30 Brenner 
Wagner, Jahrenbor. IXVILL 7 









£ = .; 
estnrdalt friert, out. TEL am 


20 Minuten}; 950)Grmi.) Kupfer witer- Kahlenstauli geschinolzen, 
‚warkn uheh 11); Stunde‘ fast‘ wüllig verdampft... Die'Mange: des zu 
schmelzenden Stoffes und die Schmelsdauer sind) ablılluig.von‘ dem 
'Temperaturunterschied zwischen Schmelz und Verdampfangspunkt und 
desselben: I © anv. gusınH ws 
"in@abanellast) glaubt, dass man bei derWirmevertbeilung anf 
elektrischen Wege 8. Proc. der Energie der verbramnten-Kohlewieder- 
n könne) >also \etwa. ebenso; viel als durch die i 


aber'mitdem Unterschiede, ‚dass diese Wärme‘ vortheilt'werden-könhte 
auf viele Punkte. Hosp itwlierbrachto'blos 7,6 Proc, heraus, 
bei Ein: des Widerstandes des Ausseren Leiters ‚des inderen 


Widerstandes’ der Maschine‘ u. =. 'w. "aber gar nur 3,8! bis4,5 Proc — 
Der Vorschlag; ser a muthkahe BI 'ist-kaum 
ernsthaft/zu nelimen. > id ‚mb tg A abo su ldenah 
ori Wächtignist dio Elektsieitätfür die Gew us ee Metallen. 
Sollisfort'die'8 bis 1Opferdige Maschine von Siemens und Halske 
(8: 1144) täglich 250 bis300 Kilogrm. Kupfer; so dass 1 Kilogtin..Kupfer 
= (10>< 7532.60 >60 >24): (428 300) ==505 W.-E. ni 
Wwtrden: "WWohlhill erhielt mit 15! Pferdekr.>stündlich' 43: 
Silber bei Hintöteinanderschaltang der Bäder gegen 15, Kilograi.chei 
Parallelschaltung, »0 dass 1 Kilogrin: Bilber — (15x75 I6OIGKO) N: 
(428 ><49)==220 W.-E. entspricht; (Gramme erhielt beir48 hintör 
einander geschalteten Bädern für je 1: Meterkilogrm.-23 Grm: Kupfer®). 
Diese Resultate erscheinen überraschend glinstig, wenn mandie Wärme- 
entwiekelungen‘bei Bildung der hier in Frage/korhmenden Verbitdungen 
damit vergleicht. Dieselbe beträgt z. B. für Kupfersulfstin 
Bösing (für 08,5 Kilogrn." Kupfer)! 55960 xindsfir Silberniträt (214 
Kilogtm. Silber) 16780 W.-E. Ferner betrlgtinlich"T h onisems), die 
Em amgigehe She see net hi linie aa 
Metall Y Mn Tal 
Mai ra a Luiz fir 
lol In" Onleiim ol: 3% 
nal Blei zaly ri 85 
human ante 1160... Ku 
Lahr Non der\ bei, Herstellting der Metalle, aufgewendeten ‚Wire: wird 
danach:nur ein’selr geringer Theil zur Reduetionsarbeit verbraucht und 
iat(escdaher erklärlich, dass einige derselben vortheilhafter mittels Elek- 
trieität. hergestellt ‚werden ‚ namentlich, wenn sie, ‚wie Magnesium und 
Aluminium; auf,chemischem Wego nicht direkt gewonnen werden können 
(vgl. 8.120). ‚Entsprechend ‚der Reaction Mg + Ch, — 161000, W..E: 
= Bu HCl == 1321870. W.-E. sind ‚aber ‚zur ‚Abscheidung ‚won 









1) Dingl. polyt. Journ. 243 8. 80, 
2) Dingl, polyt. Journ. 234 S. 492. 
8) 1 Ampöre füllt in 1 Sekunde und in einer Zelle 1,18 Milligrm. Silber, 
0,332 Ale Kupfer und entwickelt 0,0105 Milligrui.' Wasserstofl, 
4) Vgl. A. Naumann: T hermochemie 8.425, 448 und 481. 
Tr 
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Aluminium 122. 123. 426. 
Aluminiumacetat 505. 990. 
Aluminiumpalmitat 1029. 1089. 
Aluminiumsulfat 426. 498. 
Alunit 428. 
Allylalkohol 906. 
Amalgamation 153. 
Ameisensäure 503. 
Amidoazobenzol 549. 550. 558. 
Amidoazonaphtalin 558. 
AmidonaphtalinsulphorXure 859. 
Ammoniak 277. 287. 492. 1110. 
Ammoniaksoda 321. 1172. 

iumcarbonat 375. 

1168. 1157. 


Amylalkohel S0b. 





Analyse 498. 

Ananasfaser 963. 

Anilin 498. 538. 548. 6557. 561. 

Anilinblau 544. 

Anilinschwarz 968. 992. 

Anstriche 1038. 

Anthracen 515. 

Anthrachinon 523. 541. 

Anthrachinondisulfosäure 576. 

Anthrachinonsulfosäure 579. 581 

Anthrapurpurin 581. 

Anthrolazofarbstoffe 578. 

Antimon 178. 179. 194. 224. 

Antimonverbindungen 455. 

Apidospermin 535. 

Appretur 1005. 

Aräometer 263. 

Araliin 528. 

Arguzoid 181. 

Arsenbestimmung 127. 

Arsenverbindungen 456. 

Asparagin 808. 948. 

Asphalt 218. 223. 499. 

Astralin 1084. 

Atropin 528. 

Aurin 544. 

Azoamidobenzolsulfosäure 557. 

Azobenzolalphathymolsulfoskur« 

Azodiphenylblau 550. 

Azofarbstoffe 553. 554. 561. 571 
991. 

Azonaphtolfarbstoffe 877. 

Azophenolfarbstoffe 577. 

Azoresorcin 563. 

Arzotometer 492. 

Azoxybenzol 519. 552. 





Backofen 678. 
Basischer Process 35. 37.87. 10 
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Basische Steine 108. 
'hromat 1008, 
Barpumsulfat 423. 
| Baryumverbindungen 422, 423, 4198, 
Bauxit 101, 636. 671. 





is 380. 363. 965.966. 967, 977, 
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Bleigewinnung 143. 
Bleikammerkrystalle 1059, 
Bleikammerprocess 239, 257. 264, 
Bleiröhren 667. 
Bleischlacke 141. 
Bleisuperoxyd.447. Aöl« 
Bleivergiftung 939; 
Bleiweiss 451. 458. 498. - 

Blumenkohl 940. 
Blutalbumin 1172. 
Blutdünger 1058. 
Boraeit 218.309. 
Boroglycerin 983, 
Branntwein 904. 
Brasilin 537. 
Brannkohlen 41. 43. 111. 218,223, 

1087. 
Braunstein 447, 
Branpfanne B55. 
Brechweinstein 455. \ 
Brennwerth 483. 7) 
Brenztraubensiure 566. 573. 
Brignett 1068. 
Brisanzproben 407. 





Brod 678. 

Brom 153, 332. 1069, 
Bromnitronaphtalin 575, 
Bromwasserstoff 382, 
Bronze 181, 198, 184 


Beht-a-barra 587, Brühemesser 1044. 
Benzalchlorid 520. Buchenholztheer 519. 
Bonzaldchyd 547. 573. Bürette 496, 
Benzaurin 544. Butter 921. 929. 932, 
Benzin 1084. Buttersäure 503, 
rg Bu 97. Buttersaures us Ei 
ö, bi‘ 1 Butteı ung 928, 
Benzotrichlorid 548. 548,801] 21 30 FButyihikohsta0s, 
Berieselung 1065. Butylglycol 817. 
Bernsteinsäure 508, 563. 
Bessemern 106, Cucao 036, 
Betaroth 746. Cadmium 179. 
| Beton 661. Cadimiumbestimmung 464, 

Bicarbonat 346. 498. Cäsium d64; rd 
Bier 857. Caleiumbisnlft 1007. u 
Bieranalysen 867. Caleiumsacsharat 765. Yin r 
Bierbrauerei 811.. 835. Calico 1008, . . (ad Tu 
Bierstatistik 871. Calorimeter 483, nMaaeg 
Biertreber 870; Sarbonisirapparate 940. P sg 
Bieruntersuchung 808. Carburirung 1115. 
Binitronanthrachinon 573, Carnallit 306. r 
Biscnit 680. i CelluloTd- 104, ., eo 
‚Blanc fix 423, Cellulose 1007. 101., “ 
Blech 104: Cement 636. 675. „ 
Blei 140. 146. 150. 156.179 224,  Cementbrennen 638. 1 4.0.4 “ 

224. 250. 264 Cementfälschung 657. » r 

FF Bleibestiimmung 450, Cementmühlen 639. -, 


Cementprüfung 04%, ld, 652, r% 
Cementstahl 105; 7 
Contrifugen 741, 219, 
Ceresin 1023; 1070, 

Chicha 800. {1 ' 
Chiuagras 908. 

Chinarinde 528, 531. 
Chinin 529, 58% „u. 
Chinolin 548. 

Chlor 368. 376. 37%. -;, 
Chloraluminium 2. a E 
Chlorbaryum422,\, ... 
Chlorbleiche 0: N 
Chlorealcium 374. Fer 
Chlorkalium 310. 315. 498... ., 
Chlorkalk 876. 498. 4 ı 4.5 
Chlormagnesium 420, 424. 
Chlormangan 373. 
Chlornatrium 268, ; 
Chloroform 501; daae 
Chlorsiiura 381. 4 6 
Chlorsaure Sulge 316. 30 
Chlorwasserstoff 373. “in 
Chocolade 936, 

Chrom 120. 223, 

Chrombeize 990. 
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Festigkeit des Eisens 19. Graphit 219. 223. 
Fette 499. 1017. Graphittiegel 673. 
Fettsäuren 1021. 1071. Grubenwetter 1062. 
Fettuntersuchung 1020. 1025. 1038. Guano 386 
Feueranzünder 1138. Guarana 936. 
Feuerungen 1131. Gumm 1042, 
Filter 468. 471. Guttapercha 1036. 1042. 
Filterpressen 469. 723. Gyps 670. 
Firniss 1038. 1042. 
Fisch 933. Hämatit 1. 
Fischguano 402. Hämatoxylin 537. 
Flachs 963. Härten 9. 
Flammenschutz 1036. Handelswaagen 495. 
Flavanilin 539. Hanf 968. 967. 
Flavanthracendisulfosäure 57T. Hartbronze 181. 
Flavenol 540. Hartglas 596 
Flavopurpurin 581. Hartgummi 4 6. 1042. 
Fleisch 933. Hefe 800. 804. 
Fleischextract 934. Hefeuntersuchung 812. 
Flugstaub 0 141. Heizung 1036. 
Fluorescein 564. Hochofen 33. 38. 40. 43. 59. 69. 88. 
Flusseisen 33. 93. 106. 143. 216. 
Fuchsin 546. 574. Hochofengase 57. 76. 
Fuselöl 903. 905, Hochofenschlacke 636. 657. 
Holz 1060. 
Gährung 386. 800. 865. 837. Holzkohle 1067. 
Galangin 536. Holzkohlenhochofen 69. 
Galvanische Elemente 1139. Holzmaische 887. 
Galvanoplastik 200. 201. 202. Holzstoff 007. 
Garufärberei 1005. Homochinin 532. 
Gasanalyse 491. Honig 943. 
Gasbrenner 1118. Hopfen 853. 
Gasdruckregulatoren 1116. Hüttenrauch 141. 265. 875. 
Gasfeuerung 290, Hydrocellnlose 1009. 
Gasmesser 480. Hydrochinin 531. 
Gasreinigung 1109. Hydrocinchonin 631. 
Gasuntersuehung 1111. Hygroskop 489 
Gelsemin 538. Hyoseyamin 538. 
Gemüse 940. Hyperoxyde 447. 
Gerberei 1047. 
Gerbmittel 499. Ilseder Hütte 81. 
Gerbstoft 466. 1044. Indogensäure 570. 
Gerbstoffbestimmung 524. Indigo 498. 565. 570. 
Gerste 835. 838. Indigodruck 970. 979. 980. 990, 999. 
Gichtstaub 41. Indigofärberei 971. 980. 
Giesserei 32. 107. Indirubin 571. 
Glas 583. 672. 675. Indophenol 551. 978. 984. 
Glasschmelzen 590. Indulin 550. 990. 
Glasu 609 Invertin 801. 814. 
‚Glühlichtbeleuehtung 1151. 1160. Iridium 177. 
Glycerin 495. 503. 1036. Isatogensäureäther 570. 
Glycerinbestimmung 825. 863. 
Glycose 692. Jod 382. 
Gold 154. 157.163. 179. 219. 223. 226. Jodkalium 383. 
Goldehlorid 67. Jodkalk 383. 
Goldscheidung 164. Jodoform 502. 
Goldsehwefel 455. Juchtenharz 1046. 


Gradirwerke 295. Jute 963. 967. 
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Milchuntersuchung 922. 924. 927. 
Milchzucker 792. 
Mineralfett 1029. 

Mörtel 661. 
Monobenzylidenaceton 573. 
Mononitroalizarin 581. 
Montejus 471. 

Morphium 534. 

Mühlen 4983. 

Münzen 120. 130. 
Münzstahl 101. 

Myrosin 939. 


Nahrungsmittel 914. 

Naphtachinonäthylanilid 523. 

Naphtachinontoluid 574. 

Naphtalin 515. 522. 575. 1059. 

Naphtol 520. 522. 549. 551. 562. 574. 
577. 

Naphtolsulfosäure 523. 

Nassmühle 493. 

Natrium 122. 

Natriumacetat 505. 

Natriumcarbonat 321. 335. 

Natriumchlorat 381. 

Natriumhydrat 387. 498. 

Natriumhyposulßit 995. 

Natriumsulfat 315. 328. 834. 498. 

Natriamxanthogenat 980. 1001. 

Natron 367. 498. 

Nesselfaser 963. 

Neutralfarben 986. 

Nickel 120. 

Nickelbestimmung 450. 

Nickelerze 119. 218. 226. 

Nickelmünzen 120. 

Nigrosin 550. 

Nitrate 385. 498. 

Nitrobenzol 562. 

Nitroglycerin 404. 405. 413. 

Nitrometer 411. 

Nitrosedimethylanilin 561. 552. 

Normalflamme 1113. 


Oele 499. 1019. 

Oelfarben 1039. 

Oelgas 1108. 

Oelkuchen 943. 

Ohm 1152. 1156. 

Oleinseife 1038. 

Olivenöl 1016.'1029. 

Opium 533. 

Orein 550. 564. 

Oreinazobenzol 556. 

Orthonitrobenzuldehyd 566. 573. 

Orthonitrobittermandelölgrün 547. 

Ortnonltoeinnamylameisenskue 569. 
2. 
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Orthonitrophenylacetylen 565. 571. 
Orthonitrophenylpropiolskure 885.870. 
Osmose 697. 731. 747. 793. 
Osmosewasser 283. 717. 750. 
Oxalsäure 506. 

Oxyglutarsäure 746. 

Ozokerit 1070. 

Ozon 462. 


Palladium 177. 

Pantograph 1004. 

Papier 1007. 
Papierfabrikabwasser 1054. 
Papierprüfung 1009. 1011. 
Paradiazobenzolsnlfosäure 657. 
Paraffin 1070. 1077. 1078. 
Paraffinkerze 1113. 
Paraleukanilin 639. 547. 
Parsnitrobenzaldehyd 546. 
Paranitrobittermandelöl 545. 
Paranitrodimethylanilin 552. 
Pararosanilin 547. 

Patina 184. 

Patrone 416. 

Pauspapier 1009. 
Pergamentpapier 1009. 
Petralit 413. 

Phenol 519. 520. 532. 562. 
Phloxine 989. 

Phosphin 990. 

Phosphate 319. 322. 386. 499. 
Phosphorbestimmung 11. 449. 
Phosphorlegirang 182. 
Phosphorsäure 390. 
Photographie 1014. 
Photometer 1112. 

Phtalsäure 564. 

Phylloxera 814. 

Pilze 865. 

Piperidin 534. 

Plüsch 1004. 

Podophyllin 534. 
Podophyliotoxin 534. 
Polarisationsapparat 780. 782. 785. 
Polirmittel 183. 

Politur 1061. 

Ponceau 549. 987. 991. 
Portlandcement 636. 657. 
Porzellan 600. 603. 675. 
Porzellanmalerei 638. 
Potasche 315. 319. 1172. 
Poudrette 1055. 

Pozzolane 636. 657. 
Presshefe 801. 810. 
Primerose 989. 

Propylen 503. 
Propyolsäureblau 978. 981. 
Proteinstoffe 941. 942. 
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Protokatechusäure 581. 
Puddelprocess 100. 
Puddelroheisen 17. 80. 
Porpurozauthin 578. 
Pyridin 548. 

Pyrit 218. 235. 238. 
Pyritofen 237. 
Pyrocressol 523, 
Pyrometer 480. 


Quassiin 535. 

Quebrachin 535. ® 
Quecksilber 167. 223. 230. 499. 
Quecksilberluftpumps 494. 
Quecksilberoxyd 452, 

Quereetin 537. 


Rauchverhütung 1136. 

Reactionen 497. 

Reblans 814. 

Refractometer 925. 

Resocyanin 565. 

Resorein 522. 550. 554. 561. 562. 563. 
Resoreinblan 563. 

Resoreintartrein 565. 

Retortenofen 1103. 

Rhodanaluminium 515. 

Rhodankalium 512. 995. 998. 
Rhodankupfer 994. 995. 
Rhodanverbindungen 1137. 
Rhodanzersetzung 1130. 

Ringofen 629. 

Röstofen 140. 

Roggen 676. 375. 

Rohrzucker 791. 

Rosanilin 538 540. 541. 5412.544.548. 
Rostschutz 205. 211. 1039. 

Ruberin 537 

Rübenbau 709. 

Rübenfarbstoff 746. 

Rübenmüdigkeit 717. 

Rübensamen 710. 

Rübenspiritus 878. 899. 
Rübenuntersuchung 465. 715. 771. 772. 
Rübenzucker 696. 


Saccharin 746. 

Siureballons 375. 

Safranin 990 

Saftreinigung 126. 729. 
Samarskit 464. 

'amenrüben 711. 

mmt 1004. i 
cylsäure 811. 870. 1059. 
Salinen 289. 295. 304. 
Salpeter 367. 384. 499. 
Salpetersäure 257. 384. 499. 
Salpetrigsäure 3#5. 








Salze 218. 304. 

Salzsäure 373. 375. 378. 421. 498. 

Salzthon 426. 

Santalin 537. 

Saturation 725. 

Saturationsgase 491. 

Sauerstoff 9. 457. 4M. 

Schiessbaumwolle 420. 

Schiesspulver 414. 416. 

Schlacke 38. 143. 

Schlagwetter 1062. 

Sehlempe 90 . 923. 

Schleudern 741. 919. 

Schmelzpunktbestimmung 481. 

Schmiermittel 1029. 

Schmierseife 1035. 

Schönit 313. 

Schwefel 230. 

Schwefelbestimmung 323. 325. 3% 

Schwefeleyan 510, 

Schwefelkies 218. 235, 23 

Schwefelkohlenstoff 274. 

Schwefelofen 237 

Schwefelsäure 239. 240.357. 260. 

Schwefelsaures Zink 453. 

Schwefeluutersuchung 236. 

Schwefelwasserstoff 274. 

Schwefelzink 454. 

Schwefligsäure 237.265. 269. 927.' 
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Schweineschmalz 1029. 

Schweinfurtergrün 456. 

Schweissbarkeit 29, 103. 

Schweissschlacke 35. 

Sebastin 413 

Secundäre Batterie 1146. 1151. 

Seide 954. 

Seife 1030. 

Seifenrückstände 672. 

Selen 464. B 

Senf 938. 

Sicherheitspapier 1009. 

Silber 150. 155. 159. 163. 171. ! 
221. 226. 230. 

Silberspiegel 598. 

Sinelair's Cold-Water-Soap 1034. 

dor 1069. 

Soda 321. 335. 346. 368. 498, 1 




















Solidblau 979. 
Solidviolett 936. 
Sophorin 
Sorghumzucker 792. 
Spargel 40. 

Specilische Wärme 481. 
Speetralapparat 494. 
Spiegeleisen 116. 
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Spinat 940. 

Spiritus 873. 890. 

Spiritusreinigung 889. 896. 

Spiritusstatistik 907. 

Spiritusuntersuchung 888. 908. 

Spiritusverluste 902. 

Sprenggelatine 406. 

Sprengpulver 405. 409. 499. 

Sprengstoffe 404. 413. 419. 

Sprengtheorie 419. 

Stärke 682. 

Stärkebestimmung 873. 

Stärkezucker 684. 

Stahl 10. 23. 30. 89. 105. 

Stahlguss 32. 96. 107. 

Stahluntersuchung 10. 18. 

Statistik 213. 298. 316. 498. 675.695. 
696. 792. 871. 907. 945. 1069. 
1077. 1078. 1086. 

Stearin 1071. 

Steine 599. 673. 674. 

Steinkohlen 213. 218. 220. 228. 1065. 

Steinkohlentheer 518. 523. 

Steinsalz 218. 304. 

Steinzeug 601. 807. 685. 

Stickstoffbestimmung 491. 498. 943. 

Stiefelwichse 1041. 

Strontianit 424. 

Strontianverfahren 751. 

Strontiumhydrat 424. 

Strontiumsaccharat 758. 780. 

Substitution 766. 

‘Succynilfiuorescein 565. 

Sulfanilskure 557. 

Sulfat 315. 328. 331. 334. 498. 

Sulfosäuren 540. 541. 551. 581. 

Superphosphat 387. 399. 499. 





Tabak 939. 

Tenninbeize 995. 

Tapninfarbstoffe 552. 

Teigseife 1034. 

Telethermoindicator 479. 

Tellur 159. 

Terbium 464. 

Tetramethylparadiamidoazoxybenzol 
552. 

Thallium 170. 

Thee 936. 

Theerfarbstoffe 523. 

'Theobromin 532. 936. 

’Thermochemie 1130. 

Thermoelektrieität 1142. 

Thermometer 477. 

Thermoregulatoren 482. 

Thevetinblau 537. 

Thon 599. 

Thonerde 425. 493. 
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Thonerdebeizen 990. 
Thonwaarenbrennofen 625. 627. 
Tinte 1012. 

Titan 120. 

Titansänre 14. 
Titrirflüssigkeiten 497. 
Tokayerwein 816. 

Toluidin 538. 548. 
Toluilendiamin 556. 

Torf 1065. 

Trauben 814. 
Traubenzucker 89. 
Tresterwein 817. 
Triamidotriphenyiatethan 546. 
Trockenapparat 475. 
Trockenschrank 476. 
Türkischroth 581. 972. 
Tussahseide 956. 966. 


Ueberchlorsiure 381. 
Umbellulsäure 506. 
Ultrachinin 532. 

Ultramarin 428. 444. 499. 
Uran 178. 223. 
Untersalpeterskure 257. 385. 


Vacuumapparate 473. 733. 
Valeriansäure 506. 
Vanedinskure 38. 464. 994. 
Vanilin 521. 522. 
Vaseline 1029. 1050. 
Verbrennung 1130. 
Verdampfapparate 733. 
Verkupfern 200. 201. 
Vernickeln 200. 204. 
Versilbern 200. 

Verzinken 200. 204. 
Verziunen 201. 204. 1006. 
Volt 1152. 
Vorlesungsversuche 497. 
Vorwärmer 952. 
Vulkanisiren 1043. 


Waagen 494. 

Wachs 1028. 1070. 
Wärmemessung 477. 
Wärmeregulatoren 482. 
Wärmeschutz 1135. 
Walkfettseife 1033. 
Wallrathkerze 1113. 
Walzenpresse 721. 
Waundgemälde 1039. 
Waschblan 1059. 
Wasser 836. 855. 945. 
Wasserbad 473. 
Wasserfilter 949. 
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Wasserstoff 462. Yitrium 464. 
Wasserstoffsuperoxyd 463. 913. 966. 
999. 1139. Zerkleinerungsapparate 493. 
Wasseruntersuchung 946. Ziegel 623. 
Watt 1153 Ziegelofen 624. 627. 633. 
Weber 1158. Ziegelpressen 599. 
Weichblei 150. Zimmeröfen 1135. 
Wein 814. Zimmtsäure 520. 
Weinfälschung 823. Zink 196. 171. 176. 179.199. 222. 
Weinsäure 508. 264. 
Weinstein 499. 508. Zinkdestillirofen 172. 
Weinuntersuchung 818. 824. 826. Zinksulfat 453. 
Weissbier 857. Zinkweiss 453. 454. 198. 
Weizen 877. Zinn 179. 183. 228. 
Weizenmehl 677. Zinnober 453. 
Wetterbestimmung 489. Zinnverbindungen 455. 
White paste 995. Zuckerfabrikabwasser 1054. 
Widerstand, elektr. 1155. 1157. Zuckerkalk 745. 761. 789. 
Winderhitzung 40. Zuckerraffinerie 739. 
Wismuthnitrat 455. Zuckerrohr 791. 
Wolfram 120. 218. 223. Zuckerstatistik 696. 792. 
Wolframbronze 444. Zuckeruntersuchung 691. 69. 
Wolle 960. 962. 775. 788. 
Zündhölzer 1137. 1172. 
Xanthogenat 980. 1001. Zündstoffe 1137. 
Xylidinponceau 987. Zugmesser 487. 
f 
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